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Erflärung der Vignetten. 


» Di Soͤttin der Weisheit, Minerva, führt einen, 
jungen Reiſenden zu der Statue von England, welche 
ein Oelbaum beſchattet, und an deren Fußgeftele die 
Attribute des Ackerbaues und der Künſte liegen. Im 
Hintergrunde erblickt man die Ufer der Themſe. 

2) England empfängt die Huldigung vom Neptun, 
und Merkur. Jener überreicht ſeinen Dreyzack, dieſer 
ſchuͤttet das Füllhorn des Ueberſluſſes auf den englischen 
Boden aus. — 

30 England als Beſchuͤtzerin der ſchoͤnen Künfte, 
und, ſo wie auf dem zweiten Kupfer, perſonificirt dar⸗ 
geſtellt. Ein Bildhauer arbeitet an einer Statue der 
Minerva, weil die englifhen Dichter vorzuͤglich und 
zuerſt, unter den Neuern, die Philoſophte mit der 
Imagination vermaͤhlt haben. 

4) Das alte Rom. Ein Patrizier, ein Ritter, und 
eine Matrone mit ihrem Knaben beſuchen einen Kuͤnſt⸗ 
ler in ſeiner Werkſtatt, der mit der Vollendung einer 
Statue des Pompejus beſchaͤftigt iſt. Die Mutter 
macht ihren Sohn nicht blos auf die Schönheit der 
Bildfäule, ſondern noch mehr auf die Verdienſte des 
Mannes aufmerkſam, dem zu Ehren ſie im Foro aufge⸗ 
ſtellt werden ſoll. 

5) Zwey Franziſkanermoͤnche beſuchen einen Maler, 
der fuͤr die Kirche ihres Kloſters ein Altarblatt malt, 
welches den heil. Franziſfkus, der dem Jeſuskinde die 
eine große Zaͤhe kuͤßt, darſtellt; eine Abbildung, bie. 

man auf dem Hochaltare jedes Franziſkauer⸗Kloſters 
findet, und eine Scene aus dem neuen Rom. 


Zueignungs chrift. 


An 
Herrn Hofrath 
Wiel an d 


in Weimar. 


Theuerſter Freund! 


5 5. weihe hier der Freundſchaft ein Werk, 


deſſen Bruchſtuͤcke Ihrer Aufmerkſam⸗ 
let ncht umwürdig ſchienen. Es iſt die Frucht 
delibeger Reiſen und einer nicht gemeinen 
Thätigkeit. Erhalt es Ipren Beyfall, ſo iſt 


4 mein 


mein ſtolzeſter Wunsch befreit Ich wuͤrde 
ihn nicht hoffen koͤnnen, wenn nicht manches 
a muͤhſam entdeckte, den ſittlichen Men⸗ 
ſchen betreffend, dem größten Menschentenner 
angenehm ſeyn muͤßte. Wie klein 55 diefer 
mein Danktribut gegen dad, was ich Ihnen, 
verehrungswuͤrdiger Mann, ſchuldig bin! 
Eine Schuld, die jeder durch Ihre unfterbli 
chen Werke belehrte Deutſche wenig, er ſolche 
im ganzen Umfange ihre webe zu Folgen 
weiß, mit mir zugleich trägt. Hätte aber 2 
jeder Ihrer Verehrer den Borfa, es ae be 
einer kalten Bewunderung Der zu laſſen, 
Peer nach mugler durch Sambtngen 
feine’ Dankbarkeit für Ihren vergnügenden Une 


terricht 


terricht zu beweiſen, fo würden Sie noch le⸗ 
bend diejenigen Belohnungen genießen, die eine 
4 dankbare Nachwelt Ihren Enkeln gewiß 
8 als eine Natbonalſchuld mit Wucher ertheilen 
wid. Dieß find die Geſi mungen und Wün⸗ 
ſche eines Sie hoͤchlich c Freundes, 
der durch eine aͤußerſt feltne Erfahrung und 
ein unermuͤdetes 8 nach Kenntniſſen 
gelernt hat, Ihre Vile Verdienſte ganz 
zu ſchaͤtzen. Je mehr man das ing 
Herz und die große Welt kennt, je Ache man 
die beſten Dichter aller Zeiten und Volker ſtu⸗ 
dirt und fühlt, deſto mehr muß man Ihre vor⸗ 


treflichen Schriften anſtaunen. Der Grad der 


Achtung, den man für dieſelben zeigt, ist in 


* 5 meinen 
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meinen Augen der ſicherſte Maasſtab von Ges 
ſchmack, Gefühl, Einſicht und Menſchenkennt ⸗ 
niß. N 


I bre Freundſchaft gehort zum Güde met: 
nes Lebens, und mit dieſen angenehmen Ems 
pfindungen unterzeichne ich mich | 
Ihr 
keirtts, ä 25 
den 15ten April 

1765. 


Freund und Verehrer 


v. Archenholtz. 


Vorbericht. 


S ch habe in meinem Journale, Litteratur 
as und Bölferfunde, einige auf meinen Reis 
fen gemachte Bemerkungen in Fragmenten bekannt 
gemacht: da dieſe nun dem Publikum nicht mißfal⸗ 
len haben, ſo liefre ich hiemit das Gauze, zwey be⸗ 
rühmte Länder betreffend, die ſich in jedem Be⸗ 
trachte fo unähnlich find. Es follen eigentlich nun 
zwey Skitzen ſeyn, die ſich ein jeder nach eigner 
Erfahrung und Kenntniß ausmalen kaun. Ich 
bin zweymal in Italien geweſen, in den Jahren 
1775, 1779 und 1780, und habe daſelbſt einen 
Aufenthalt von drittehalb Jahren gemacht; in 
England hingegen habe ich in drey verſchledenen 
Perioden ſechs Jahre lang gelebt, und zwar den 
größten Theil des Zeitraums von 1769 bis 1779, 
in welchem leztern Jahre ich dieſe ſchoͤne Juſel zu⸗ 
lezt verließ. Keine einzige Reiſebeſchrelbung hat 
meine Bemerkungen geleitet, weil ich dafuͤr halte, 
daß derjenige Reiſende zu beklagen iſt, der, ge⸗ 
wiſſe phyſiſche Gegenftände allein ausgenommen 
die Beobachtungen Anderer zu feinen Urtheilen nds 
thig hat, Die meinigen waren großtentheils daB, 

Refule 


xır Vorbericht. 


Reſultat ſelbſt geſehener Thatſachen, daher ich bey 
beyden Ländern, vorzüglich aber bey England „fo 
diele Beyſpiele anführe, um meine Leſer in den 
Stand zu ſetzen, die Richtigkeit meiner auf Er⸗ 
fahrung gebauten Behauptungen ſelbſt zu pruͤfen. 
Aufmerkſam auf alles, was einen Reiſenden ins 
tereffiren kann, und nicht unvorbereitet zu dieſem 
5 Endzwecke, war doch der Menſch immer in ſeinen 
mannichfaltigen, ſowohl firtlichen als politiſchen 
Verbindungen und Verhältniffen, der Hauptge⸗ 
genſtand meiner Beobachtungen. Ich bemühte 
mich beſtaͤndig das Charakteriſtiſche aus zufinden, 
und dieſem nicht ganz mißlungenen Verſuche zu 
folge, erſcheint hler ſo vieles Neue und Sondera 
bare, das mancherley Betrachtungen veranlaffen 
dürfte, Italien liefert dieſen moraliſchen Stoff 
bey weitem nicht in dem Maaße wie England, 
daher ich mich auch über dieſes leztere Land weiter 


verbreitet habe. 


Vor⸗ 
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Vorbericht 
| zur zweiten Aus gabe. 


2 ): der Inhalt dieſes Werks keine Reifeber 


ſchreibung iſt, ſondern eigentlich Reiſebe⸗ 
merkungen hier bekannt gemacht werden, in Ver⸗ 
bindung mit Urtheilen, hiſtoriſchen Beyſpielen und 
Nachrichten fo verfchtedener Art; fo war natürlich 
manches in der zweiten Ausgabe zu verbefiern, 
manches näher zu beſtimmen, und vieles zu er⸗ 
ganzen. Der Stoff dazu war thells unter meinen 
Papieren, theils in meinem Gedaͤchtniß; ich zog 
überdem zahlloſe Bücher zu Rathe, und las ganze 
Werke, um einzele, dem Leſer faſt unmerkbare 
Stellen, zu berichtigen. Jeder Wink einſichts⸗ 
voller Kunſtrichter und gelehrter Freunde ward 
forgfältig überdacht, und jedes Urtheil gründlich 
gepruft; daher erſcheint jezt dieß Werk in einer 
ſehr veraͤnderten Geſtalt. 

Mein Urtheil über Italien bleibt, nach der 


zweckmaͤßigſten kaltblütigſten Unterſuchung, im 
g Ganzen 


4 


x Vorbericht. 
Ganzen das vorige. Wer mich deshalb tadelt; 
leſe nur die wie in einem Brennpunkte geſam⸗ 
melten moraliſchen Eigenheiten der talleniſchen 
Ration, im fünften Bande dieſes Werks, die 
alle mit dem hiſtoriſchen Stempel bezeichnet 
ſind; ſodann wird die Polhoͤhe der italieniſchen 
National⸗Cultur von dem Wahrheitforſcher gar 
leicht berechnet werden konnen. Einige würdige 
Gelehrte haben die in dieſem Buche befindliche 
Zeichnungsart und geſammelten Sittenzuͤge beider 
Nationen ſehr verſchteden gefunden. Der Unters 
ſchied liegt nicht ſowohl an dem Verfaſſer, als in 
den Völkern ſelbſt. Kann man wohl von dem traͤ⸗ 
gen, dem unwiſſenden, und dem ſklaviſchen Ita⸗ 
liener aͤhnliche Handlungen erwarten, wie von 
dem tpätigen, dem aufgeklaͤrten, dem freyen Brit⸗ 
ten, der, er mag für fich oder in Verbindung han⸗ 
deln, ſich immer als Original zeigt? Wo find in 
Italien die patrlotiſchen Societaͤten, deren Grund⸗ 
ſaͤtze unſfre Bewunderung erregen? Wo der unters 
nehmende Gelſt, der ſich in Handlungen aller Art 
zeigt? Wo der Freiheitsſinn, der ſo ſonderbare 
Scenen veranlaßt? Wo der Reichthum, der Han⸗ 
del, die eigenthuͤmliche Prozeßart, die Staats⸗ 
ver⸗ 
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verfaſſung, u. ſ. w., wovon ſich fo viel Originel⸗ 
les, Großes und Neues ſagen laͤßt, das den Geiſt 
des Geſchichtſchreibers erhebt, und ſeiner Erzaͤh⸗ 
lung das Anziehende eines Romans giebt? An 
biefe Stelle wären, wenn ich mich hätte ausdeh⸗ 
nen wollen, Nachrichten getreten, wie man ſie in 
ſtatiſtiſchen Büchern genug findet, und unbedeu⸗ 
tende ſittliche Anekdoten, die man fuͤglich entbeh⸗ 
ren kann. Es iſt möglich, daß ſeit dem Jahre 
1780, da ich Italien das leztemal verließ, in die⸗ 
ſem Lande einige vortheilhafte Veränderungen vor⸗ 
gegangen ſind, und in kurzer Zeit noch mehrere 
vorgehen durften, fo daß manche Züge meiner Skitze 
nicht mehr paſſend waͤren. In dieſem Falle wird 
hoffentlich ein jeder vernünftiger Leſer den Zeitpunkt 
nicht aus den Augen verlieren, von dem ich gere⸗ 
det habe. 

Da die Herausgabe des brittiſchen Merkurs 
mir Gelegenheit verſchafft, alle gegenwaͤrtigen po⸗ 
litiſchen, litterariſchen, und ſittlichen Vorfaͤlle auf 
dieſer Inſel im höchft möglichften Detail zu erfah⸗ 
ren, ſo bin ich entſchloſſen, dieſe Begebenheiten 
und Veraͤnderungen in allen Theilen der engliſchen 


National ⸗ Cultur, innerhalb Jahres friſt, in ein Ges 
maͤlde 
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maͤlde zu bringen, wo man alles Reue, in ſo fern 
es Bezug auf den Character der Britten, auf ihre 
Geſezgebung, und überhaupt auf ihren ſteigenden 
oder ſinkenden Zuſtand hat, gleichſam mit einem 
Blick wird überfehen konnen. Dieſes Buch ſoll 
ſodann ein abgeſonderter ‚Anhang. des ere 
gen Werks werden. 


Geförieben Hamburg den zten wn 1787. 


v. urchenbelh. 


Inhalt. 
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Erſter Abſchnitt. 


Allgemeine urtheile über Großbtitannien. Denkungs⸗ 
art der Engländer. Vorrechte und Frepheiten des 
Volks. Gerichtshoͤfe. Herzogin von Kingſton. Ober⸗ 
ſter de la Mothe. Parlamentsverfaſſung. Ritter 
Norton, Sprecher des Unterhauſes; deſſen freymuͤ⸗ 
thige Erinnerung an den König. Parlamentswah⸗ 
ten. Vorrechte des Könige. Einige Charakterzuͤge 
des jezigen Monarchen. Miniſterial⸗Entwuͤrfe. 
Lord Germaine, in den deutſchen Kriegs⸗Annalen 
als Lord Sackville unruͤhmlich bekannt. National: 
Begriffe von Gleichheit, von Ehte und Schande, 
und von Meffalliancen. Luttrels Betragen im Par: 
lament. General Burgopne und Saratoga. 


Gen ; dieſe Königin der Jnſeln, iſt 
in Anſehung der Regierungsform, der Ges 
fege, Sitten ⸗ Gebraͤuche, der Art, wie ihre Ein⸗ 
wohner denken, handeln und uͤberhaupt leben, ſo 
ſehr von allen andern Laͤndern in Europa unterſchie⸗ 
den, als wenn dieſe ſonderbare Inſel nicht zu un⸗ 
ſerm Welttheile, ſondern zum Suͤdmeer gehörte; 
Beſonders iſt der Contraſt aͤußerſt auffallend, wenn 
man aus Frankreich nach England kommt. Man 
glaubt in einen andern Planeten verſezt zu ſeyn, 
da dieſe Veraͤnderung nicht allmaͤlig, oder nach 

Erſter Theil. A lang⸗ 
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. Reiſen, ſondern in wenig Stunden 
geſchieht. In der That iſt kein Land auf unſe⸗ 
rer Erde fuͤr den philoſophiſchen Beobachter ſo 
ſehr intereſſant, als dieſe nicht genug gekannte In⸗ 
ſel; eine Behauptung, die jedermann beſtaͤtigen 
wird, der ſich lange daſelbſt aufgehalten, die Lan⸗ 
desſprache verſteht, und, mit den gehbrigen Kennt⸗ 
niſſen verſehn, alles unbefangen beobachtet hat. 


Die Revolution, die ſeit den zwey lezten Jahr⸗ 
hunderten in Anſehung der Sitten, der Wiſſen⸗ 
ſchaften, der Kuͤnſte, des Handels, der Religion, 
und vorzuͤglich in der politiſchen Verfaſſung dieſer 
Inſulaner vorgegangen, iſt ganz erſtaunenswuͤrdig. 
Ungeachtet der laͤngſt errungenen Vorrechte, die 
man in den finſtern Zeiten Freyheit nannte, 
war die engliſche Regierung in vieler Betrachtung 
ganz tyranniſch, wovon beſonders die Jahr buͤcher 
der Regierung des deſpotlſchen Heinrich VIII. 
und feiner grauſamen Tochter Maria die ſtaͤrkſten 
Beyſpiele liefern. Man machte aher hernach in 

gluͤcklichern Tagen, in einem kurzen Zeitraume, 
den Uebergang von der aͤußerſten ſowohl weltlichen 
als geiſtlichen Unterdruͤckung, zu der ungebunden⸗ 
ſten Freyheit in politiſchen und Religions ſachen. 


Aus dieſem ganz zwangfofen Zuſtande entſtehen 
die Eigenheiten des Charakters, die uns ſo ſehr bey 
den Englaͤndern auffallen. Der wohlhabende, und 

uͤber⸗ 
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erhaupt der unabhängige Bewohner dieſes Lan⸗ 
kennt keine andre Richtſchnur feiner Hands 
en, als die Geſetze und ſeinen eigenen Willen; 
tritt er jene nicht, ſo bleibt ihm unverwehrt, 
zu thun, was ihm nur einfällt. Alle andre 
paͤiſche Nationen, denen dieſe ſogenannten 
heiten nicht erlaubt ſind, wundern ſich dar⸗ 
„weil fie die Quelle nicht kennen, oder nicht 
ſuchen. Billig aber muͤßte man ſich wun⸗ 
daß ſolche biſarre Handlungen nicht noch weit 
ger find. Das Qu'en-dira- t- on? das allent⸗ 
en ſo maͤchtig wirkt, kommt hier in keine Be⸗ 
htung. Man zieht blos feinen eigenen Vers 
5 zu Rathe, und ſezt ſich ganz uͤber die Urthelle 
perſonen weg, die einem weder nutzen noch 
en konnen. Man lacht über Bifarrerien bier 
wie anderswo, allein man zeigt dabey mehr 
ſicht, und ſchaͤtzt einen ſonſt rechtſchaffenen 
n deswegen nicht geringer, vorausgeſezt, daß 
jemand durch feine wunderlichen Einfälle 
den thut. Denn dieſes iſt das Charakteriſti⸗ 
det engliſchen Thorheiten, daß man faſt nie 
Beſetze dabey aus den Augen verliert. Wie 
dieſe zum Wohl des Ganzen hier herrſchen, 
de ich in der Folge durch hoͤchſt merkwuͤrdige 
ſpiele beweiſen. Dieſe Eigenheit, ganz fü 
zu denken und zu handeln, haben die Englaͤn⸗ 
auch in ihren Schriften eingeführt, und ihr 
in haben wir viele kuͤhne Entwürfe, und manche 
A 2 große 
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große Wahrheit zu verdanken, womit ihre Philo 
ſophen und Mathematiker das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht beſchenkt, desgleichen die hohen Genie 
flüge und die neuen Bahnen, die ihre Dichter 
und Geſchichtſchreiber ſich gebrochen, und da⸗ 
durch die Ideenwelt gleichſam erweitert haben. 


Dieſes Land hat ſolche Reize, daß in unſern 
Zeiten es kein Fremder betreten kann, ohne davon 
gefeſſelt zu werden. Nur ſetze ich nothwendig vor⸗ 
aus, daß er die engliſche Sprache verſtehe, und 
mit dem Noͤthigen, in einem theuern Lande zu lo 
ben, wohl verſehn iſt. Das Alter des Fremden 
feine Neigungen und Denkungsart, mögen befchaf: | 
fen ſeyn, wie fie wollen, fo findet er hier 7 
was er wuͤnſcht. Es fehlt ſehr viel, daß man ein 
gleiches von Paris ſagen kann. Dieſer Reiz en 
ſtreckt ſich auf alle Stände, vom niedrigften bil! 
zum höchften. Man bot alle Kuͤnſte auf, den jetz! 
gen Konig von Daͤnemark bey feinem Aufenthalt 

in Frankreich zu vergnügen; man gab ihm nie ge 
ſehene Feſte, als eine Jagd bey Nachtzeit in einen 
illuminirten Walde; jedes Bonmot, das er ſagte 
und nicht ſagte, wurde beſungen; kurz, die ganze‘ 
Nation beeiferte ſich, ihm ihr wundervolles Pa 
ris zum Elyſium zu machen, und dennoch fand el 
in London viel mehr Vergnuͤgen, wo alles dieſe 
fehlte, und ihm kein Matroſe auf der Straße au 
dem Wege ging. Dieſe Erinnerung an 1 
Menſch⸗ 


Urtheile über Großbritannien. 5 


uſchlichkeit, wenn fie aus der Natur der Dins 
utſpringt, ſcheint oft den Großen der Erde 
nicht zu mißfallen, wie viele Beyſpiele be⸗ 
n. Ein großer deutſcher Reichsfuͤrſt, der 
land vor wenigen Jahren beſuchte, und der 
nur zu oft an ſeinen Stand erinnert, fand 
rlich die Englaͤnder nicht ſo ehrerbietig ge⸗ 
ſeinen Rang, als ſeine Unterthanen; da er 
s anders erwarten konnte, fo beſchied er ſich 
„ vergnuͤgte und zerſtreute ſich, und ob er 
ih mit dem Hofe nicht ſehr zufrieden war, fo 
erte dieſes ſo wenig, als der Mangel an Ehr⸗ 
ht der andern Inſulaner, daß er den Aufent⸗ 
in England nicht hoͤchſt angenehm fand. Die 
länder kennen den Werth ihres Landes auch fo 
daß Verbrecher, wenn ſie nur die geringſte 
ung haben dem Tode zu entgehen, ſich lieber 
Criminal⸗ Prozeß unterwerfen, als aus Eng⸗ 
entfliehen; ſie ſehen die Verbannung von ih⸗ 
ıfel als eine Art von Tod an, der beynahe fo 
cklich in ihren Augen, als ein gewaltſamer iſt; 
r auch viele hingerichtet werden, denen es vor 
Berhaftnehmung nicht an Mitteln fehlte, aus 
and zu entweichen. — 


da dieſe Inſel in ſo vielen Dingen ſo ſehr von 
Ländern unterſchieden iſt, und vorzüglich 
Staatöverfaffung beſitzt, die wach dem Mons 
uien kein Volk der Erde je fo vortreflich gehabt 
A 3 bat, 
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hat, ſo trifft dieſes Land das Loos nicht ſelten, 
ſelbſt von philoſophiſchen Köpfen nicht genug ge⸗ 

kannt zu ſeyn, ja oft vorſezlich verkaunt zu werden; 
daher die unphiloſophiſchen Zweifel über den or 
zug eines uneingeſchraͤnkten monarchiſchen Staats, 
und einer eingeſchraͤnkten Monarchie, wie die eng⸗ 
liſche. Es iſt keinem ſeine Kette zu beneiden, die 
er gern traͤgt; ſie mag Verglelchungsweiſe ein 
Gluͤck für ihn, und kuͤſſenswerth ſeyn, er thut 
aber Unrecht, wenn er durch Sophiſtereyen oder 
Unwiſſenheit den Zuſtand eines monarchiſchen Un 
terthanen mit der Freyheit eines Englaͤnders ver 
gleicht. Man leſe die vielen auffallenden Thatſa⸗ 
chen, wodurch in dieſen Bemerkungen Staatsver⸗ 

faſſung, Geſetze, Maasregeln jo mancherley Art, 
kurz alles, was das Gluͤck dieſer Inſulaner aus 
macht, dargeſtellt werden. Vielleicht wird man 

ſodann den Ausdruck eines Nabobs von Arco 

nicht übertrieben finden, der mit dem engliſchen 
Oberſten Smith dem ſiegreichen Subah von De 

can aufwartete, und ihm folgende Anrede hielt! 
„Großer Subah! ſieh hier mein Geſchenk; ich 

„bringe dir dieſen Krieger, und mit ihm die Freund 
„ſchaft der Engländer, ein Volk, das aus Könb, 
„gen beſteht.“ 


8 
Ein deutſcher Philoſoph, von dem ich im ſunſ⸗ 
zehnten Abſchnitte mehr fagen werde, giebt fol 
gende vortrefliche Erklaͤrung von der politiſchen 
Fier 
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Freyheit: „Der freyeſte Staat iſt der, wo jeder 
nur denjenigen Theil ſeiner ſreyen Handlungen auf⸗ 
opfert, den durchaus die Aufrechthaltung des ge⸗ 
meinen Weſens erfodert; wo ſolche Einſchraͤnkun⸗ 
gen nicht auf eine parteyiſche, ſondern auf eine 
beſtimmte allgemeine Weiſe geſchehen, nur um da⸗ 
mit die Summe der allgemeinen Gluͤckſeligkeit zu 
vermehren; wo in den Vortheilen, die Perſonen 
und Ständen ertheilt werden, nur Ruͤckſicht auf 
feſte Regierungsform und muthmaßliche Verdienſte 
genommen wird; mit Einem Worte, wo die 
meiſten Kräfte ſich nebeneinander ent⸗ 
wickeln können.“ Daß alles dieſes in Groß⸗ 
britannien mehr als in irgend einem Lande ‚ges 
ſchieht, wird in dieſem Werke durch Thatſachen 
unleugbar Nen werde. % 


ungeachtet der Innerlichen Unruhen, die von 
einem Freyſtaate 2) unzertrennlich, ja zu deſſen 
Erhaltung durchaus nöthig find, da fie dem Geiſte 
deſſelben Nahrung geben, und Leben und Thaͤtigkeit 
verbreiten; ungeachtet des fo unglücklich geendig⸗ 
A 4 ten 


Man erlaube mir diß Wort, ob es gleich nicht der 
pedantiſchen Claſſification gemaͤß iſt, nach welcher 
Algier und Tripolis Freyſtaaten genennt werden, 
England aber, weil es einen König bat, nicht dazu 
gerechnet wird. Lacedaͤmon wurde zu allen Zeiten 

als ein Freyſtaat betrachtet, obgleich Könige an der 

Spitze dieſer fo berühmten Republik ſtanden. 
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ten amerikaniſchen Krieges, der ungeheuren Nas 
tionalſchuld, des verheerenden Luxus, und aller 
Mängel und Unvollkommenhelten, die zum Loos 
der Menſchheit gehdren, genießen die Einwohner 
Englands dennoch einer heneidenswerthen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, deren Umfang von andern Nationen 
durchaus verkannt wird, da es ſchwer iſt, ſelbſt 
unter der fanfteften monarchiſchen Regierung, ſich 
elnen wahren Begriff von Nationalfreyheit zu ma⸗ 
chen, die auf die großen Rechte der Menſchheit ge⸗ 
gruͤndet iſt. Nichts war den Englaͤndern laͤcher⸗ 
licher, als der Ausdruck in dem franzdͤſiſchen Mas 
nifeſt beym Anfange des lezten Krieges, „daß der 
„Koͤnig von Frankreich ſich gendthigt ſaͤhe, den in 
„ihren Rechten und Freyheiten gekraͤnkten Ameri⸗ 
„kanern beyzuſtehen.“ Man aͤußerte auch von 
engliſcher Seite in dem Gegenmanifeſt nicht we⸗ 
nig Verwunderung, daß man ſich Wörter bediene, 


von denen man in Frankteich keine Begriffe habe. 


Es iſt eine ausgemachte Wahrheit, daß kein auf⸗ 
geklaͤrtes Volk je ſo frey war, als es die heutigen 
Engländer find; ein Urtheil, dem jeder benpflichs 
ten wird, der die Verfaſſung der vornehmſten al⸗ 


ten und neuen Freyſtaaten genau kennt. Nur dem 


Patriotiſmus iſt es verzeihlich, wenn ein Hollaͤn⸗ 
der, oder ſelbſt ein Schweizer waͤhnt, fo frey 
wie ein Englaͤnder zu ſeyn. Eine kleine Darſtel⸗ 
lung der engliſchen Freyheiten wird dieſes anſchau⸗ 
lich machen, und die Vergleichungen erleichtern. 


2 


Auſ⸗ 
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Außer einer Menge Vorrechte und Privilegien 
aller Arten, welche die Euglaͤnder theils durch ihre 
Magna Charta erhalten, theils bey den verfchiedes 
nen Revolutionen und guͤnſtigen Zeitumſtaͤnden 
errungen haben, kann man die Hauptvorrechte 
dieſes Volks unter ſechs Rubriken bringen. 1) 
Die Preßfreyheit. 2) Die Habeas Corpus - Ak⸗ 
te. 3) Die offentlichen Tribunaͤle. 4) Die Pros 
zeßurtheile durch Geſchworne. 5) Die Nepräs 
ſentation im Parlament, und 6) das Vorrecht 
dffentliche Vorſtellungen zu machen. 


Die Englaͤnder nennen mit Recht die Preß⸗ 
freyheit das große Palladium ihrer politiſchen 
Freyheiten. Der Mißbrauch derſelben, wodurch 
oft ſchaͤndliche Pafquille gemacht und verbreitet 
werden, wird unendlich von dem großen Nutzen 
uͤberwogen, den der gute Gebrauch dem gemeinen 
Weſen gewährt. *) Der kuͤhnſte Miniſter, der im 

A 5 Cabi⸗ 


) Jedermann weiß, wie viel man der Publicitaͤt in 
Deutſchland zu verdanken hat, die ſeit einiger Zeit 
unvermerkt in Gang gekommen iſt, Wurzel geſchla⸗ 
gen hat, und nunmehr obne die äußerſte Gewalt⸗ 
ſamkeit nit mehr gehemmt werden kaun. Zuc Ehre 
unſers Vaterlandes fen es geſagt, daß jezt, England 
ausgenommen, kein Land, groß oder klein, in der 
Welt iſt, wo es einem Biedermanne frey ſtebt, 
manche Wahrheit oͤffentlich zu ſagen, und manche 
Misbräuche und Gräuel aufzudecken, als in Deut io 

land. 
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Cabinet und im Parlament mit ſchamloſer Stirne 
der Nation ſchaͤdliche Entwuͤrfe vortraͤgt, belei⸗ 
digende Widerſpruͤche und Vorwuͤrfe mit Kalt⸗ 
bluͤtigkeit erduldet, hat keinen andern Damm ge⸗ 
gen feine. Unternehmungen, als die öffentliche 
Stimme des Publicums. Dieſe Stimme hat noch 
nie ein engliſcher Miniſter aus den Augen geſezt, 
noch verachten können. Hiedurch werden Anz. 
ſchlaͤge und Abſichten oft in der erſten Geburt 

erſtickt, und ſehr wohl ausgeſonnene Maasregeln 
mit einemmale uͤber den Haufen geworfen. 


Die Preßfreyheit dient auch, die von einem 
Freyſtaat unzertrennlichen Zuſammenkuͤufte zu be⸗ 
foͤrdern, da man in den dffentlichen Blaͤttern Zeit, 

Ort, 


land. Freylich darf der Deutſche nicht alles ſagen, 
was er denkt und weiß, denn fo weit erſtreckt ſich 
die germaniſche Freyheit noch nicht. Wir wollen uns 
indeſſen mit dieſer eingeſchraͤnkten Preßfreyheit be⸗ 
gnügen, die beſſer als gar keine iſt. 
Man würde ſich irren, wenn man Holland hier 
auch anfuͤhren wollte, wo es wohl erlaubt iſt, un⸗ 
ter der Fahne e eines großen Buͤrgerhaufens über Ver⸗ 
ordnungen und Maas regeln der Regierung zu ſchrei⸗ 
ben, und Schmaͤhſchriften darüber drucken zu laſſen, 
wo aber, außer einer Volcks jaͤhrung, ſich kein ei n⸗ 
zele r Menſch unterſtehen darf, die begangene Thor: 
heit, oder Ungerechtigkeit, eines kleinen Stadt⸗Ma⸗ 
giſtrats zu ruͤgen „wenn er nicht feine Frevheit ver⸗ 
lieren, oder eine ſtarte Geldſtrafe erlegen will. 
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Ort, ja den Zweck dieſer Zuſammenkuͤnfte beftimmt, 
und vor den Augen der ganzen Nation, ſowohl 
die Vortheile, als den Nachtheil zergliedert, die 
aus gewiſſen Maaßregeln entſtehen konnen, wos 
bey man zugleich die Meynungen vortraͤgt, und 
ſie mit Gruͤnden unterſtuͤtzt, von denen man 
wuͤnſcht, daß fie angenommen werden möchten. 
In dieſen Verſammlungen hat ein jeder die unein⸗ 
geſchraͤnkteſte Redefreyheit; ſelbſt Parlaments: 
glieder ſtellen ſich hier oft ein, wo ihr Vortrag 
manchmal einen beſſern Erfolg als im Parlamen⸗ 
te hat. Der Staatsmann, deſſen Erwartungen 
getaͤuſcht wurden, der verabſchiedete Miniſter, 
haben hier Zutritt; ſie konnen ihr ganzes Anſe⸗ 
hen und ihre Verbindungen hier geltend machen, 
und alle Triebfedern anwenden, um die Verſamm⸗ 
lung in ihr Intereſſe zu ziehen. 


Es wäre unmoglich, daß dieſes Reich, wo der 
König die Quelle aller Ehrenſtellen, Würden, und 
zum Theil auch aller Reichthuͤmer iſt, bis zu un⸗ 
ſern Tagen ein Freyſtaat geblieben waͤre, wenn 
es die wohlthaͤtige Preßfreyheit nicht bewirkt haͤtte. 
Eine dem Anſehen nach geringfuͤgige Unternehmung 
eines Miniſters, wenn ſie nur auf die entfernteſte 
Weiſe als ein Eingriff in die Nationalfreyheit 
ausgelegt werden kann, ſezt ſogleich alles in Be⸗ 
wegung; das Volk wird beunruhigt; der Mini⸗ 
ſter erſchrickt, und giebt die Sache auf. Waͤre 

man 
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man nicht fo aufmerkſam auf Kleinigkeiten, fo 
wuͤrde die Krone unvermerkt ihre Vorrechte aus⸗ 
dehnen, und endlich ihr großes Ziel, die e 
Gewalt, erreichen. 


Der König winfchte im Jahr 1775, daß eln 
zum Tode verurtheilter Verbrecher nicht zu Ty⸗ 
burn, ſondern außerhalb der Stadt, vor dem 
Hauſe wo das Verbrechen begangen war, aufge⸗ 
knuͤpft wuͤrde. Dieſes koͤnigliche Verlangen wurde 
den Sherifs der Grafſchaft Middleſex durch den 
Staatsſekretaͤr kund gethan. In andern Laͤndern 
wuͤrde man es fuͤr ſehr gleichguͤltig halten, an 
welchem Orte ein Delinquent hingerichtet wuͤrde; 
in England hingegen dachte man ganz anders. 
Die Sherifs weigerten ſich zu gehorchen. Ein 
neuer verſtaͤrkter Befehl that keine beſſere Wir⸗ 
kung, veranlaßte aber eine ehrerbietige Vorſtellung 
an den Konig, worin man wegen der Weigerung 
ſehr triftige Gruͤnde anfuͤhrte. Es hieß darin: 
wenn man den Hinrichtungsort nach Gefallen be⸗ 
ſtimmen koͤnnte, ſo wuͤrden nach und nach ſolche 
Mißbraͤuche daraus entſtehen, welche die Grund⸗ 
geſetze des Reichs untergruͤben. Dieſe Hinrich⸗ 
tungen koͤnnten ſodann bald auf dem Lande, bald 
in der Stadt auf einem Marktplatze, oder in ir⸗ 
gend einer Straße, endlich gar in einem Hauſe 
geſchehen, wodurch denn die in einem freyen Reis 
che jo nörhige df fentliche Verfahrungsart ganz 
a 8 
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aufhören würde, Die Sherifs beſtanden hierauf, 
und gaben nicht nach; ein Betragen, das ihnen 
den Beyfall des ganzen Landes verſchaffte. 


Die Habeas Corpus - Akte ſichert einen jeden 
Engländer gegen die Unterdruͤckung der Großen 
und Maͤchtigen des Reichs. Dieſer Akte zu folge 
darf kein Englaͤnder auf Befehl eines Miniſters, 
oder ſelbſt des Koͤnigs, arretirt werden, ohne daß 
man in wenig Tagen die Urſache ſeines Verhafts 
anzeigt, und ihm feinen Anklaͤger in einem dffent⸗ 
lichen Tribunale vor die Augen ſtellt. Auf dieſe 
Weiſe iſt der niedrigſte Menſch gegen alle Unter⸗ 
druͤckung eines mit der höchften Autorität bewaff⸗ 
neten Miniſters vollig geſichert. Nichts macht 
einen größern Contraſt als dieſe Akte, die ſeit der 
Revolution noch nie verlezt worden iſt, mit den ſo 
beruͤchtigten Lettres de cachet, womit das fran⸗ 
zoͤſiſche Miniſterium von jeher fo freygebig geweſen 
iſt. Es war genug, den Sous » Commis eines 
Commis irgend eines Miniſters beleidigt zu haben, 
um in die Baſtille geſandt zu werden, und daſelbſt 
lebendig zu verfaulen. Wenn wir Linguet glau⸗ 

ben, ſo iſt dieſe teufliſche Etiquette noch immer 
Mode. Dieſer ſonderbare Mann bemuͤhte ſich 
aus allen Kraͤften, bey ſeinem erſten Aufenthalte 
in London, die Freyheiten der Engländer in feinen 
Annalen weg zu raͤſonniren. Nunmehr, durch 
die Baſtille belehrt, denkt er anders, und hält 

Eng⸗ 
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England fuͤr den ſicherſten Zufluchtsort auf den 


Erde. Er bereut dffentlich feinen naͤrriſchen Pas 
triotiſmus, und verfichert in feinem Journal autz⸗ 
druͤcklich, daß die ausgeſtandene Kur radikal ge⸗ 
weſen fey. *) Bey der in Deutſchland zum Theil 
vergeſſenen, zum Theil ſehr unbekannten Wilkes⸗ 
ſchen Geſchichte, die ich in der Folge anfuͤhren 
werde, da ſie hoͤchſt merkwuͤrdig, und durchaus 
verkannt iſt, werde ich Gelegenheit haben, die 

großen Vortheile dieſer Akte anſchauend darzu⸗ 
ſtellen. 


Die offentlichen Tribunaͤle gehören 
burchäge zu der Verfaffung eines wohlformirten 
N Frey⸗ 


) Das neuliche Betragen dieſes unruhigen Mannes 
beweiſt jedoch einen Ruͤckfall des Uebels, und daß 
die Baſtill⸗ Kur wegen der gelinden Behandlung 
nicht voͤllig angeſchlagen habe. Hier ſind Linguets 
eigne Worte, die im lezten Bande ſeiner Jahrbuͤ⸗ 
„cher ſtehen: Ich ſehe mich gezwungen, meinem 
„Vaterlande auf ewig zu entſagen. Wer koͤnnte 
„wohl fo thöricht ſeyn zu glauben, daß ich je wies 
„der nach Frankreich kommen ſollte? Ces Meſſieurs 
„ont'ils encore quelque lettre de cachet A placer, & 
y„veulent- ils m' honorer de la preference?“ Alles 
dieſes aber iſt bey Linguet laͤngſt vergeſſen, er hat 
England verlaſſen, und macht jezt fleißige Reiſen 
nach Paris; indem er ſich auf einen Schuß ve rlaß 
den eine fehr untergeordnete Staatsurfache verm 
gend iſt in einem Augenblicke zu vernichten. 
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Freyſtaats. Alle Prozeſſe und Streitſachen wur⸗ 
den ſchon im alten Griechenland und in Rom df⸗ 
fentlich vorgetragen und entſchieden. Da iſt es 
ſchwer, augenſcheinlich ungerecht zu ſeyn, wo man 
das Volk zu Zeugen hat, die geringſte Handlung 
genau beobachtet, vnd jedes Wort ſcrutinirt wird. 
Nur ein Decemvir Appius hatte die Frechheit, in 
einem dffentlichen Tribunal, offenbar ungerecht zu 
handeln, und einem ganzen Volke zu trotzen. Die 
Folgen davon ſind bekannt. Bey dem Prozeß der 
Herzogin von Kingſton in London im Jahr 1777 
ereignete ſich ein merkwuͤrdiger Vorfall, der die 
Vortteflichkeit der offentlichen Rechtspflege in ein 
helles Licht ſezte. Da die Herzogin die Wittwe 
eines Pairs war, fo war es vor dem ganzen Ober⸗ 
parlament, daß dieſe Sache unterſucht wurde. Alle 
Pairs von England waren hier Richter, unter dem 
Borfi eines Lords Steward's, den der König zu 
ieſem Endzweck ernannt hatte, deſſen vielbedeu⸗ 
ende Wuͤrde aber mit dieſem Prozeß ſich auch en⸗ 
digte. Der Schauplaz war in Weſtminſter⸗ Hall, 
eſſen außerordentliche Größe dennoch für die zahl⸗ 
oſen Zuſchauer zu klein war. Der vornehmſte 
euge der Herzogin war ein alter Mann, der 
ettlaͤgerig war, und nicht aus dem Zimmer ges 
racht werden konnte. Indeſſen war ſein Zeug⸗ 
iß zum Vortheile der Herzogin aͤußerſt nothwen⸗ 
dig, daher fie um die in England ganz ungewdhu⸗ 
iche ug bat, durch eine Deputation von ihren 
edlen 
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edlen Richtern dieſen Zeugen in ſeinem Hauſe ab⸗ 
hoͤren zu laſſen. Dieſe Bitte zu gewaͤhren, ſchien 
vielen Pairs hoͤchſt billig zu ſeyn, die daher auch 
ſogleich ihre Stimmen zur Bewilligung gaben. 
Allein dieſes waͤhrte nicht lange. Der Graf von 
Mansfield, Lord⸗Oberrichter von England, trat 
auf, ein Mann, welcher die tiefſte Rechtskennt⸗ 
niß mit einem durchdringenden Verſtande, und 
einer Ciceroniſchen Beredſamkeit verbindet; er 
verſicherte ſeine Bereitwilligkeit, der Beklagten 
alle nur thunlichen Mittel zu ihrer Rechtfertigung 
zu bewilligen, (hiebey iſt zu bemerken, daß er hier 
nicht als Lord » Oberrichter, ſondern blos als Pait 
redte, der bey dieſem großen Tribunal nichts weis 
ter als ſeine einzele Stimme hatte) ſchilderte aber 
mit den lebhafteſten Farben das Nachtheilige, wel⸗ 
ches die Folge einer ſolchen Gunſt ſeyn wuͤrde. Da 
Beyſpiele bey den engliſchen Gerichtshoͤfen von 
großem Gewicht ſind, ſo wuͤrde man in der Zukunft 
dergleichen Bitten oft geſtatten, ja geſtatten muͤſ⸗ 
ſen; bey allen wichtigen Prozeſſen wuͤrde es kranke 
Zeugen geben, die heimliche Abhorungen verlang⸗ 
ten: wie leicht waͤre eine kleine Anzahl abgeordne⸗ 
ter Perſonen zu hintergehn und zu beftechen ? ja 
man wuͤrde oft ſelbſt die Wahl dieſer Abgeſchick⸗ 
ten zu lenken wiſſen. Er endigte mit der Verſiche⸗ 
rung, daß hie durch die engliſche Freyhejt untergra⸗ 
ben, das in dieſer Inſel geheiligte Recht des Ei⸗ 
genthums preisgegeben, ja ſelbſt das Leben der 
eg Eine 


. 
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Einwohner blosgeſtellt werden wuͤrde. Um die⸗ 
ſes zu verſtehn, muß man wiſſen, daß die Ur⸗ 
theile bey allen engliſchen Tribunaͤlen nach der 
Zeugen Ausſage gefällt werden, wo ein Zeuge 
mehr gilt, als ganze Kaſten voll Documente. 
Die Rede des Lords Mansfield machte den groͤß⸗ 
ten Eindruck. Die Pairs, welche die waͤrmſten 
Freunde der Herzogin waren, ſtanden ſogleich 
von ihrem Verlangen ab, und ſelbſt ihre ſehr 
beredten Advokaten ſchwiegen. Eine Scene, die 
für jeden philoſophiſchen Zu ſchauer das hoͤchſte 
Intereſſe hatte. 

Die Urtheile bey allen Tribundͤlen in England 
werden durch zwölf Geſchworne gefällt, die man 
die Jury nennt. Dieſes find die eigentlichen Rich 
ter, die losſprechen und verdammen. Zwar iſt ges 
meiniglich einer, auch mehrere von den verordneten 
und beſoldeten Richtern gegenwaͤrtig, allein fie die⸗ 
nen blos als Zeugen der geſezmaͤßigen Proceduren, 
und um die Geſchwornen auf gewiſſe Umſtaͤnde des 
Prozeſſes aufmerkſam zu machen; hernach erklaͤ⸗ 
ren fie das Urtheil nach den Geſetzen. Damit man 
aber dem Uebel vorbeuge, einen ohne hinreichen⸗ 
de Gruͤnde angeklagten Eriminalvetbrecher vor 
Gericht zu bringen, fo wird die Anklage vorher 
von ſie benzehn Perſonen unterſucht, die man die 
Grand- Jury neunt, und von deren Ausſpruch es 
abhaͤngt, ob der Prozeß vor ſich ſoll. Die 
andre Jury, welche das Urtheil i voll⸗ 

Erſter Theil. B kom⸗ 
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kommen einſtimmig ſeyn, daher die zwoͤlf Männer 
auch ſo lange in einem Zimmer verſchloſſen werden, 
bis ſie im Stande ſind, ihre einſtimmige Meynung 
kund zu thun; allein bey der Grand » Zury bes 
ſtimmt die Mehrheit der Stimmen den Grund 
zur Klage, deßhalb ihre Anzahl auch ungleich iſt. 
Stirbt einer von den zwölf Geſchworuen jaͤhen 
Todes, fo iſt der Verbrecher ſogleich frey, weil nies 
mand fuͤr das naͤmliche Verbrechen zweymal ge⸗ 
richtet werden kann, und die Wahl eines neuen 
Geſchwornen an des Verſtorbenen Plaz die völlige 
Wiederhohlung der ganzen Procedur zu feinem Uns 
terrichte erfordern wuͤrde. 


Die große Unparteylichkeit, die in den engli⸗ 
ſchen Tribunaͤlen herrſcht, hat mehrentheils ihren 
Grund in der Staatsverfaſſung. Selbſt boͤſe Mi⸗ 
niſter, mit fo großer Gewalt verſehen. haben nie den 
Gedanken, den Lauf der Geſetze zu hemmen. Un⸗ 
terſtehen fie fich, den geringſten Menſchen zu unter⸗ 
druͤcken, ihr Anſehen mag noch fo groß, und ihre 
Anhaͤnger noch ſo zahlreich ſeyn, ſo erwartet ihrer 
der Gerichtshof, wo fie ſich perſdnlich ſtellen muͤſ⸗ 
fen. Wer das bier angeführte wohl erwaͤgt, wird 
die engliſche Juſtizpflege bewundern muͤſſen, die 
jedoch nirgends als in einem fo freyen Staate 
nachgeahmt werden kann. 


Ein z Einwohner in England, der in ei⸗ 
nem Kir ein ee zwey Jahre lang bewohnt 


. hat 
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hat, iſt verbunden, ein Kirchſpielamt gratis zu 
uͤbernehmen. Hierunter iſt auch das Amt eines 
Geſchwornen, das felbft Fremde, die nicht natus ° 
raliſirt find, verwalten muͤſſen. Da die zu jes 
dem Prozeß gehdrigen zwoͤlf Maͤnner aus einer 
viel größern Anzahl erwaͤhlt werden, fo find Bes 
ſtechungen unmöglich, auch hat man kein Bey⸗ 
ſpiel von Verſuchen dieſer Art. Auf dieſe Weiſe 
werden die Prozeſſe ſchleunig, und mit großer 
Unparteylichkeit entſchieden. Linguet, der ſich vor 
ſeiner Zuͤchtigung durchaus vorgeſezt hatte, alles 
in England herabzuwuͤrdigen, war gleichſam wi⸗ 
der ſeinen Willen gezwungen, dieſen Rechtsge⸗ 
braͤuchen die hoͤchſte Bewunderung zu zollen. Man 
lieſt feine beredten Urtheile hieruͤber in den von 
ihm herausgegebenen Annalen mit Verginigen, 
beſonders da er hier ganz in feinem Fache iſt. 
In Criminalſachen, wenn der Beklagte ein Aus⸗ 
länder iſt, wird die Jury aus ſechs Englaͤndern 
und ſechs Auslaͤndern zuſammengeſezt; die Na⸗ 
men derſelben werden vorher ihm zugeſchickt, damit, 
wenn er einen gegen ihn feindlich geſinnten Mann 
darunter findet, er ihn ohne weitere Erklaͤrung 
als Richter verwerfen konne. 


Nichts iſt auffallender, als die West und 
aͤußerſt ſanftmuͤthige Art, wie man hier einen Ver⸗ 
brecher vor Gericht behandelt; er ſey ein Dieb, 
oder Mordbrenner, und ſein Verbrechen 
: B 2 auch 
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auch ganz unleugbar. Man ſollte glauben, daß 
ſich Advokaten, Geſchworne und Richter vereinigt 
haͤtten, den Beklagten zu retten. Man ſucht, ob 
nicht in dem Formular der Anklage Fehler befind⸗ 
lich ſind, die ſie zweydeutig machen; ein unrechter 
Vorname, ein unbeſtimmtes Datum, ein falſch 
geſchriebener Buchftabe in dem Namen des Anges 
klagten, alles dieſes iſt hier von Wichtigkeit, und 
ein Umſtand, der ſogleich den ganzen Prozeß en⸗ 
digt. Die Advokaten vertheidigen ihn mit Eifer; 
die Zeugen gegen ihn werden aͤußerſt ſcharf, und 
oft ungeſtuͤm befragt. Sein eigen Geſtaͤndniß 
wird nicht verlangt, und iſt ſogar von keinem Ge⸗ 
wicht, wenn der Beklagte durch die Ausſage der 
Zeugen nicht uͤberfuͤhrt werden kann; und zwar 
aus dem philoſophiſchen Grunde, daß eine Anklage, 
oder ein Zeugniß gegen ſich ſelbſt, wider die menſch⸗ 
liche Natur ſey; ein Grundſaz, der ſehr ſeltſam 
mit den Maximen derjenigen Tribunaͤle contraſtirt, 
welche die Folter fuͤr ihr beſtes Huͤlfsmittel halten. 
Iſt alles geſchehen, ſo erlaubt man ihm noch, ſich 
muͤndlich zu vertheidigen, wobey man die groͤßte 
i Aufmerkſamkeit beobachtet. Wird er fuͤr ſchuldig 
erkannt, ſo erklaͤrt der vorſitzende Richter ihm in 
einer Anrede die geſezmaͤßige Strafe, und zwar in 
anſtaͤndigen, oft mitleidigen und bedaurungs vollen 
Ausdruͤcken, wobey nie ein Schimpfwort, oder 
der geringſte Vorwurf gebraucht wird. Der 
2782 in London hingerichtete franzoͤſiſche Spion, 
O bri⸗ 
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Obriſter de la Mothe, der als ein Staatsverbre⸗ 
cher der erſten Größe in feinem Vaterlande wie ein 
Wurm behandelt worden waͤre, war ganz erſtaunt 
uͤber die Nachſicht, mit der ihm hier begegnet wur⸗ 
de. Man ſchickte ihm die Punkte ſeiner Anklage 
im Gefaͤngniſſe zu, damit er Zeit haͤtte, ſie ge⸗ 
börig zu beantworten; große Advokaten uͤbernah⸗ 
men ſeine Vertheidigung ohne alle Belohnung; 
man legte ihm die Liſte der Geſchwornen zu ſei⸗ 
ner Muſterung vor; kurz man gieng mit ihm 
um, als wenn an ſeiner Rettung das Wohl des 
Landes laͤge. Der praͤſidirende Richter erinnerte 
ihn im Tribunal mit vielem Glimpf an dieſe ge⸗ 
ſezmaͤßige Nachſicht, und endigte mit dieſen Wor⸗ 
„ten: „So find Sie, mein Herr, in einem Lande 
„behandelt worden, wo Sie nicht die geringſte 
„Nachſicht erwarten konnten; ſo ſind die Gebraͤuche 
„eines Landes, deſſen vortrefliche Conſtitution zu 
„vernichten, Sie ſo große Bemuͤhungen angewandt 
haben.“ Solche Benfpiele find nothwendig, um 
das poͤbelhafte und unſinnige Vorurtheil auszurot⸗ 
ten, als ob die Sitten der Englaͤnder uͤberhaupt 
wild waͤren. Hier iſt nicht die Rede von einzelen 


Perſonen, ſondern von der Nation in ihrer Vers, 


faſſung, Sitten, Gebraͤuchen, Oeſetzen, u. . w. 8 
Man unterſuche Thatſachen, und zwar genau, 8 
wenn man kann, und alsdann urtheile man. 
Das hier Angefuͤhrte wird von den engliſchen 
5 und ihrer Verfahrungsart ſehr deut⸗ 
B 3 liche 
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liche Begriffe geben. Man vergleiche nun damit 
die franzoͤſiſchen Tribunaͤle und deren Grundſaͤtze, 
die noch ganz kuͤrzlich der beruͤhmte Redner, und 
General- Advokat des Pariſer Parlaments, Ser 
guter, in einer Rede gegen das Memoire des. 
Praͤſidenten du Pati entwickelt hat. Hier ſind 
ſeine eignen Worte; man leſe und erſtaune: „Die 
„Criminaljurisprudenz in Fraukreich iſt der in Eng⸗ 
„land weit vorzuziehen, wo man eine kindiſche 
„Ehrfurcht für die Eigenſchaft eines Meuſchen, 
„und einekleinmuͤthige Furcht hat, Un⸗ 
„ſchuldige zu verdammen. Wo das Ge 
„ſez ſpricht, da muß die Vernunft ſchweigen!“ 


Nach der Staats verfaſſung hat jeder Englaͤn⸗ 
der, der zwey Pfund Sterling von feinen liegen- 
den Gruͤnden Einkuͤnfte hat, das Recht, ſeine 
Stimme bey Parlamentswahlen zu geben, die in 
ſeiner Grafſchaft geſchehen. In Anſehung der 
Staͤdte iſt dieſes verſchieden. In einigen Staͤd⸗ 
ten hat ein jeder Hausbeſitzer eine Stimme, in 
andern aber haben nur allein die Mitglieder der 
Corporation das Wahlrecht. Außerdem aber ha⸗ 
ben die Bewohner vieler Staͤdte auch das Recht, 
Repraͤſentanten zu waͤhlen, wenn ſie gleich kein 

Grundſtück beſitzen. Ein ſolches Privllegium has 
ben auch die beiden Univerſitaͤten Orford und 

Cambridge, und zwar nicht wegen ihrer Beſitzun⸗ 

gen in Laͤndereyen, ſondern weil man geglaubt 
hat, 
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hat, dadurch die Wiſſenſchaften zu ehren. So 
ſehr auch Beſtechungen bey Parlamentswahlen 
dem Hofe nothwendig ſind, ſo hat er doch nicht 
unter der Regierung des vorigen Koͤnigs verhin⸗ 
dern koͤnnen, daß die Patrioten wider dieſen ſchaͤnd⸗ 
lichen Mißbrauch eruſtliche Geſetze machten; allein 
man hat doch Mie tel gefunden, fie ungeſtraft zu 
uͤbertreten. Z. B. der Candidat geht bey den Land⸗ 
leuten herum, kauft ihnen allerhand Kleinigkeiten 
ab, und bezahlt ſie ſehr theuer; er giebt fuͤr ein 
Huhn drey, vier auch mehr Guineen. Der Land⸗ 
mann verſteht den Wink, nimmt das Geld, und 
giebt dafuͤr ſeine Stimme. Dieſer Handel uͤber⸗ 
zeugt Perſonen vom niedrigen Stande, baß ihre 
Stimme etwas gilt, und fie folglich nicht ganz 
unbedeutende Menſchen ſind. Voltaire ſagte dinſt 
zu einem Engländer: „Der beſte Beweis, daß 
„ihr Britten mehr werth ſeyd als wir, iſt, daß 
„man ſich die Mühe giebt, euch zu kaufen. Da 
dieſes jedoch bloße Speculationen der Candidaten 
oder ihrer Beſchuͤtzer ſind, ſo geſchieht es ſehr oft 
daß ſie ungeheure Summen vergebens verſchwen⸗ 
den, wenn der Mitcandidat einen groͤßern Einfluß 
hat. Der vormalige große Banquier in London, 
Fordyce, der im Jahre 1778 fallirte, verlor bey 
einem ſolchen Plane 30 006 Pfund Sterling; denn 
da er glaubte, daß ihm Unrecht geſchehen ſey, 
fieng er einen ſehr koſtbaren Prozeß an. Es wur⸗ 

den viele hundert Landleute mit Extrapoſt nach Lon⸗ 
5 B 4% don 
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don geholt, um als Zeugen zu erſcheinen. Dieſe 
Spekulation fehlte abermals, und trug nicht we⸗ 
nig zu ſeinem nachherigen Ruine bey. Das große 
Anſehn, in dem ein Parlamentsglied ſteht, die 
Wichtigkeit, die ein ſolcher Mann, ſelbſt als ein 
ſchweigender Senator, vor den Miniſtern annimmt, 
und der Einfluß in den offentlichen Angelegenhei⸗ 
ten, der ihm gewiß iſt, wenn er Rednertalente 
beſitzt, ein Mittel, das in England zu den hoͤch⸗ 
fien Ehrenſtellen führt, alles dieſes hat maͤchtige 
Reize für einen Engländer, und muntert ihn auf, 
wenn er nur irgend einige Ausſichten dazu hat, 
alles anzuwenden, um einen Sitz in dieſem Senat 
zu erlangen. Eine Haupturſache der Venalitaͤt 
der neuern Parlamenter iſt dieſe, daß alle Na⸗ 
bobs (ein Name, den man ſpottweiſe ſolchen 
Britten oder Irlaͤndern giebt, die ſich in Oſtin⸗ 
dien bereichert haben) bey ihrer Zuruͤckkunft nach 
England ſich ſogleich ins Parlament drängen, 
und deshalb keine Koſteu ſcheuen; dieſes iſt auch 
die Urſache, daß die Graͤuel in dien bisher 
ungestraft geblieben ſind. 


Die Freyheit in beyden Parlamentshaͤuſern, 
ſelbſt den wichtigſten Berathſchlagungen als Zuhdͤ⸗ 
ter beyzuwohnen, iſt nicht genug zu bewundern, 
und ſlicht ſo ſehr mit der Verfahrungsart in andern 
Freyſtaaten ab, daß dieſer Umſtand allein ſchon 
charakteriſtiſch iſt. Ein jeder wohlgekleideter 

Mann 
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Mann hat den Zutritt, bis kein Raum mehr vor⸗ 
handen iſt; ſeit einigen Jahren haben die Damen 
angefangen, ſich auch auf der Gallerie des Unter⸗ 
haufes bey wichtigen Debatten einzufinden, allein 
fie muͤſſen in dieſem Falle zuweilen mit Unannehm⸗ 
lichkeiten vorlieb nehmen; denn vermoͤge einer 
Parlamentsregel hat ein jedes Mitglied das Recht, 
dfientlid) zu verlangen, daß alle fremde Perſonen 
ſich entfernen ſollen. Ein ſolcher Antrag wird 
ohne fernere Stimmung ſogleich befolgt, und es 
findet keine Vorſtellung Statt, weil es eine feſtge⸗ 
ſezte Regel iſt. Sie hat darin ihren Grund, daß 
ein Mitglied zu Zeiten wuͤnſchen konnte, etwas 
vorzutragen, das nicht ſogleich außerhalb dem Par⸗ 
lamentshauſe bekannt werden möchte. Ich war 
einſt im Unterhauſe, da eine ſehr wichtige Sache 
vorkam; jedermann war auf den Aus gang begie⸗ 
rig, daher die Gallerie voller vornehmen Damen 
war. Der Commodore Johnſon, der aus dem 
qmerikaniſchen Kriege bekannt iſt, verlangte als 
Parlamentsglied in einem Unfall von übler Laune 
die Entfernung der Fremden. Sogleich wurde 
die Gallerie geräumt, und die Damen, worun⸗ 
ter einige vom erſten Range, die ſaͤmtlich ihre 
Equipagen weggeſchickt hatten, waren gezwungen, 
ſich in Fiakern nach Hauſe bringen zu laſſen. Lady 
Norton, die Gemahlin des Sprechers im Unter⸗ 
hauſe, befand ſich ſelbſt unter dieſen Verjagten z 
und ihr Gemahl, ſo groß auch ſein Anſehen war, 

B 5 unter⸗ 


20 Erſter Abſchnitt. 


unterſtand ſich doch nicht, die geringſte Einwen⸗ 
dung zu Gunſten der Damen zu machen. Man 
kann ſich vorſtellen, daß der unhoͤfliche Johnſon 
von Stund an in den feinen Zirkeln nicht ſehr 
beguͤnſtigt wurde. 


Der Sprecher iſt gleichſam der Praͤſident des 
Unterhauſes. Es wird zu dieſem Poſten ein groſ⸗ 
fer Rechtsgelehrter und ein großer Redner erfos 
dert, ferner muß er ein Mann von vielem Vers 
ſtande, und mit den Parlaments gebrauchen ſehr 
genau bekannt ſeyn; denn unaufhörlich entſtehen 
Streitigkeiten uͤber Methoden, Formeln, und 
Spitzfuͤndigkeiten, wo man es denn auf ſeinen 
Ausſpruch ankommen läßt. Sonſt hat er keinen 
hoͤhern Rang im Parlament, oder mehr Vorrechte 
wie die andern Glieder. Sein ſtehender Gehalt 
iſt 4000. Pf St., allein die Nebeneinkuͤnfte ſind 
weit größer. Hiezu kommt fein Einfluß in die 
Staatsgeſchaͤfte; denn das brittiſche Miniſterium 
ſorgt dafuͤr, keinem dieſen Poſten zu verſchaffen, 
der nicht dem Hofe ergeben iſt. Er wird vom 
„Parlament erwaͤhlt, und vom Könige beſtaͤtigt. 
So ehrenvoll und eintraͤglich aber auch dieſe Würde 
iſt, und ſo ſehr ſie auch gewuͤnſcht wird, ſo ſind 
die damit verbundenen Ungemaͤchlichkeiten auch 
außerordentlich, die nur eine ſtarke Geſundheit 
aushalten kann. Er darf nicht aus der Verſamm⸗ 
lung wegbleiben, wie die andern nach Wohlgefal⸗ 

en 
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len thun, oder ſich entfernen, ſondern er muß ſich 
taͤglich im Parlamentshauſe waͤhrend der Seſſion 
einſtellen, und immer allda ſowohl der Erſte als der 
Lezte ſeyn; folglich muß er viele Naͤchte hinter ein⸗ 
ander ſchlaflos zubringen. Im Oberhauſe iſt der 
Großkanzler Sprecher. 


Der Ritter Fletſcher Norton, ein Mann von 
großen Talenten und rechtſchaffner Denkungsart, 
war waͤhrend dem amerikaniſchen Kriege Sprecher 
im Unterhauſe, und nicht allemal mit Lord Norths 
Maasregeln einverſtauden. Er gab davon einen 
auffallenden Beweis, da er dem Könige im vollen 
Parlament eine hoͤchſt ungewöhnliche Aurede hielt. 
Man hatte eine ſehr große Summe zur Bezahlung 

der königlichen Schulden bewilligt. Dieſes berich⸗ 
tete Norton dem Monarchen, und ſchloß ſeine 
Rede mit dieſen Worten: „Wir haben es Ew. 
„Majeſtaͤt in dieſem Zeitpunkt öffentlicher Truͤbſale 
„bewilligt, wo die brittiſchen Unterthanen unter 
„den druͤckenden Taxen faſt erliegen; wir hoffen 
„daher, daß, was wir in dieſer Lage dennoch mit 
„willigem Herzen geben, Ew. Majeſtaͤt mit Weis⸗ 
„heit anwenden werden.“ Dieſe zweckmauͤßige 
Erinnerung, die nur ein großdenkender Britte 
feinem Könige machen konnte, erzeugte viel Mur⸗ 
ren unter den Hofleuten, und nicht geringes Miß⸗ 
vergnuͤgen beym Monarchen, der dieſe Pille ver⸗ 
ſchlucken mußte. Einige Höflinge wollten ſich zwar 
8 zu 
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zu Nächern der beleidigten Majeſtaͤt aufwerfen, 


und trugen daher im Parlament an, daß dem 


Sprecher ein oͤffentlicher Verweis gegeben werden 
möchte, well er ſich erkuͤhnt habe, im Namen des 
Unterhauſes etwas zu ſagen, das man ihm nicht 
aufgetragen hatte; allein die Patrioten verwarfen 
dieſes höfifche Anſinnen mit Verachtung, und vo⸗ 
tirten im Gegentheil, durch die Mehrheit der 
Stimmen, dem Ritter Norton fuͤr ſeine kluge Er⸗ 
innerung einen förmlichen Dunkt 


Wenn e ein Parlamentsglied reden will, fo ftcht 
es auf, und richtet die Rede an den Sprecher; 
erheben ſich zwey zugleich, und keiner will dem 
andern den Vorrang laſſen, fo entſcheidet der Spre⸗ 
cher, und zwar nicht vermoͤge feiner Autoritaͤt, 
ſondern durch die Aeußerung, daß er glaube, 
dieſer oder jener ſey zuerſt aufgeſtanden. Dem 
Redenden iſt keine Zeit geſezt, wo er aufhören 
muß, daher einzele Perſonen manchmal drey auch 
vier Stunden hinter einander fortreden. Pitt, 
For, Burke, und Andre thun dieſes nicht ſelten. 
Der ſchwaͤrmeriſche Lord Gordon las einſt eine 
ganze gedruckte Brochuͤre dem Unterhaufe‘ vor. 
Jedermann war über dieſes Betragen verdruͤßlich, 
wodurch die koſtbare Zeit verſchwendet wurden. 
Gordon ließ ſich uicht abhalten, ſondern behauptete, 
daß dieſe Schrift ein Theil ſeiner Rede ſey. Der 
Spe echer ee ſehr vernünftig, daß es ihm 

auf 
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auf dieſe Weiſe dereinſt einfallen könnte, Hume's 
Geſchichte von England als einen Theil ſeiner Rede 
vorzuleſen. Obgleich viele Glieder ſich entfernten, 
niemand ihn anhörte, und alle laut ſprachen, fo 
ließ Gordon doch nicht nach, bis er feine Vorle⸗ 
ſung geendigt hatte. 


Es iſt nicht gebräuchlich, daß ein Mitglied 
einen andern während den Debatten mit Namen 
nennt, um alle Perfönlichkeiten fo viel als möglich 
zu verhindern; es heißt daher immer: der Herr, 
der zulezt redete, oder der vor mir ſitzt, der in 
jener Ecke ſitzt, u. ſ. w. Lord North heißt bes 
ſtaͤndig: der edle Lord mit dem blauen Bande; 
weil er der einzige im ganzen Unterhauſe iſt, der 
den Hoſenbandorden hat. Die Minifter aber 
werden bey ihten Chargen genannt, weun man 
von ihnen, allein nicht wenn man mit ihnen fprichts 


Der außerordentliche Contraſt zweyer cultivit⸗ 


ter Volker, der in dieſem Werke durch Nebenein⸗ 


anderſtellung hoͤchſt auffallend iſt, zeigt ſich in al⸗ 
lem, was nur eine Nation auf irgend eine Art von 
der andern unterſcheiden kann. Jede Seite die⸗ 
ſer Bemerkungen liefert davon den Beweis, wenn 
man ſich die Muͤhe geben will, die gegenwaͤrtigen 
Gemälde dieſer zwey großen Volker neben einans 
der zu ſtellen, und beftändig zu vergleichen. In 
Italien ſieht man täglich religidſe, und in Eng⸗ 


land politiſche Feſte. Dieſe leztern find den Ita⸗ 
lie⸗ 
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lienern fo unbekannt, als die erften es den Eng⸗ 

laͤndern ſind. Die feyerlichen Zuſammenkuͤnfte, 

Prozeffionen und Freudenbezeugungen, find auf 

dieſer Inſel ſehr häufig, und für jedermann ‚der 

die Gegenftändeiderfelben kennt, hoͤchſt intereſſant. 
Nichts aber iſt ſo hinreißend als die Parlaments⸗ 

wahlen, die ein außerordentliches Schauſpiel dar⸗ 

ſtellen. Vor dem beſtimmten Wahltage ſieht man 
hier dieſelben Scenen, die man im alten Rom ſah, 

wenn Magiſtratsperſonen erwaͤhlt werden ſollten. 

Vornehme Männer, die durch ihre Geburt, Reich⸗ 

thuͤmer und Talente oft zu den Groͤßten des 

Staats gehören, follicitiren hier bey jedem gemei? 
nen Bürger um feine Stimme; ſelbſt die ſchoͤne 

Herzogin von Devonſhire hat ſich bey der lezten 

Parlamentswahl 1784 herabgelaſſen, in eigner 

Perſon fuͤr Herrn For Stimmen von den gering⸗ 

ſten Einwohnern in Weſtminſter zu erbitten, die 

das Wahlrecht hatten; ein Schritt, den ſie nicht 
ſowohl ſich dieſen unruhigen Mann, ſondern viel⸗ 

mehr den Prinzen von Wallis zu verbinden that, 

der ſich fuͤr die Wahl des For ſehr e irte. 


Am Wahltage theilet ſich die ungeheure An⸗ 
zahl der Waͤhlenden in Corps, die ſich unter beſon⸗ 
dern Fahnen verſammeln. Die Candidaten er⸗ 
ſcheinen jeder in Proceſſion von ihren Freunden 
begleitet, die ſich alle durch farbige Baͤnder an 
den Huͤten von den andern Wahlparteyen aus⸗ 
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zeichnen. Vor ihnen her werden na getra⸗ 
gen, worauf der Name des Candidaten und ſein 
Wahlſpruch geſtickt iſt. Solche Aufzuͤge von 
tauſenden durch Eifer beſeelten Menſchen, die, 
zumal in London, hunderttauſende zu Zuſchauern 
haben geſchehen ganz ohne Soldaten und Ge⸗ 
richtsdiener, die man anderswo urn us bey 
Volksverſammlungen ndthig glaubk, und dſe oft 
mehr Schaden anrichten als ſie Gutes bewirken. 


Die Candidaten beſtelgen auf dem Marktplaz 
ein fuͤr ſie errichtetes Geruͤſte, das mit Tapeten 
bedeckt iſt. Hier halten ſie Reden ans Volk, ſo 
wie die römiſchen Redner auf dem Foro thaten. 
Die Waͤhlenden laſſen ſodann ihre Namen und 
Stimmen oͤffentlich auffchreiben, wie fie kommen. 
ohne Unterſchied des Alters und Standes, und 
die Mehrheit derſelben beſtimmt den Mann, der 
durch ſeine neue Wuͤrde Theil an der koͤniglichen 
Gewalt, und an dem großen Rechte nimmt, Ge⸗ 
ſetze zu geben, ſie abzuſchaffen, und fuͤr das Gluͤck 
und die Sicherheit der Nation zu wachen. So 
außerordentlich auch bey ſolchen Vorfaͤllen der Tu⸗ 
mult eines freyen Volks iſt, fo geſchehen hieb ey 
doch ſehr felten blutige Auftritte. Es iſt ein Une 
terſchied zwiſchen Menſchen, die ungehindert ihre 
Gemuͤthsbewegungen zu aͤußern gewohnt find, 
und ſolchen, die unter einem deſpotiſchen Joche 
ſchmachten, und daher bey der geringſten Gele⸗ 

gen⸗ 
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genheit, wo die Ketten ſchlaff werben oder zer⸗ 
reißen, ſich den zuͤgelloſeſten Ausſchweifungen 
uͤberlaſſen. Auch werden auf dieſen politiſchen 
Kampfplaͤtzen in England nie Degen und Piſtos 
len gebraucht, ſo groß auch die Erbitterung der 
Partepen oft iſt. 


Noch geendigter Wahl wird der eilte im 
Triumph nach Hauſe gebracht. Ich kann hier 
der Verſuchung nicht widerftehen, die ſchbue 
Beſchreibung zu überfegen, die Linguet i in ſeinen 
Annalen von dem Forſchen Triumphe im Jahr 3 
1784 macht, wovon er ein Augenzeuge war. Es 
iſt nicht mehr der die Englaͤnder haſſende und 
verſpottende Linguet, ſondern der durch die Bas 
ſtille belehrte Schriftſteller, der hier feine Bemer⸗ 
kungen mittheilt, und ſeine dabey gehabten Em⸗ 
pfindungen freymuͤthig geſteht: 


„Da Herr Fox endlich den Steg erhalten hatte: 
„fo fanden ſich ſeine Anhaͤnger noch weit zählreicher 
„als den erſten Wahltag ein, um ſeinen Triumph 
„zu verherrlichen. Ein Trupp Reiter ſing den 
„Marſch an, hlerauf folgten die Fahnen aller 
„Kirchſpiele, deren Stimmen die Wahl des Can⸗ 
„didaten bewirkt hatten, begleitet von den vornehm⸗ 
„ſten Waͤhlenden dieſer Kirchſpiele, alle zu Fuße, 
„und mit langen weißen Staͤben in den Händen, 
„Nach dieſen Fahnen wurden des Herrn For ſeine 
„getragen, unter denen ſich eine neue von weißem 

„Atlas 
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y Atlas auszeichnete, mit biefer Inſchrift: Sa⸗ 
„ ered to female Patriotiſm (dem weiblichen Pas 
„ tridtiſmus geweiht.) Dieſes war eine Huldigung, 
„ welche die Dankbarkeit fuͤr den Eifer der Herzogin 


„von Devonſhire erzeigt hatte, eine Rechtfertigung 


5 ihres Bettagens, und eine billige Schadloshal⸗ 


„tung fuͤr die Unannehmlichkeiten, die ſie hatte 
„ertragen müffens 
l a ? ° 
„Ein andrer Trupp Reiter führte den Zug 
„eines mit Lorbeern gekrönten Haufens, vermiſcht 
„ mit muſikaliſchen Banden. Hierauf folgte der 
„ Triumphator in einem mit Lorbeerzweigen be⸗ 
„ flochtenen Lehnſtuhl, der von einer Anzahl ſtarker 


22 


„Maͤnner getragen wurde. Hinter ihm kamen 


. #1 eere Kutſchen, mit ſechs Pferden beſpannt, eben⸗ 


„falls mit Lorbeerzweigen feſtonartig beſezt, die 
„durch die Bedienten⸗Livreyen die großen Fami, 
„lien zu erkennen gaben, zu denen fie gehörten; 
„Der Zug wurde durch eine noch zahlreichere Reis 
„ terey beſchloſſen, die wie die vorhergehenden aus 
„Buͤrgern aller Staͤnde beſtand, welche alle, durch 
„gemeinſchaftliche politifcheGefinnungen vereinigt, 
„den Unterſchied des Ranges vergaßen, nur blos 
„ fuͤr den allgemeinen Ausd ruck der Freude und der 


„Gleichheit Gefuͤhl hatten, und mit dem zahlloſen 


„Haufen, der die Straßen und Fenſter der Haͤuſer 
„anfuͤllte, ein ſo ſonderbares als intereſſantes 
„Schauſpiel darſtellten. Alle Herzen dfneten fi; 
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„alle Augen waren von jenen fanften Thraͤnen be⸗ 
e netzt, welche die ſicherſten Symptomen der innerlis 
chen Zufriedenheit find. Ich habe nie ein Schau⸗ 
„ ſpiel geſehn, das mich mehr geruͤhrt hätte, und 
„das mir, nach meiner Erfahrung, fo fähig zu 
„ ſeyn ſchien, die Seele zu erheben. 

„Die Zufriedenheit war bey denen noch leb⸗ 
„ hafter, welche uͤberlegten, daß dieſe Öffentliche 
„Huldigung einer bloßen Privatperſon geſchah, 
„ohne Würden, ohne Macht, nur allein durch ſei⸗ 


„nen Muth und den Eifer ſeiner Freunde unter⸗ 


, ſtuͤtzt; daß eben dieſer Mann, der Gegenſtand 


, dieſer Feyerlichkelten und dieſer Ehrenbezeugun⸗ 


„gen, womit man ſeine Ergebenheit fuͤrs Volk und 

er feine Oppoſition gegen das Miniſterlum belohnte, 

in allen andern Laͤndern ungluͤcklich geweſen wäre, 
„ daß er vielleicht feine Tage in einem Kerker geen⸗ 

„digt hätte; daß anſtatt dieſes Pomps, der ihn 
„ uber die Menſchheit zu erheben ſchien, er durch 

„ einen deſpotiſchen Befehl mit Schmach bedeckt in 

„die Abgruͤnde der Baſtille und von Spandau ge⸗ 
„ ſtuͤrzt, oder in die Wuͤſten Siberiens verbannt 

„worden waͤre: Abgruͤnde und Wuͤſten, wo nicht 
„allein die Freundſchaft zu ohnmaͤchtlg geweſen 

„wäre, ihm beyzuſtehen, ſondern wo fie ſelbſt ges 

„zittert haben wuͤrde, ſich fuͤr ihn zu verwenden, 
„wo es dem Ungluͤcklichen nicht einmal erlaubt 
„geweſen wäre, feine Exiſtenz, oder feine Vers 
„nichtung kund zu machen. 
„ „Welch 


“ 
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; „Welch ein Text! wie fehr rechtfertigt er den 
„Stolz der Englaͤnder! Wie ſehr entſchuldigt er 
„den Vorzug, den fo viele rechtſchaffene Menſchen, 
„ ſelbſtunfreywillig, ihrer Staatsverfaſſung 
„vor allen andern einräumen muͤſſen!!“““ 


So weit Linguet, der feine Sinnes aͤnderung 
auf folgende Weſſe rechtfertigt: „Ich habe ſeit 
„meiner Zurüͤckkunft nach England uͤber viele 
„Punkte meine Meynung geaͤndert, nachdem ich 
„uͤber die Vollkommenheit, zu der die menſchliche 
155 Geſellſchaft gebracht werden kann, ein ſehr trau⸗ 
6. riges Licht bekommen habe; nachdem ich gezwun⸗ 
„gen worden bin, zwey von meinem Leben abge⸗ 
„ ſchnittne Jahre ganz der Meditation zu widmen, 
„und zwar durch eine Gewalt, wider welche die 
„Einwohner dieſes Landes zu ſichern, das erſte al⸗ 
ler Geſetze iſt. Ich kann daher nicht unterlaſſen, 
„ ihrer Geſetzgebung die Reparation zu machen, 
„die ihr vorzüglich von einem Manne gebuͤhrt, 
„der ein Opfer derjenigen Unterdruͤckungen ges 
„weſen iſt, die fie nicht zulaͤßt.“ f 5 


Dieſe Parlamentswahlen muͤſſen natürlich den 
Stolz der Engländer erhöhen, und ihnen gewiſſe 
Begriffe von Gleichheit eiufloßen. Ich wohnte 
unter andern zu Newcaſtle einer ſolchen Wahl bey, 
da ſich ein beſondrer Vorfall ereignete. Zwey Can⸗ 
didaten hatten ſich eingeſtellt, um Repräfentanten 
dieſes Orts zu werden. Der eine war ein Zteund 
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und Verwandter des Herzogs von Northumberland, 
der perſdulich zugegen war, das Intereſſe ſeines 
Freundes zu befördern. Der andre hatte einen 
Einwohner aus London, Namens Smith, zum 
Beſchuͤtzer, der einen ſtarken Kohlenhandel trieb, 
und ſich hie durch mehr als 100,000 Pf. St. erwor⸗ 
ben hatte. Vermöge feiner Geſchaͤfte hatte er große 
Verbindungen an dieſem Orte, wo bekanntlich die 
Kohlenſchiffe befrachtet werden. Nach den Geſe⸗ 
zen iſt es zwar den Pairs verboten, ſich in Par⸗ 
lamentswahlen zu miſchen, ſie thun es aber heim⸗ 
lich, weil der Einfluß auf ſo mannichfaltige Art 
möglich iſt, wogegen kein Geſetz Statt findet. 


Der Herzog von Northumberland, der, außer 
ſeinem Rang und Reichthuͤmern, die erſten Wuͤr⸗ 
den des Staats bekleidet hatte, glaubte nicht, daß 
ein ſolcher Mann mit Vortheil gegen ihn auftreten 
konnte, ward aber bey feiner Ankunft den Irrthum 
gewahr. Er ließ daher dieſen Mr. Smith zu ſich 
einladen, erhielt aber die ſtolze Antwort: daß er 
nichts bey ihm zu ſuchen habe; haͤtte aber der Her⸗ 
zog etwas bey ihm zu ſuchen, fo möchte er zu ihm 
kommen. Der Herzog bequemte ſich hiezu, und 
that den Antrag: Smith ſollte ſeinen Candidaten 
für dieſen Ort aufgeben, dagegen wollte er ſich auf 
das feyerlichſte verbinden, daß derſelbe bey einer 
andern Wahl, die einer gewiſſen Grafſchaft bevor⸗ 
ſtuͤnde, unfehlbar gewaͤhlt werden ſollte; weil er 

daſelbſt 
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daſelbſt viele Güter hätte, und die Wahl dort ganz 
von ihm abhinge. Smith ſchlug dieſes Anſuchen 
rund ab, und ſagte: er haͤtte ſeinem Candidaten 
das Wort gegeben, Repraͤſentant dieſes Orts 
zu werden, und waͤre gewohnt genau ſein Wort 
zu halten. „Wohlan denn,“ erwiederte der Her⸗ 
zog, „ſo muͤſſen wir es probiren,“ wobey er ſich 
entfernte. Smith war ſtolz genug, ihn beym 
Abſchiede zu erinnern, ſein Beſtes zu thun. Er 
that es, allein vergebens; der Andre wurde er⸗ 
waͤhlt, und der geringe Einfluß des Herzogs 
verſpottet. N 


Dieß find Mißbraͤuche, denen am beften durch 
eine gleichere Repraͤſentation abgeholfen werden 
würde; denn in den großen Städten hoͤrt aller 
Einfluß bey den Wahlen auf, oder iſt doch ſehr 
unbedeutend. Wer iſt im Stande, eine ungeheure 
Anzahl, theils wohlhabender, theils reicher, ja oft 
unermeßlich reicher Leute zu beſtechen? Ein wahr⸗ 
haft patriotiſches Unternehmen war es daher von 
dem würdigen Sohne des großen Pitts, im Jahr 
1782 und 1783 auf eine beßre Einrichtung bey der 
Repraͤſentation zu dringen. Nichts ſcheint dem 
geſunden Menſchenverſtande auffallender zu ſeyn, 
als daß Staͤdte von 40, ooo und mehr Einwohnern 


gar keine Repraͤſentanten haben, weil ſie zur Zeit 


der Magna Charta noch nicht exiſtirten, da hinge⸗ 


gen elende Flecken, die oft nurk von Tageldhnern 


G3 bewohnt 


N 
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bewohnt werden, die Wahlfreyheit behalten ha⸗ 
ben, weil ſie vor einigen hundert Jahren anſehn⸗ 
liche Staͤdte waren. London iſt die einzige Stadt, 
die vier Perſonen ins Parlament ſchickt, da ſie 
doch verhaͤltuißweiſe wohl vierzig Repraͤſentanten 
haben muͤßte. Die großen Manufakturſtaͤdte, als 
Mancheſter, Birmingham, und andre, die ſo viel 
zum Flor des Koͤnigreichs beytragen, duͤrfen gar 
keine hinſchicken. Der Entwurf des jungen Pitts 
war daher aͤußerſt nothwendig, der ſinkenden 
Staatsverfaſſung aufzuhelfen; allein Lord North 
und Conſorten verhinderten es, weil das Beſte⸗ 
chungsſyſtem dadurch vernichtet worden waͤre, auf 
dem vormals ihre ganze Große gebaut war, und 
welche wieder zu erlangen ſie noch nicht die Hof⸗ 
nung aufgegeben haben. Ein neuer Verſuch im 
Parlament im Jahre 1785 gelang nicht beſſer. 
Der König wuͤrde durch eine mehr zweckmaͤßige 
»Repraͤſentation des Volks nichts verlieren, wenn 
er anders die Rechte der Krone nicht geſetzwidrig 
erweitern wollte. Unter der glorreichen Admini⸗ 
ſtration des unſterblichen Chatham wurde kein Mi⸗ 
niſterial⸗Einfluß angewandt, und keine Beſtechung 
fand Statt. Nie ging es den Euglaͤndern ſo nach 
Wunſch, und nie kannte man weniger Zwiſtig⸗ 
keiten. 
* 62 ä 
Erdlich kann man auch zu den nicht unwichti⸗ 
gen . Wersten das Vorrecht zaͤhlen, dem 
2 Könige 
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Könige und dem Parlamente nicht allein dffentliche 
Bittſchriften, ſondern auch foͤrmliche Vorſtellun⸗ 
gen in Staatsangelegenheiten zu uͤbergeben. Die⸗ 
fer Freyheit bedienen ſich ſowohl ganze Corporatſo⸗ 
nen als einzele Volksklaſſen, ja irgend eine An⸗ 
zahl Britten aus mancherley Ständen gemiſcht. 
Die Stadt London und die beyden Univerfitäten 
haben ſogar die Freyheit, dieſe Bittſchriften, Kla⸗ 
gen oder Vorſtellungen gerade vor den Thron zu 
bringen, und der Koͤnig muß ſodann die ihm oft 
unangenehme Schrift vorleſen hören. Andre 
Städte und Societaͤten haben zwar dieſes ausge⸗ 
dehnte Vorrecht nicht, ſondern ſenden ihre Addreſ⸗ 
ſen dem Monarchen blos ſchriftlich ein, jedoch iſt 
es wohl nicht unbedeutend, wenn das ganze Königs 
reich durch öffentliche Bekanntmachung den Inhalt 
ihrer Klagen erfaͤhrt. In deſpotiſchen Laͤndern 
leidet und klagt das Volk, allein wenn gleich ihr 
Leiden Öffentlich iſt, fo muͤſſen ihre Klagen doch 
nur heimlich geſchehen. 


Mie groß, wie edel iſt dieſes Vorrecht, deſſen 
ſich ſogar einzele Menſchen bedienen koͤnnen, der 
geſetzgebenden Macht des Reichs Bittſchriften vor⸗ 
zulegen, um förmlich gemachte Geſetze zu wider⸗ 
rufen, oder ihre Vollendung zu verhindern, waͤh⸗ 
rend der Zeit, daß ſie noch im Senat debattirt 
werden. Wer den Grad einer ſolchen Freyheit 
verkennt, die etwas anders iſt, als einem Könige 
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in einer Privatſache Briefe zu ſchreiben, (und wie 
viel Monarchen ertheilen ſelbſt dieſe Erlaubniß? 
außerhalb Deutſchland findet man keinen: In Ber⸗ 
lin, unter Friedrichs Regierung, entſtand dieſe 
bisher unerhörte Freyheit) der verdient in einem 
deſpotiſchen Lande zu leben, und als Sklave den 
Staub feiner Unterdruͤcker zu lecken. 


Die graͤnzenloſe Freyheit des engliſchen Par⸗ 
laments bey den Debatten, iſt eine Folge von der 
großen Feſtigkeit der Staatsverfaſſung. Der Hof 
darf ſich in die Berathſchlagungen des Senats 
durchaus nicht miſchen, denn es iſt ausdruͤcklich 
durch ein Parlamentsgeſez unterſagt, nicht einmal 
des Koͤnigs Wuͤnſche in der Verſammlung zu 
erkennen zu geben. Nur kdͤnigliche Botſchaften, 
formlich vorgetragen, ſind parlamentariſch. Ich 
war einſt gegenwaͤrtig, da ein Mitglied bey einer 

Bill, um ihr mehr Unterftägung zu verſchaffen, 
nur mit einigen Worten beruͤhrte, daß dem Könige 
dadurch ein Gefallen geſchaͤhe; ſogleich war alles 
in Bewegung, und der Redner mußte ſich beſchaͤmt 
niederſetzen. Die Freyheit zu berathſchlagen wird 
dadurch aufs höchfte getrieben, daß das in den 
Parlaments haͤuſern Geſagte niemand verantwort⸗ 
lich macht. Lord Camden, ehemals Großkanzler 
von England, ein Mann von großen Talenten und 

einer außerordentlichenRechtſchaffenheit, trat 1770 
im Oberhauſe auf „und klagte mit Bekuͤmmerniß 
wohl 
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ſowohl uͤber die unbefugte Ausdehnung der koͤnigli⸗ 
chen Gewalt, als über gefaͤhrliche Miß braͤuche, die 
alle von dem Einfluffe einer Dame in die Staats⸗ 
angelegenheiten herruͤhrten. Man federte ihn auf 
dieſe Dame zu nennen, und er verſezte ſofort: 
„Es iſt die verwittwete Prinzeſſin von Wallis.“ 
Jedermann ſchwieg hierauf, weil man vorausſehen 
konnte, daß Camden, als geweſener Großkanzler, 
um Beweiſe zu ſeiner Behauptung wohl nicht vers 
legen ſeyn dürfte, 


Die große Frepheit, über alle Gegenſtaͤnde zu 
urtheilen, welche die dffentlichen Geſchaͤfte betref⸗ 
fen, oder nur im geringften die Nation intereffis 
ren, iſt nicht blos in den Mauern des Parlaments- 
hauſes eingeſchraͤnkt, ſondern alle Volksklaſſen ha⸗ 

ben daſſelbe Vorrecht; der Partengeift zeigt ſich 
bey ihren zahlreichen, und oft ſehr unruhigen Ver⸗ 
ſammlungen, ohne allen Zwang, die Redner ge⸗ 
nießen dabey einer vollkommenen Sicherheit, ſo daß 
feit der Revolution kein Beyſpiel vorbauden iſt, 
daß ſelbſt eine aufruͤhriſche Rede in einer ſolchen 
Verſammlung der Gegenftand einer Klage vor 
Gericht geworden wäre, "> 


Man irrt ſich, wenn man die Lage des Koͤnigs 
von England fuͤr ſebr unangenehm haͤlt; im Ge⸗ 
gentheil, wenn das ungluͤckliche Loos einer Krone 
jemand begluͤcken konnte, fo würde ein engliſcher 
Monarch, wenn er wollte, dieſes vorzüglich 
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empfinden. Seine Vorrechte ſind, wie bekannt, 
außerordentlich, und größer, als je das Oberhaupt 
eines freyen Volks in alten und neuen Zeiten ber 
ſeſſen hat. Man vergleiche, um nur von den 
neuern zu reden, die Statthalter von Holland, 
die vorigen Könige von Schweden, und die Könige 
von Polen, mit den Koͤnigen von England, um 
den auffallenden Unterſchied recht zu beurtheilen. 
Der brittiſche Monarch kann ganz allein fuͤr ſich, 
obne das Parlament, vermöge der Staatsverfaſ⸗ 
ſung, Allianzen, Krieg und Frieden machen, Ge⸗ 
ſandten annehmen und abſchicken, wie auch Trup⸗ 
pen anwerben laſſen; er hat die Freyheit, nach 
ſeinem Wohlgefallen ein Parlament zuſammen zu 
rufen, es zu prorogiren, wo er hin will zu verles 
gen, oder es ganz aufzuheben. Ohne ihn iſt kein 
Geſetz guͤltig; wenn eine Bill gleich durch beide 
Parlamentshaͤuſer gegangen iſt, kann er allein, 
ohne eine Urſache anzugeben, durch ſeine zuruͤckge⸗ 
haltene Genehmigung alle Bemühungen vergeb⸗ 
lich machen, ſo daß ſie nicht zum Geſez wird. Er 
hat allein die Wahl aller Land» und Seeoffiziers, 
Magiſtratsperſonen, Staatsbeamten, Kronrichter, 
Viſchöfe und andrer geiſtlichen Wuͤrden; er kann 
nach Gefallen den Adel ertheilen, Verbrecher be⸗ 
gnadigen, und von zuerkannten Geldſtrafen los⸗ 
sprechen; er kann Univerſitaͤten, Collegia, Spitaͤ⸗ 
ler, Jahrmaͤrkte anlegen; er allein kann Proclas - 
mationen BR er iſt der Vormund aller unſin⸗ 
h nigen 
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nigen Menſchen im Reich, und der Erbe aller Ver: 
laſſenſchaften, zu welchen ſich keine andere Erben 
melden. Alle Waaren, welche die See bey Schiff⸗ 
bruͤchen ans Ufer wirft, und deren Eigenthuͤmer 
man nicht weiß, gehoren dem Könige; wie auch 
alles Land, das man von der See gewinnt. In 
Kirchenſachen kann er geiſtliche Geſetze machen, 
Ceremonien einſetzen, National- oder Provinzial: 
ſynoden halten laſſen, u. ſ. w. Wenn ein König 
von England ſich mit dieſen großen Vorrechten be⸗ 
gnuͤgt; ſo kann er ruhig die Verwaltung den Mi⸗ 
niſtern überlaffen, die für alles haften muͤßen. Die, 
große engliſche Staatsmaxime iſt: Der König 
kannkein Unrechtthun; daher wird Er auch 
nie im Parlament geradezu, ſondern blos ſeine Mi⸗ 
niſter angegriffen. Da dieſe Angriffe, die oft in 
perſdnliche Ausfälle ausarten, das unzertrennbare 
Miniſterialloos find, fo iſt ein gutes Phlegma keine 
kleine Miniſtertugend in dieſem Lande. Lord North 
beſitzt dieſe Tugend in einem hohen Grade, und 
hatte waͤhrend ſeiner unſeligen Adminiſtration den 
Grundſaz des Herzogs von Orleans, Regenten 
von Frankreich, angenommen: pourvü qu'on me 
laiſſe faire, je les laiſſerai dire. Indeſſen iſt 
eine Sppofitivuspartey im Parlament durchaus 
noͤthig, daher auch der große engliſche Staats m i⸗ 
niſter Walpole zu ſagen pflegte, daß, wenn ſich 
keine Gegenpartey von ſelbſt faͤnde, man ſich ei⸗ 
ne durch Geld verſchaffen muͤßte. 
r Die 
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Die geringſte perſoͤnliche Beleidigung, die man 
dem Könige zufuͤgt, iſt Hochverrath. Er kann 
ſeine Vorrechte ſo uneingeſchraͤnkt ausuͤben, daß, 
wenn er einen Matroſen auf einmal zum Croß⸗ 
admiral von England, oder den geringſten Dorf⸗ 
pfarrer zum Erzbiſchof von Canterbury machen 
wollte, niemand was dagegen einwenden koͤnnte. 
So unumſchraͤnkt er indeſſen Gutes thun kann, ſo 
ſehr ſind ihm durch die Geſetze die Haͤnde gebunden, 

„Boͤſes zu thun. Ohne dieſe vorſetzlich zu uͤbertre⸗ 
ten, darf er nicht einmal einen ſeiner Stallknechte 
pruͤgeln laſſen. Er hat das Begnadigungsrecht 
ohne die mindeſte Einſchraͤnkung, allein er kann 
die dem Verbrecher zuerkannte Strafe nicht erhds 
hen. Dieſe politiſche Linie ift vielleicht das größte 
Meiſterſtuͤck, das die Staatskunſt aufweiſen kann. 
Dadurch, daß der Koͤnig die ausuͤbende Gewalt in 
Händen hat, werden die Großen des Reichs vers 
hindert, ehrgeizige, der Ruhe des Volks nachthei⸗ 
lige Entwuͤrfe, entweder gegen einander, oder wi⸗ 
der die Krone zu ſchmieden, da ſie ſogleich durch 
Cabinets befehle vereitelt werden wuͤrden; keine 
Anarchie darf man beſorgen: dabey koͤnnen die 
Angelegenheiten der Nation mit Geſchwindigkeit 
und Nachdruck betrieben, und die Geſetze genau 
vollzogen werden. Man betrachte dagegen den 
langſamen Gang der hollaͤndiſchen Staatsgeſchaͤff⸗ 
te, ſo wird der Vorzug der engliſchen Verfaſſung 
deſte auffallen der. 

Das 
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Das königliche Vorrecht, beide Parlaments⸗ 
haͤuſer, das iſt, die geſezgebende Macht in einem 
Augenblicke zu vernichten, iſt ſo außerordentlich, 
daß man alle Erfahrung zu Huͤlfe nehmen muß, 
um uͤberzeugt zu ſeyn, daß eine ſo ausnehmende 
Gewalt die Freybeit des Volks nicht auch nach 
Gutachten zertruͤmmern koͤnne. Eine ſolche Par⸗ 
laments⸗Verabſchiedung in einem freyen Lande 
ſcheint deſto unbegreiflicher, da ſelbſt in deſpotiſchen 
Laͤndern Maasregeln dieſer Art mit ſehr großen 
Schwierigkeiten verknuͤpft find, Wer erinnert 
ſich nicht hier an die Aufhebung der Parlamenter 
in Frankreich? und doch wurden an deren Stelle 
ſogleich andre Tribunaͤle geſezt. In England hin⸗ 
gegen iſt der bloße Wille des Königs dazu hinrei⸗ 
chend; ſogleich hören die heftigſten Debatten auf, 
und alle Parlamentsentwuͤrfe verſchwinden, wie 
ein Schattenſpiel an der Wand. Die koͤniglichen 
Aufhebungsworte ſind wie ein Talisman, wodurch 
die geſetzgebende Macht auf einmal gleichſam er⸗ 
ſtarrt. Alle Bande der Glieder, die vereinigt von 
ſolcher Staͤrke waren, ſind nun in Einem Augen⸗ 
blicke zerriſſen; der tobende Redner, vor welchem 
die Miniſter noch vor wenig Stunden zitterten, 
iſt nun eine bloße Privatpetſon, die nicht mehr 
Mittel hat, ſie zu beunruhigen, als der geringſte 
Tagelöhner. Die Haͤupter der Parteyen, deren 
Anſehen, mit großen Reichthuͤmern vereinigt, ſis 
alles zu wagen berechtigen konnte, find aus Ehr⸗ 

furcht 
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furcht gegen die Geſetze nie ſo kuͤhn, nach einer 
Parlaments- Prorogation, oder nach einer gaͤnzli⸗ 
chen Aufhebung, die Seſſionen dennoch fortſetzen 
zu wollen; ſie beſcheiden ſich, in ihr Nichts zu⸗ 
ruͤck zu ſinken. 


Die Krone mußte jedoch dieſes in der Wirkung 
der Frepheit gar nicht ſchaͤdliche Vorrecht theuer er⸗ 
kaufen. Sie mußte die Richter fuͤr unabhaͤngig 
erklaͤren, und die Tribunaͤle durch Geſchworne be⸗ 
willigen, wodurch aller Einfluß des Hofes, den 
gewöhnlichen Lauf der Geſetze zu hemmen, aufs 
hört; dabey mußte die Regierung aller Macht 
entſagen, das Vermögen einzeler Menſchen an 


ſich zu reißen. 


Es iſt jedoch gewiß, daß ſeit der Revolution 
in England nie ſo viele, und bisweilen nicht un⸗ 
glückliche Verſuche, gemacht worden find, die ko⸗ 

nigliche Gewalt auszudehnen, als unter der jetzi⸗ 
gen Regierung. Vom Anfange derſelben bis Lord 
Norths Abdankung 1782 war das Parlament be⸗ 
ſtaͤndig der Krone ganz ergeben. Alles was die 
Miniſter vortrugen, wurde durch die Mehrheit 
der Stimmen genehmigt. Nie hatte man noch 
eine ſo fortdauernde Nachgiebigkeit des Parlaments 
erlebt, und zwar zu einer Zeit, wo die ganze Na⸗ 
tion mißvergnuͤgt war. Die Urſache davon lag in 

dem Charakter des Könige; Ein eigner Zug deſ⸗ 
ſel⸗ 
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ſelben, der bey Privatperſonen ſelten, und auf 
dem Throne faſt nie angetroffen wird, gab wahre 
ſcheinlich Lord Bute den Gedanken ein, ihn nach 
Moglichkeit zu benutzen. Dieſer Mann wurde 
gleich nach dem Reglerungsantritt des Kduigs an 
die Spitze des Reichs geſtellt, und ſeinen Rath⸗ 
ſchlaͤgen hat man alles Ungluͤck zu verdanken, das 
England ſeit zwanzig Jahren betroffen hat. Der 
König hat nämlich eine Abneigung gegen den Lu⸗ 
xus, und iſt dabey nichts weniger als freygebig, 
ohne jedoch das Geld zu lieben, und zu ſammeln. 
Kein König in Europa fpeift und wohnet ſo ſchlecht 
wie er, und keiner wendet ſo wenig auf Vergnuͤ⸗ 
gungen. Die Frugalitaͤt des Hofes geht fo weit, 
daß ich an einem Hofball zu St. James in den 
koͤniglichen Vorzimmern Talglichter habe brennen 
geſehu, da fie doch laͤngſt in London aus allen vor⸗ 
nehmen Gemaͤchern, ja ſelbſt aus den Wohnzim⸗ 
mern bemittelter Perſonen verbannt ſind. Bey 
ſo bewandten Umſtaͤnden muͤßte man aufgehaͤufte 
Schaͤtze vermuthen, an deken Stelle aber finden 
ſich bey 900,000 Pf. St. Einkuͤnften, die zur 
Civil: Lifte gehören, wozu noch 300,000 Pf. St. 
andre Einkuͤnfte kommen, beſtaͤndig doch ungeheure 
Schulden, die das Parlament von Zeit zu Zeit 
bezahlen muß. Auf dieſe Weiſe loͤſt ſich das 
Raͤthſel von ſelbſt, und bedarf keiner weitern 
Erklaͤrung. a 


Lord 
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Lord North verfolgte den Plan des Grafen 
von Bute, und brachte in den eilf Jahren ſeiner 
ſchaͤndlichen Adminiſtration das Königreich von 
dem hoͤchſten Gipfel des Flors zu dem ungluͤcktichen 
Zuſtande herab. worinn es ſich jezt befindet. Dies 
fer Mann befist keine wahre Beredſamkeit, noch 
weniger große Einſichten; allein er beſitzt gewiſſe 
Rednerkuͤnſte, und Talente zu Intriguen in einem 
ſehr hohen Grade. Hiedurch beherrſchte er das 
Parlament, und bewirkte alles; beſonders da ſeine 
Bundsgenoſſen im Miniſterio ihn getreulich un⸗ 
terſtuͤtzten. Sie waren ihres Fuͤhrers vollkom⸗ 
men wuͤrdig, und vielleicht haͤtte man aus allen 
edlen Familien des Reichs nicht ein zweites Mini⸗ 
ſterium dieſer Gattung zuſammen bringen konnen. 
Jedermann kannte die ausgezeichneten Charaktere 
eines durch das Kriegsgericht foͤrmlich und feyer⸗ 
lich entehrten Germaine, eines Sandwich, Rigby, 
und andrer, nur dem Könige allein ſchienen fie uns 
bekannt. In einem berühmten Journal lieſt man 
einen Aufſatz, worin die jetzige gegenſeitige Abnei⸗ 
gung zwiſchen dem Könige und Lord North durch 
weit hervorgeſuchte Bewegungsgruͤnde und ſehr 
fonderbare Anekdoten erklaͤrt wird. In der That 
iſt es wohl unndthig, gebeime und außerordent⸗ 
liche Vorfaͤlle da voraus zuſetzen, wo die urſachen 
vor aller Welt Augen liegen, und ſehr einfach find; 
Der König hielt Lord North für einen rechtſchaf⸗ 
fenen Mann, und wollte durchaus das Gegentheit 
{ nicht 


* 
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wicht glauben, fo lange er am Ruder war; kaum 
aber hatte er das Miniſterium verlaſſen, als der 
Monarch ſolche auffallende Beweiſe von dem 
ſchlechten Charakter dieſes Mannes erhielt, die 
leine Zweifel uͤbrig ließen. Die koͤnigliche Ach⸗ 
tung verwandelte ſich daher in Verachtung, die 
dem Lord deſto unertraͤglicher war, da ſie ihm die 
Hofnung raubte, wieder Miniſter zu werden. Er 
zog daher die Larve ab, wie bekaunt, und zeigte 
fi) nach der Coalition in feiner wahren Geſtalt. 


Das ſchaͤudliche Betragen des Lord Germaine 
iſt aus der Geſchichte des ſi ebenjaͤhrigen Krieges 
bekannt. Er commandirte in der Schlacht bey 
Minden nicht allem die engliſche, ſondern auch dle 
deutſche Cavallerle der allürten Armee, weigerte 
ſich aber der wiederholten Ordre des Herzogs Fer⸗ 
dinand von Braunſchweig zu gehorchen, der den 
Angriff mit der Cavallerie befahl. Dieſe Nicht⸗ 
benutzung ſehr koſtbarer Augenblicke verhinderte 
daß dieſer Sieg nicht einer der größten dieſes ? Jahr⸗ 
hunderts wurde. Da Lord Germatne, damals 
Lord Sackville genannt, gar nicht als ein Feiger 
bekannt war, ſo kann man behaupten, daß 
nicht Mangel an Muth, ſondern vorſezliche Bos⸗ 
heit und Feindſchaft gegen den Hergog Ferdinand 
die Bewegungsgründe waren, die ſein Betragen 
an dieſem Tage beſtimmten. Man ſah dieſes deut⸗ 
lich aus feiner elenden Rechtfertigung, worin er 

Erſter Theil. D ſich 
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ſich nicht entbloͤdete, feinen Feldherrn des Neides 
zu beſchuldigen. Er wurde gleich nach der Schlacht 
nach England zuruͤckberufen, wo ihn alle Recht⸗ 
ſchaffene verachteten, wo der Hof auf ſeine Stra⸗ 
fe dachte, und das Volk ihn ſtuͤndlich drohte in 
Stuͤcken zu reiſſen. Ich habe die Akten des 
Kriegsgerichts von dieſer Frevelthat mit großer 
Aufmerkſamkeit geleſen. Es kamen Schaaren von 


Zeugen von der Armee aus Deutſchland, die alle 


einſtimmig den militaͤrlſchen Hoͤchverrath des Lords 
beſtaͤtigten; ſelbſt feine eignen Adjutanten traten 
wider ihn auf, worunter auch der jetzige Herzog 
von Richmond war. Das Urtheil des Kriegsge⸗ 
richts entſezte den Verbrecher ſeiner militaͤriſchen 
Wuͤrden, und erklärte ihn für unfähig, je wieder 
in der königlichen Armee zu dienen. Der König 
Georg II. beftätigte dieſes Urtheil, Er war fo 
ſehr wider den unwuͤrdigen General aufgebracht, 
daß er ſich das Buch bringen ließ, worin ſeine 
Hof beamten eingefchrieben waren, und daſelbſt 
auf der Liſte der Geheimen Raͤthe den Namen 
Sackville mit eigner Hand ausſtrich. Dieſes war 
der Mann, der unter der folgenden Reglerung 
noch größere Würden als ehedem erhielt, und jezt 
als Miniſter das amerikaniſche Departement ver⸗ 
waltete. 


* 


Das Bewußtſeyn der Freyhelt und des Schu 


tzes der Geſetze verurſacht natürlich, daß der 
gemein 
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gemeine Mann gegen Vornehme, ja ſelbſt gegen 
die erſten Maͤnner des Staats, nur geringe Ach⸗ 
tung zeigt, es ſey denn daß fie ſich durch ihr 
Betragen Popularität erworben haben. Das Volk 
erinnert ſich nur zu gern an die Gleichheit, in 
welche die Natur alle Menſchen geſezt hat. Die 
Schranken; welche Ehrenſtellen und Reichthum 
veranlaſſen, find nicht ſtark genug, um dieſe Ideen 
von Gleichheit bey einem Britten zu vernichten. 
Sogar gegen die königliche Würde wird oft we⸗ 
nig Achtung bewieſen. Man ſieht den König als 
die vornehmſte Magiſtratsperſon an, die von der 
Nation bezahlt wird. 


Der Adel erwartet aber auch keine Unterwuͤr⸗ 
ſigkeit, die dieſer Stand in allen andern Ländern 
fodert; Der Geiſt der Freyheit, den die 
Lords gleichſam mit der Muttermilch einfaugen ; 
lehrt ſie, ſolche als ein angebornes Recht jedes 
Menſchen zu betrachten. Ein Miniſter, von deſ⸗ 
ſen Willen oft das Schickſal ganzer Staaten ab⸗ 
haͤngt, erwartet hier nicht, ſo wie uͤberhaupt kein 
Großer des Reichs, daß ihm ein gemeiner Mann 
auf der Straße ausweiche. Dennoch gehen dieſe 
Miniſter täglich zu Fuße in den volkreichſten Straſ⸗ 

ſen von London, wo fie gedrängt werden, und 
manchen Stoß erhalten, ohne ſich zu beklagen. 
Der vornehme Englaͤnder, geht oft ganz vertraut 
vr geringen Leuten um, und nimmt an ihren 
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Vergnuͤgungen Theil; ja bisweilen ſieht man 
Zweykaͤmpfe von Perſonen ſehr ungleichen Stan⸗ 
des, weil man hier den Abſtand der Staͤnde nicht 
mit unſerm Maasſtabe mißt. Oft hat auch der 
mit Titel, Würden und Reichthuͤmern verſehene 
Britte den Geringern zu ſeinen ehrgelzigen Ab⸗ 
ſichten noͤthig. Bey Parlaments ⸗ und andern 
Wahlen empfaͤngt der niedrigſte Buͤrger Briefe 
von allen vornehmen Candidaten, die in ſehr hoͤflis 
chen Aus drucken um feine Stimme bitten, und 
wenn fie ſolche erhalten, durch neue Briefe, forms 
lich unterzeichnet und beſiegelt, aufs verbindlichſte 
dafür danken. Hat man doch kuͤrzlich, wie ich bes 
reits oben erwaͤhnt habe, die Herzogin von Devon⸗ 
ſhire geſehn zu dieſem Endzwecke Gold und Küffe 
verſchwenden; eine Dame, die, nach dem Urtheil 
der berühmten Angelica Kaufmann, vor einigen 
Jahren das größte Ideal einer Grazie war, das 
ſie je geſehn hatte. 


Dieſe freywillige Herablaſſung des Adels, die 
Ausländern fo auffällt, iſt der Natur eines Frey⸗ 
ſtaats gemäß; auch thaten die Griechen und Rs 
mer, ſo lange fie Republttaner waren, ein gleiches. 
Vielleicht iſt auch dieſer gemiſchte Umgang die 
Haupturſache, daß der engliſche Adel aufgeklaͤrter, 
wie alle andre in Europa iſt. Er lebt vertraulich 
mit Gelehrten und Kuͤnſtlern, und belohnt ihre 
Talente reichlich. Was dieſen Adel aber vorzuͤg⸗ 

lich 
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lich auszeichnet, iſt die ruhmwuͤrdige Art, womit 
ein vornehmer Englaͤnder die Ungnade des . 
erträgt, nebſt der großen Anhaͤnglichkelt, die ihm 
ſeine Freunde bezeigen; ferner, die fortdauernde 
Achtung feiner Bekannten, die, weit entfernt ihn 
wegen der verlornen Gunſt zu verlaſſen, ihm viel⸗ 
mehr noch mehr Ergebenheit als zuvor beweiſen. 
So wurde Chatham, da er gleich nach dem Regie⸗ 
rungsantritt des jetzigen Koͤnigs das Staatsruder 
verließ, von dem Volke, das ihn vorher ſchon ge⸗ 
liebt und hochgeſchaͤtzt hatte, nunmehr beynahe 
vergoͤttert. Sein Bildniß wurde als das eines 
Hausgottes in allen Haͤuſern aufgeſtellt; Straßen, 
Tavernen, Kaſſeehaͤuſer und Theegaͤrten wurden 
mit feinem Namen benannt, die noch extiſtiren, 
und durch pompdje Inſchriften an den Wohlthaͤ⸗ 
ter der Nation erinnern. 


Sherlock druckt ſich in feinen Briefen über 
den Charakter der brittiſchen Nation fo ſchoͤn, als 
nichtig aus. Er ſagt: „Geſinnungen und Hand⸗ 
„Lungen ſtehen wirklich in England auf einer hoͤ⸗ 
„bern Leiter, als irgendwo in der Welt. Hier 
„giebt es keine Wirkungen ohne Urſachen, und 
„die Urſachen hievon ſind gar bald gefunden. Wir 
„bringen unſre Jugend unter Griechen und Rd⸗ 
„mern zu. Dieſe großen Muſter erweitern un⸗ 
„ſern Geiſt; das Glaͤnzende in den Grundſaͤtzen 
„und Thaten jener Voͤlker feuert in unſern See⸗ 
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„len die edelſten Leidenſchaften an, und wenn 
„wir Maͤnner werden, wird dieſe Flamme von 
„der Beſchaffenheit unſrer Regierungsform genaͤhrt, 
„und wir gluͤhen von einer gewiſſen Seelenhitze , 
„die gelegentlich in Handlung ausbricht, und auſ⸗ 
„fer Britannien nirgends gekannt, noch begriffen 
„wird. 


„Wenn ein Engländer auf Reifen Fantec 
„mit Italien, Holland mit der Schweiz, Oeſter⸗ 
„reich mit Preußen vergleicht, und eine richtige 
„Kenntniß von dem Werthe dieſer verſchledenen 
„Voͤlkerſchaften in Gehalt und Verhalt erlangt: fo 
„wird er ſie zulezt mit ſeinem Vaterlande verglei⸗ 
„chen, und uͤberzeugt werden, wie hoch England 
„auf der Leiter der Rationen ſteht. Dann wird 
„er ſehen, wie viel ein jedes Individuum in jedem 
„gegebenen Lande werth ſey. Er wird ſehen, wie 
„viel es in ſeinem Lande gelte. Dann, aber nicht 
„eher als dann, wird er feine eigne Stufe auf der 
„Leiter der Weſen kennen lernen, und finden, daß 
„die ihm zum Vortheile feines Vaterlandes früh 
„beygebrachten Vorurthelle auf Wahrheit gegruͤn⸗ 
„det waren. Fuͤhlt er dann feine Seele von edlem 
„Stolz erweitert, ſo wird er über ſeinen Ober⸗ 
„werth frohlocken, und Gott danken, daß er ein 
„Englaͤnder geboren wurde.“ 


Die Begriffe von Ehre und Schande ſind 
bey den Englaͤndern ſehr verſchieden von denen, 
die 
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die in ganz Europa angenommen ſind. Der 
Verhaft eines Mannes gereicht hier nicht zum 
Schimpf, ſo wenig wie die Hinrichtung eines De⸗ 
linquenten der hinterlaſſenen Familie Schande 
bringt. Der vorlezte Herzog von Ancaſter heira⸗ 
thete die Tochter eines Pferdehaͤndlers, die noch 
vor wenig Jahren als verwittwete Herzogin lebte; 
feine Ehre blieb dabey ungekraͤnkt, und fie hatte 
den Zutritt bey Hofe ſo gut, wie andre Damen. 
Ein Mann vom Stande wird von einem andern 
geſchimpft, er ſchlmpft wieder, oder verzeiht ihm, 
ohne ſich zu raͤchen, oder ſich mit ihm zu ſchlagen, 
welches leztere verhaͤltnißweiſe hier nur ſehr ſelten 
geſchieht. Der lezte Herzog von Bedford, nach⸗ 
dem er die hoͤchſten Ehrenſtellen des Staats be⸗ 
kleidet hatte, erhielt bey einem Wettrennen tuͤch⸗ 
tige Prügel ). Dieſe hinderten aber nicht, daß 
er bald darauf im Jahre 1762 den ehrenvollen Auf⸗ 
trag erhielt, den berühmten Frieden zu Verſallles 
a Wen zu. 


) Der König Georg II. verſtand die engliſche Spra 
che nut ſehr unvollkommen. Eines Tages beym Le: 
© wer hörte er den Ausdruck a fine drubbing, welches 
fo viel ſagen will, als eine Lübfche Tracht Schläge. 
da er die Bedeutung davon nun nicht wußte, ſo frug 
er den berühmten Grafen von Chefterfield darum“ 
der des Herzogs von Bedford Feind war, und da⸗ 
her auf ihn zeigte, weil er ſich auch gegenwärtig be⸗ 
fand, mit der Verſicherung, daß dieſer Sr. Maje⸗ 

ftät die beſte Erklärung davon geben koͤnne. 
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zu ſchlieſſen. Der Poͤbel der Auslaͤnder, der von 
der Ehre ganz andre Begriffe hat, ſchreibt alles 
dieſes ohne Bedenken dem Mangel an Delicateſſe 
und rauhen Sitten zu; der Phil⸗ſoph hingegen, 
der dieſe Delicateſſe in andern Dingen hier nicht 
vermißt, ſondern fie vielmehr oft aufs hoͤchſte ges 
trieben findet, und der nichts weniger als rauhe 
Sitten bey dieſem ſo aufgeklaͤrten Volke gewahr 
wird, ſieht dieſe Ehrenſachen in einem ganz andern 
Lichte. In einer Monarchie zittert ein jeder für 
alles, was nur im geringfien feiner Ehre nachthei⸗ 
lig ſeyn kann. Eine unbedeutende Handlung, ein 
Wort, eln bloßer Verdacht find oft vermoͤgend, ihn 
um fein Brod, ja um Vermoͤgen und Leben zu 
Vringen. Seine Exiſtenz, das Wohl ſeiner Fa⸗ 
milie haͤngt biswellen von einem geringfügigen Um⸗ 
ſtande ab, der nach der angenommenen Meynung 
die Ehre kraͤnket. Man iſt auf ſeiner Hut, ſich 
ſelbſt zu verwahren, iſt aufmerkſam auf Andre, 
beunruhigt ſich bey einer uͤblen Nachrede, und 
ſucht ſie zu raͤchen, oder ſich zu rechtfertigen. 
Hieraus entſtehen ſehr naturlich die verfeinerten 
Begriffe von Ehre. In einem Freyſtaate aber ift es 
ganz anders, wo die Begriffe bey weitem nicht jo 
groß find, und wo der Burger viele Ruͤckſichten 
nicht kennt, die der monarchiſche Unterthan nicht 
einen Augenblick aus den Augen ſetzen darf. Ich 
beruffe mich hier wieder auf Griechen und Romer, 
die zur Zeit ihrer hoͤchſten Verfeinerung ganz 

gleiche 
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gleichformig mit den Englaͤndern uͤber den Artikel 
der Ehre dachten. 


Der Nationalftolz iſt der einzige wahre Stolz, 
der in jedem Staate eine Tugend, allein in einem 
Freyſtaate es vorzuͤglich iſt. Wo dieſer wohlthaͤ⸗ 
tige Stolz tiefe Wurzel geſchlagen hat, da bleibt 
für den auf perſönliche Vorzuͤge von Rang und 
Würden gegründeten Stolz wenig Raum übrig. 
Die Familie der Percy's iſt eine der aͤlteſten und 
relchſten in England; dennoch heiratheten die bei⸗ 
den einzigen Soͤhne des Herzogs von Northumber⸗ 
land, von denen der aͤlteſte den Titel Earl of Percy 
führt, die beiden Töchter eines Londner Kauf⸗ 
manns, Namens Burrel. Nicht der Reichthum 
ſtiſtete dieſe Helrathen, denn fie beſaßen kein Vers 
mögen, wohl aber koͤrperliche Reize, Ver ſtand und 
ſanfte Sitten; daher auch der Herzog ohne Be⸗ 
denken ſeine Einwilligung dazu gab. 


Die Verſtellung hingegen wird bey den Eng⸗ 
laͤndern fuͤr Schande gehalten; daher ihre Frey⸗ 
muͤthigkeit, die, wenn fie nicht in kuͤnſtliche Worte 
eingekleidet iſt, oft fuͤr Grobheit gelten muß. 
Judeſſen haben fie dieſer Freymuͤthigkeit, mit 
Muth und Staendhaftigkeit verbunden, ihre vor⸗ 
trefliche Staatsverfaſſung zu verdanken. Es fals 
len oft Worte in den Tribunaͤlen und im Parla- 
ment, wobey man glauben ſollte, daß nur Blut 
und Tod fie rächen konnte; allein ſolche Heftigkel⸗ 
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ten haben hoͤchſt ſelten Folgen, weil ſonſt keln 
engliſches Parlament exiſtiren koͤnnte. Der Nuss 
läuder, der dieſe Heftigkeiten verdammt, hat nicht 
uͤber die Natur eines freyen Senats nachgedacht, 
wo das Anſtaͤndige dem Nuͤtzlichen weichen muß; 
wo man keine kaltblütigen Ceremonien⸗Reden er: 
warten kann; und wo es dem wahren Patrioten 
unmöglich iſt, bey hoͤchſt wichtigen Gegenſtaͤnden 
im Feuer feiner Rede ſich genau in den Schranken 
der Anftändigfeit zu halten. Es ift wahr, daß 
dieſe bisweilen gar zu weit uͤberſchritten werden, 
aber lauter und allgemeiner Tadel iſt ſodann auch 
die Folge davon. 


Einer der heftigsten Parlaments: Redner, der 
dieſe Schranken oft zuͤgellos uͤberſpringt, iſt der 
Hauptmann Luttrell, der juͤngere Bruder der Her⸗ 
zogin von Cumberland. Er verging ſich 1777 
fo welt in feiner Rede, daß er öffentlich wuͤnſchte, 
die martervollen Todesſtrafen andrer Laͤnder in Eng⸗ 
land eingeführt zu ſehen, weil ſodann Lord North 
dem Rade nicht entgehn koͤnnte, und daß, wie er 
ausdruͤcklich ſagte, er mit großem Vergnügen deſ⸗ 
ſen Knochen vom Henker zerſchmettert ſehn wuͤrde. 
Dieſe rhetoriſche Figur revoltirte jedermann; der 
auweſende North aber ergriff mit feinem gewoͤhn⸗ 
lichen Phlegma das Wort, und ſagte laͤchelnd: 
er müßte eilen zu reden, bevor er geraͤdert würde, “ 
I dent darauf binnen Jahre hatte dieſer moi 
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trel einen andern Parlaments-Auftritt mit dem 
obengedachten Lord Germaine. Dieſer Mann war 
damals zum Unglück fuͤr England Miniſter, und 
machte in dieſem Poſten den unſinnigen amertka⸗ 
niſchen Operationsplan fuͤr den General Burgoyne, 
der den Verluſt des ganzen Corps bey Saratoga 
nach ſich zog. Luttrel warf ihm im Parlament ſeine 
geſetzmaͤßige Entehrung, und ſeine weibiſche Feig⸗ 
herzigkeit im Kriege vor. Er wuͤrzte dieſe Vorwürfe 
mit allen Sloffeln, die ihm ein fo reichhaltiger Ges 
genſtand darbot, und fezte dadurch den alten Ger⸗ 
maine in Wuth, der, vom Zorn hingeriſſen, ihn 
einen Elenden (wretch) nannte. Dieſes war uns 
parlamentariſch, und ſezte das ganze Haus in Der 
wegung. Luttrel, der die Folgen davon vorher ſah, 
verließ ſogleich den Saal, und verbarg ſich auf der 
Gallerie unter den Zuhoͤrern, um ein Zeuge des 
weitern Vorgangs zu ſeyn. Der Sprecher bat 
darauf das Parlament, ihm beyzuſtehen, damit die 
Sache beygelegt würde. Germaine bezeigte ſich 
hiezu willig, allein Luttrel war nicht mehr da; hie⸗ 
durch wurde die Unruhe vermehrt, bis man ihn 
oben entdeckte. Man nöthigte ihn herunter zu 
kommen; er kam, widerſtand aber allem Bitten 
wegen einer Entſchuldigung; worauf ein Parla⸗ 
mentsglied den Antrag that, ihn nach der Tower 

zu ſchicken, wenn er ſich nicht dazu bequemen 
— Da nun ein jeder Antrag im Parlament, 
barer daruͤber geſtimmt wird, von elne m Mit⸗ 

gliede 
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gliede wenigſtens unterſtuͤtzt werden muß, und ſich 
hier niemand fand, der es that, fo rief Luttrel 
ſelbſt: „1 fecond the motion! Ich unterſtuͤtze 
„den Antrag.“ Wiederholtes Zureden bewirkte 
indeſſen Entſchuldigungen von beiden Theilen, und 
ſo wurde die Sache geendigt. ) 


Sonſt ſieht man nicht felten Perſonen, dle 
heftig gegen einander geredet haben, freundlich 
und vertraut zuſammen ſprechen, ſobald ſie außer 
dem Parlamentshauſe find, Nur die Häupter 
der Parteyen allein verfahren hiebey nach Grund⸗ 
ſaͤtzen, und meynen es mit ihrem Unwillen ernſt⸗ 
lich. Der berühmte Redner Burke, der bis zur 
Coalition ſich als ein ſehr rechtſchaffener, uneigen⸗ 
nuͤtziger Mann, und als ein wahrer Patriot zeig⸗ 
te, erfebbpfte in dem amerikaniſchen Kriege alle 
Metaphern, die ihm ſein fruchtbares Genie nur 
eingab, und endigte einſt eine donnernde Rede mit 
den ſchrecklichſten Verwuͤnſchungen gegen die Mi⸗ 
niſter, und mit der Verſicherung, daß dle erſten 
Worte, die er feinen ſaͤngenden Enkeln ſtammeln 
lehren wuͤrde, ähnliche Verwuͤnſchungen auf ihre 
geweiheten Haͤupter ſeyn ſollten. Mit diefem Se⸗ 
gen verließ er die Verſammlung. 


Kein Verluſt im amerikaniſchen Kriege ging 
den Englaͤndern ſo nahe, wie die vorerwaͤhnte Ue⸗ 
bergabe eines ſtreitbaren Heers bey Saratoga, da 
wan ſich von demſelben und deſſen Feldherrn große 
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Dinge verſprochen hatte. Auch hatte dieſes Uns 
glück die Folge, daß Frankreich die Larve abzog, 
und die Amerikaner fuͤr frey erklaͤrte. Burgoyne 
kam ſelbſt nach Europa, ſich zu vertheidigen, ob er 
gleich noch ein Gefangener war. Man bediente 
ſich dieſes leztern Umſtandes, ihm den Zutritt zum 
Könige zu verwehren, ja man wandte alles an, 


ihn, wo moͤglich, auch vom Parlament, deſſen 


Mitglied er war, zu entfernen. Dieſes leztere 
aber gelang nicht. Burgoyne trat auf, rechtfers 
tigte ſich aber nur überhaupt, weil er die Mints 
ſter noch ſchonen wollte. Dieſe hingegen hielten fich 
ihrer eignen Erhaltung wegen in keinen Schranken 
mehr, und noͤthigten den unglücklichen General, der 
unter die damals kleine Zahl der engliſchen Offi⸗ 
zlers gehörte, die mit der Taktik bekannt waren, 
alle feine Chargen zu reſigniren. Nunmehr appel⸗ 
Urte er an die ganze Nation in einer vortreflichen 
Schutzſchriſt, deren Inhalt fo wichtig als ruͤhrend 
war, und die ſowohl die Unfaͤhigkeit als Boshelt 
der Miniſter in das helleſte Licht ſezte. Er hatte 
dringende Vorſtellungen wegen der abſoluten Un⸗ 
möglichkeit gethan, mit feinem Corps durch die 
umerikaniſchen Wuͤſten zu dringen. Man hatte 
fie nicht angehoͤret, ſondern durch wiederholte und 
ganz beſtimmte Ordres die Puternehmung bejohs 
len. Burgoyne mußte als Soldat gehorchen, ſo 
gewiß er auch ſeinen Untergang voraus ſah. In 
dieſer Lage ſtellte er ſich vor, daß man durchaus 
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die Abſicht haben muͤßte, durch die Aufopferung 
ſeiner kleinen Armee hoͤhere Abſichten zu erreichen. 
Als Buͤrger des Staats kam ſein perſoͤnliches 
Wohl in keine Betrachtung; und als Krieger mußs 
te er ſich mit dem Schickſale troͤſten, das, eben 
ſo wie ihn und ſeine Truppen, auch dle belden 
im Kriege berühmteſten Voͤlker der alten und 
neuen Zeit bey Caudinum und Maren betroffen 

hatte. Dieſe auf ſchriftliche Beweiſe gegründete 
Schutzſchrift blieb ohne Antwort. 


Zwei⸗ 
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Nationalſtolz. Höflichkeit. Leichtglaͤubigkeit. Vortref⸗ 


lichkeit des brittiſchen Charakters. Großmuth. 
Sonderbare Scene deutſcher Emigranten in London. 
Wohlthaͤtige Societaͤren, noch bis jezt einzig in ih⸗ 
rer Art. Verworfenes Teſtament, zum Vortheil 
der Nation gemacht. Aufklärung. Preßfreiheit, 

Zeitungen. Junius- Brief. Prediger Horne. Pran⸗ 
ger mit Blumen beſtreut. Pilori = Gebräuche. At⸗ 
kinſon, ein unermeßlich reicher Pilorift: Hofjeitungs 
Publicitaͤt und deren Vortheile. Mißbtauch der oͤf⸗ 
fentlichen Blätter zu ſinnkeichen Betrügereyen⸗ 
Großer und mannichfaltiger Nutzen dieſer Papiere. 
Wilkes Charakter und hoͤchſtmerkwürdige politiſche 
Geſchichte. Lord: Major Croſby und Alderman Oli⸗ 
ver im Tribunal im Parlanlent, in der Tower 
und im Triumph; ein großes Gemälde der 2 1. 
ſchen Freyheit. 


Oln fügt: „Die Englaͤnder find das einzige 
„Volk in der Welt, das keinen Charakter 


„ hat, es ſey denn, daß dieſe fohderbare Eigenheit 
„ ſelbſt für einen Charakter gelte.“ Dieſes ift ſehr 
wahr, und hat zur Urſache die Freyheiten des Lan⸗ 
des, die in unzähligen Fällen die Verſtellung ent⸗ 
5 behtüch machen. Indeſſen, wenn gewiſſe Be⸗ 
griffe und Grundſaͤtze bey einer Nation eingewur⸗ 
zelt ſind, und dieſe ſich haͤufig in Handlungen 


aͤuſſern, fo kann man ſolche doch wohl au den 


* eines Volks zaͤhlen. 


Die 
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Die Engländer beſitzen viel Nationalſtolz, eine 
natürliche Folge ihrer Staatsverfaſſung, wo ein 
jeder blos von den Geſetzen abhaͤngt. Wie waͤre 
es möglich, dieſes Vortrefliche und Aus zeichnende 
zu kennen und zu empfinden, ohne einen hohen 
Werth darauf zu legen? Dieſer Stolz, den man 
den Englaͤndern in unſern Tagen ſo ſehr zur Laſt 
gelegt hat, war von jeher einheimiſch bey den aufs 
geklaͤrteſten Nationen. Kein Volk kam hierinn 
den Griechen und Römern gleich, die mit dieſem 
Stolze jene hohe Vaterlandsliebe verbanden, die 
ihre unſterblichen Thaten erzeugte. Wenn die 
neuere engliſche Geſchichte voller großen Thaten 
iſt, ſo hat man ſie vielleicht vorzuͤglich dieſer Va⸗ 
terlandsliebe zuzuſchreiben, die ſich in einem hohen 
Grade, ohne eine Beymiſchung von Verachtung 
gegen alles Auswärtige, nicht als moglich denken 
laßt. Die Spanier haben eben ſo viel National⸗ 
ſtolz, wo nicht mehr als die Englaͤnder; dieſer aber 
iſt ein Gegenſtand der Verſpottung aller andern 
Völker, weil er ungegruͤndet iſt; dahingegen die 
Engländer wegen eben dieſer Sache angefeindet 
werden, well man mit oder wider Willen einraͤu⸗ 

men muß, daß fie Urſache dazu haben. So bes 
herrſcht der Neid ganze Nationen, wie einzele 
Menſchen. Auch kann man ſagen, daß der Stolz 
faſt in allen Menſchen einerley ſey. Das größere 
oder kleinere Maaß, das man bey Ihnen zu bemer⸗ 
ken glaubt, liegt vielleicht mehr in den verſchiede⸗ 
nen 
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nen Mitteln, die das Gluͤck an die Menſchen ver⸗ 
ſchwendet, oder ihnen verſagt ihn zu zeigen, als 
in den Menſchen ſelbſt. Die Franzoſen, die ſoviel 
Nationalftolz beſitzen, als je ein Volk gehabt hat, 
verbergen denſelben vor den Kurzſichtigen unter 
dem Firuiß von Höflichkeit; durch dieſe Grimaſſe 
entgehen ſie dem Neide, der auf den ungekuͤnſtel⸗ 
ten Engländer in vollem Maaße zuſtromt Dieſen 
fo beleidigenden engliſchen Stolz zu demuͤthigen, 
war der Wunſch ſo vieler Nationen in dem ameri⸗ 
kaniſchen Kriege; ſelbſt der größte Theil der deut⸗ 
ſchen Nation, bey welcher der Enthuſiasmus der 
Nachahmung noch fehr tief eingewurzelt iſt, und 
die nur durch die Franzoſen denken, leben, weben, 
und find, wuͤnſchte es ganz gegen ihr Inteteſſe. 
Man vergaß bey dieſer Gelegenheit das Blut und 
die Schaͤtze, die England in diefem Jahrhundert 
fuͤr Deutſchland aufgeopfert hat, und wuͤnſchte 
ſehnlich, ohne zu wiſſen warum, dieſe Quelle ver⸗ 
ſtopft zu ſehen; ſelbſt große deutſche Fuͤrſten aus 
Vorliebe gegen Frankreich, und durch falſche Be⸗ 
griffe vom Handel irre gefuͤhrt, dachten eben ſo. 
Merkwuͤrdig iſt indeſſen, daß alle anſehnliche deut⸗ 
ſche Reichsſtaͤdte, denen doch gewohnlich die Politik 
ein unbekanntes Land iſt, hievon reifer urtheilten, 
und fuͤr England zitterten; ja ſelbſt in der 
Schweiz, die weder in politiſcher noch merkantilis 
ſcher Verbindung mit dieſer Inſel ſteht, und die 
den Englaͤndern nichts zu verdanken hat, waren 
Erſter Theil. E faſt 
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faſt alle Wuͤnſche für Englands Wohl verei⸗ 
nigt. 


Es iſt vieleicht kein aufgeklaͤrtes Volk fo leicht⸗ 
glaͤubig wie die Britten, daher auch in England 
mehr Betrug, als ſonſt irgendwo, Statt findet. 
Dieſe Leichtglaͤubigkeit aber macht ihnen keine 
Schande, denn ſie entſpringt aus einer guten 
Quelle, naͤmlich aus einem Fond von Redlichkeit, 
Gutherzigkeit und Wahrheitsliebe; Eigenſchaften, 
die der Wohldenkende, wenn gleich oft betrogen, 
dennoch bey Andern immer vorausſezt. Es Ift 
gewiß, nur eine lange und koſtbare Erfahrung 
kann das menſchliche Herz in beſtaͤndigem Miß⸗ 
trauen erhalten; wer ohne dieſe gegen jedermann 
mißtrauiſch iſt, gehoͤrt nicht zu der Klaſſe guter 
Menſchen. ä 


Ein Reiſender, befonders wenn er aus Frank⸗ 
reich koͤmmt, und hier keine franzdfifhe Höf: 
lichkeit findet, hält gewöhnlich die Engländer für 
unhöflich und grob, weil ſich die wenigſten die 
Mühe nehmen, die Sache näher zu unterſuchen. 
Grosley, Mitglied der franzoͤſiſchen Akademie, 
der vor ungefaͤhr zwanzig Jahren nach London 
reiſte, erzähle in feinen Briefen ſehr freymuͤthig 
einen Vorfall, der ihm ſelbſt begegnet war. Er 
hatte das Vorurtheil mitgebracht, ein unhöfliches 
Volk zu finden. Wenig Tage nach feiner Ankunft 
allhiet ging er in die Komödie; es war ſehr voll, 

Gros 
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Grosley ohne Begleitung und fehr neugierig: er 
muſterte alſo ſein weniges Engliſch zuſammen, und 
that an einen neben ihm ſitzenden Englaͤnder ver⸗ 
fhiedene Fragen; da dieſer fie aber nicht verſtand, 
ſo ſprang er auf, drehte dem Franzoſen pldzlich 
den Ruͤcken zu, und entfernte ſich. Dieſes dem 
Anſcheine nach hoͤchſt unhoͤfliche Betragen wunderte 
den Grosley nicht ſehr, und beſtaͤrkte ihn einige 
Augenblicke lang in feiner vorgefaßten Meynung. 
Er ſchaͤmte ſich aber ſeines Urtheils, da er den 
Englaͤnder wieder kommen ſah: dieſer hatte an der 
andern Seite des Parterres einen Freund wahr⸗ 
genommen, der franzdfiich verſtand; dieſen herbey⸗ 
zuholen, hatte er ſich mit vieler Muͤhe durch die 
zahlreiche Verſammlung durchgedraͤngt, und ar⸗ 
beitete nunmehr mit ſeinem dienſtfertigen Freunde, 
wieder zu ihm zu kommen. War diefes wahre 
Höflichkeit, oder nicht? Ein Franzos hätte ſich 
mit einem Compliment begnuͤgt, der Engländer 
aber ſchritt zur Handlung. Wenn alſo Thaten, 
und nicht bloße Worte allein, die wahre Hoͤflich⸗ 
keit beſtimmen, fo iſt wohl kein hoͤflicher Volk auf 
Erden, als die Englaͤnder. Dieſe Handlungen fließen 
aus einer deſto reineren Quelle, da in dieſem freyen 
Lande der Arme ſich vor dem Reichen nicht demuͤ⸗ 
thigen darf, und der wohlhabende und unabhaͤn⸗ 
gige Mann nichts als die Geſetze uͤber ſich erkennt. 
Obgleich der moraliſche Charakter der Englaͤnder 
a1 den alles verheerenden Luxus etwas von ſei⸗ 
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nem Werthe verloren hat, fo ift er doch noch höͤchſt 
verehrungswuͤrdig; nur muß man dieſes große 
Volk nicht nach ſeinem Parlament, noch nach den 
oſtindiſchen Pluͤnderern, oder den engliſchen Ka⸗ 
pern beurtheilen, die alle zweckmaͤßig handeln. 
Eine große Anzahl Parlamentsglieder wuͤnſchen 
hohe Ehrenſtellen, oder mit großen Einkuͤnften ver⸗ 
ſehene Poſten fuͤr ſich und ihre Anverwandten, 
und laſſen ſich daher erkaufen. Die oſtindiſchen 
Avantuͤriers verlaſſen Europa, blos um Indien 
zu pluͤndern, und bey den Kapern iſt das Rauben 
und Morden Endzweck und Pflicht. Solche Aus⸗ 
wuͤrfe eines Volks koͤnnes nicht den Nationalcha⸗ 
rakter beſtimmen, wohl aber eine Menge Hand⸗ 
lungen aller Arten, die zu tauſenden täglich in 
dieſer Inſel geſchehen. 


Wer den Englaͤndern Großmuth abſpricht, be⸗ 
geht die groͤßte Ungerechtigkeit. Nichts iſt hier 
gemeiner, als Wohlthaten von außerordentlichet 
Art, die im Stillen geſchehen, und deren Urheber 
unbekannt bleiben. Nothleidende und andere 
Perſonen empfangen taͤglich Banknoten in Brie⸗ 
fen, ohne daß ſie wiſſen, woher ſie kommen. Der 
beruͤhmte Graf von Caylus erfuhr eine aͤhnliche 
Großmuth kurz vor ſeinem Tode. Dieſer große 
Antiquar erhielt eines Tages in Paris eine vor: 
trefliche Antike, die, in einem Kaſten wohl ver: 
wahrt, in ſeinem Hauſe abgegeben wurde; hiezu 
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waren einige Zeilen in englifcher Sprache gefügt „ 
worinn man ihn bat, dieß Geſchenk anzunehmen. 
Caylus, von Dankbarkeit geruͤhrt, wandte alle 
Bemuͤhungen aß, feinen Wohlthaͤter zu erfahren, 
allein vergebens. Er ergriff das wirkſame Mittel 
der engliſchen Zeitungen, niemand aber meldete 
ſich; es blieb ihm alſo nichts uͤbrig, als durch 
eben dieſe Blaͤtter dem großmuͤthigen Britten zu 
danken. 


Es ereignete ſich im Jahr 1765 ein hoͤchſtmerk⸗ 
wuͤrdiger Vorfall, wo die Englaͤnder Gelegenheit 
hatten, ibre großmuͤthige Denkungsart in dem 
ſchoͤnſten Lichte zu zeigen. Die Emigrationsſucht 
der Deutſchen, woruͤber noch jezt ſo ſtark geklagt 
wird, und die theils eingebildete, theils ſehr guͤl⸗ 
tige Urſachen zum Grunde hat, veranlaßte einen 
deutſchen Edelmann, einen ſonderbaren Entwurf 
zu machen. Der Name dieſes Mannes ſowohl 


als ſeine Abſichten, ſind noch bis auf den heutigen 
Tag unbekannt geblieben; auch weiß man die Mits 


tel nicht, deren er ſich bediente, ſeinen ſehr ver⸗ 
wickelten Plan fo weit auszuführen, wie es wirk⸗ 


lich geſchah; eine große Unternehmung, die keinen 


gemeinen Kopf verraͤth. Genug, er brachte acht⸗ 
hundert Menſchen an der Zahl, Maͤnner, Weiber, 


und Kinder, aus der Pfalz. Franken und Schwa⸗ 


ben 1765 gluͤcklich nach London, unter dem Vor⸗ 
wande, daß fie in den engliſchen Colouien gluͤck⸗ 
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lich werden ſollten. Gleich nach der Ankunft aber 
verſchwand der Fuͤhrer, und man hat bis auf den 
heutigen Tag nichts mehr von ihm gehort. In⸗ 
deſſen befanden ſich dieſe armen betrogenen Men⸗ 
ſchen in der ungeheuern Stadt, ohne die Sprache 
zu verſtehen, ohne alle Bekannten, und groͤßten⸗ 
theils in Lumpen gehuͤllt; fie wußten nicht, an 
wen ſie ſich wenden ſollten, ſie hatten keine Her⸗ 
berge, und ihre Kinder ſchrien nach Brod. Sie 
lagerten ſich inzwiſchen wie die Zigeuner unter 
freyem Himmel, in den unweit dem Hafen gele⸗ 
genen Straßen. In einer jeden andern Stadt, 
ſelbſt in Paris, wuͤrde man die Ankunft einer un⸗ 
erwarteten Colonie von achthundert 
Menſchen in Einer Stunde uͤberall erfahren, 
und irgend eine Maasregel ergriffen haben. In 
London hingegen blieb der Beſuch dieſer zahlrei⸗ 
chen Gaͤſte unbekannt. Die in dieſem Quartier 
wohnenden ſowohl als die voruͤbergehenden Eng⸗ 
laͤnder, wurden zwar auf die ſonderbaren Grup⸗ 
pen von Menſchen aufmerkſam gemacht, die al⸗ 
le in auslaͤndiſcher Tracht auf den Gaſſen herum⸗ 
zogen, und in einer fremden Sprache wehklag⸗ 
ten: ſie konnten aber nicht die Urſache erfahren, 
und bekuͤmmerten ſich daher nicht weiter darum. 
So blieb es zwey Tage; das Lager beſtaͤndig un⸗ 
ter freyem Himmel in Goodmansſields, und ohne 
Brod. Den dritten Tag ſtarben ſchon einige aus 
Entkraͤftung. Das Elend war aufs hoͤchſte geſtie⸗ 
f gen, 
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gen, und nur in dieſem Winkel der Stadt bekannt; 
denn in der reichen Eity ſowohl als in Weſtmin⸗ 
ſter wußte man kein Wort davon. Die armen 
Bewohner des fo fonderbar geſegneten Quartiers 
blieben nicht muͤßige Zuſchauer dieſes Jammers; 
allein ihre Huͤlfe war nicht hinreichend, fo werk⸗ 
thaͤtig ſie auch war, und ſo ſonderbare Zuͤge ſie 
auch veranlaßte. Z. B. Die Becker ſchicken alle 
Morgen ihre Geſellen mit großen gefüllten Brod⸗ 
koͤrben zu ihren Kunden; einer derſelben geht beym 
Emigranten⸗Lager vorbey, und hoͤrt, daß man hier 
in zwey Tagen kein Brod geſehn habe. „Wenn 
„das iſt,“ ſagte er, und gab ſeinen Brodkorb ſo⸗ 
gleich preis, „ſo mögen meine Kunden ſehn, wie 
„Te es heute machen; ſollte mein Meiſter fie auch 
„verlieren. Hier muß geholfen werden. Er mag 
„mir das Brod von meinem Lohn abziehn.“ Dieſe 
edle That eines gemeinen Mannes bedarf keinen 

Commentar. F 
Der Prediger Wachſel von der deutſchen Ge⸗ 
meine, welcher auch in dieſem Theile der Stadt 
wohnte, machte den ſonderbaren Vorfall endlich 
durch die Zeitungen bekannt. In einem rührens 
den, mit feinem Namen unterzeichneten Briefe, 
flehte er das Mitleiden der Englaͤnder fuͤr dieſe 
Ungluͤcklichen an, die voll Vertrauen auf ihre 
Großmuth ihr Vaterland verlaſſen haͤtten. Die 
Wirkung dieſes Briefes war unglaublich, und über: 
24 trifft 
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trifft alle Vorſtellung. Die Zeitungen kommen 
gewöhnlich um acht Uhr aus der Druckerey. Um 
neun Uhr langte ſchon ein reitender Bote aus dem 
entlegenſten Theile von Weſtminſter an, der dem 
Prediger eine Banknote von hundert Pfund Ster⸗ 
ling zur Vertheilung einhaͤndigte. Der Name 
des Wohlthaͤters wurde verſchwiegen; man hat 
aber nachher erfahren, daß die alte Graͤfin Cheſter⸗ 
field dieſe vortrefliche Handlung beging. Es war 
gleichſam das Handgeld der englifchen Großmuth. 
Guineen und Banknoten regneten ſo zu ſagen auf 
den wuͤrdigen Wachſel; alles ſtuͤrzte nach Goods 
mansſields; man beſtimmte Kaffeehäufer zu fer⸗ 
nern Wohlthaten und Subſcriptionen; man ers 
wählte Männer zu Vormuͤndern für dieſe Ungluͤck⸗ 
lichen, die mit allem Gelde ſich doch nicht zu helfen 
wußten; man nahm Aerzte, Apotheker, Kranken⸗ 
pfleger und Dollmetſcher an: kurz, ehe der Mittag 
herankam, war die ganze Schaar der Verlaſſenen 
untergebracht, geſaͤttiget, von allen Sorgen be⸗ 
freyt, und konnte auf eine glückliche Zukunft 
rechnen. 


Die Subſcriptionen gingen indeſſen fort. Nie 
war vielleicht in England eine ſo allgemein gewe⸗ 
fen. Sehr wenige Männer von Auſehen und 
Dermögen im Kdnigreiche ſchlugen ab, daran Theil 
zu nehmen. Der König ſchenkte auch tauſend Pf. 
Sterling dazu. * babe die Lifte der Wohlthaͤ⸗ 

; ter 
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ter geleſen, und mehr als zwanzig gefunden, die 
hundert Pfund Sterling und drüber beygetragen 
haben. Der Betrag aller Sammlungen iſt mir 
jedoch unbekannt. Er war aber hinreichend, das 
ganze Emigranten⸗Corps fünf Monate lang in 
London zu erhalten, und es ſodann in dazu gemie⸗ 
theten Schiffen, mit allem ausgeruͤſtet, nach Ca⸗ 
rolina zu ſchicken. Sie kamen gluͤcklich daſelbſt 
an, und erhielten ſodann, außer dem nöthigen Ges 
raͤthe, alles baare Geld, das von den Wohltha⸗ 
ten noch vorhanden war. So großmuͤthig die 
Englaͤnder hiebey verführen, fo kann man doch 
von den deutfchen Einwohnern von London nicht 
ein gleiches ruͤhmen; denn nicht allein wohlha⸗ 
bende, ſondern ſelbſt reiche Männer deutſcher Nas 
tion, denen die Engländer die Sorgfalt für ihre 
verloſſenen Landsleute anvertrauten, ließen ſich 
ihre Liebesdienſte aus dem geſammelten Fond 
theuer bezahlen. F 


Die franzbfiihen Gefangenen) die im ſieben⸗ 
jährigen Kriege in England aufbebalten wurden, 
erfuhren auch zu ihrem Erſtaunen die Großmuth 
der Britten. Ihre Kleider waren abgeriſſen, fo, 
daß fie ſich blos in Lumpen huͤllen konnten. Sie 
litten, ungeachtet ihres richtigen Soldes, mannich⸗ 
faltigen Mangel, und befanden ſich überhaupt in 
einer mitleidswuͤrdigen Lage. Dieſe wurde kaum 
in London bekannt gemacht, als ſogleich große ar 
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feriptionen erdffnet, und ungeheure Summen von 
allen Volksklaſſen zuſammen gebracht wurden. 
Der Enthuſiasmus der Wohlthaͤtigkeit gegen Bri⸗ 
tanniens Feinde, die als Menſchen huͤlflos waren, 
ging ſo weit, daß ſelbſt die Unternehmer der Schau⸗ 
fpiele Benefiz⸗Vorſtellungen zu dieſem Behuf gas 
ben. Nie draͤngte ſich das Volk mehr zum Thea⸗ 
ter. Hunderte von Zuſchauern bezahlten ihre 
Billets mit Gold. Die Einnahme in beiden 
Schauſpielhaͤuſern, die hierin mit einander wettei⸗ 
ferten, war daher ſehr anſehnlich, und diente den 
großen Fond zu vermehren, welcher die nothlei⸗ 
denden franzdfifhen Gefangenen für allen Mangel 
bis ans Ende des Kriegs ſicherte. 


Im Jahre 1776 wurde in London eine men⸗ 
ſchenfreundliche Geſellſchaft geſtiftet, die ſich Hu- 
mane Society nennt. Ihr Endzweck iſt, er⸗ 
trunkne oder erſtickte Perſonen ins Leben zuruͤck zu 
rufen. Es werden dazu geſchickte Aerzte und 
Wundaͤrzte beſoldet, und denjenigen Praͤmien ge⸗ 
geben, die nach den von der Socletaͤt bekannt ges 

machten Vorſchriften verungluͤckte Menſchen die⸗ 
ſer Art retten. Wenn ein Arzt, oder ſonſt ein an⸗ 
drer Mann einen fo Verunglückten wieder herſtellt, 
fo erhält er dafür fünf Guineen; ſchlaͤgt es ihm 
aber fehl, fo bekommt er doch drey Guineen für 

ſeine Bemuͤhung. Auf dieſe Welſe wird Gold 
gleichſam in Leben verwandelt. * 5 
* * Dieſe 
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Dieſe edle Geſellſchaft hielt den 25ſten April 
1786 in London „unter dem Vorſitze ihres Praͤſi⸗ 
denten des Lords Stamford, ihr jaͤhrliches Stif⸗ 
tungsfeſt. Es waren zweyhundert Mitglieder ge⸗ 
genwaͤrtlg. Man legte ihnen die Liſten vor, da 
es ſich denn erwieß, daß feit der Stiftung bis zum 
aoſten April 1786, alſo in zehn Jahren, 1458 ver⸗ 
ungluͤckte Perſonen durch die Maasregeln der So⸗ 
cietaͤt wieder zuruͤck ins Leben gerufen worden was 
ren. Es wurde an dieſem Tage kein Geld geſam⸗ 
melt, dennoch lieferte man 219 Pf. St. als Wohl⸗ 
thaten in die Caſſe. Das ſchduſte Schaufpiel die⸗ 
ſes Feſtes aber war eine Proceſſion im großen 
Saale von ſiebenzig Menſchen, Maͤnner, Weiber 
und Kinder, die alle dieſer wohlthaͤtigen Societaͤt 
ihr Leben zu verdanken hatten. R 


Die neueſte wohlthaͤtige Geſellſchaft in Eng⸗ 
land iſt die ſogenannte Kent Diſpenſary. Sie 
wurde erſt im December 1783 geſtiftet, um arme 
Kranken mit mediciniſchen Vorſchriften und Arz⸗ 
neymitteln zu verſehen. Sie können ſolche holen 
laſſen, und die Aerzte beſuchen ſie in ihren Woh⸗ 
nungen, wenn fie es verlangen, wofuͤr die Socie⸗ 
taͤt reichlich bezahlt. Seit dem December 1783 bis 
zum Maͤrz 1786 genoſſen 4305 Perſonen dieſe 
Wohlthat, von denen, laut den uͤbergebenen fir 
ſten, 3745 wieder hergeſtellt worden ſind. 


Es 
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Es giebt auch eine Societaͤt, die Lying in 
Charity heißt, deren Zweck iſt, die Niederkunft 
armer ſchwangerer Perſonen zu befördern, die aber 
verheirathet ſeyn muͤſſen. Solche Weiber werden 
in ihren eigenen Wohnungen mit allem nur moͤg⸗ 
lichen verſorgt. Der Patron diefer Societaͤt iſt 
der Prinz von Wallis. b 


Eine andere Societaͤt hat ſich vor wenig Jah⸗ 
ren formirt, um Perſonen, die wegen geringer 
Schulden gefangen gehalten werden, zu befreyen. 
Dieſe Societaͤt iſt gewiß die einzige in ihrer Art, 
davon man in den Jahrbuͤchern keines Volks ein 
Beyſpiel findet. Im May 1786 hatte fie ſchon 
uͤber ſechstauſend Menſchen aus den Schuldge⸗ 
faͤngniſſen des Königreichs erldſet. 


Die Begriffe von Grosmuth, von Recht und 
Billigkeit, ſind in England bey allen Volksklaſſen 
fo eingewurzelt, daß daraus Grundſaͤtze entſtehen, 
welche der Menſchheit zur Ehre gereichen. Dieß 
geht fo weit. daß felbft brittiſche Staatsminiſter 
oft die Politik und alle damit verwandte Leiden⸗ 
ſchaften einen Augenblick aus den Augen verlieren, 
und aus Liebe zur Billigkeit gegen ihr Intereſſe 
handeln. So geſchah es vor wenig Jahren, daß 
der Ritter Joſeph Jekyll fein ſehr großes Vermd⸗ 
gen der Nation durch ein Teſtament vermachte. 
Die Regierung betrachtete dieſes als eine große Un⸗ 
gerechtigkeit gegen feine hinterlaſſenen Anverwand⸗ 
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ten, und trug ſelbſt auf ein Geſetz au, wodurch 
das Vermaͤchtniß zuruͤck gegeben wurde. 


Man bemerkt in England bey dem gemeinen 
Volke mehr Aufklaͤrung und Beurtheilungskraft, 
als in ſonſt irgend einem Lande. Die Urſache da⸗ 
von iſt keine andre, als die freye Art, womit alles, 
was vorgeht, muͤndlich und ſchriftlich beurtheilt 
wird. Man erſtaunt oft, den niedrigſten Poͤbel 
von den Geſetzen, dem Eigenthumsrechte, von 
Vorrechten, u. ſ. w. ſehr vernuͤuftig reden zu hds 
ren; eine andere gute Wirkung der Preßfreyheit. 
Die Zeitungen, von denen 1780 allein in London 
dreyundachtzig Stuͤck woͤchentlich gedruckt wur: 
den, enthalten ſowohl Gewaͤſche und Unſinn, als 
vortrefliche Aufſaͤtze, höchſtwuͤrdig gelefen und aufs 
behalten zu werden. Oft ſind es Reden von 
Staatsmaͤnnern, uͤber Gegenſtaͤnde, welche die 
ganze Nation intereſſiren, wovon ſich das Auſter⸗ 
weib auch nicht ausgeſchloſſen denkt; daher man 

ſogar dieſe Gattung Menſchen haͤufig antrifft, 
wie ſie Zeitungen leſen, und uͤber die offentlichen 
Angelegenheiten ihre Gloſſen machen. Das In⸗ 
tereſſe dieſer Blaͤtter wird durch eine zahlloſe 
Menge mannichfaltiger zum Theil launiger Auzei⸗ 
gen erhöhet, die in allen nur möglichen Geſtalten 
erſcheinen, und oft von außerordentlichen Folgen 
find, 3. B. Ich habe eine Frau gekannt, die ih⸗ 
rem Manne, den fie hintergungen hatte, entlau⸗ 
fen 


78 Zweiter Abſchnitt. 


fen war: ohne dieſe ſonderbaren Zeitungen waͤre 
die reuige und verzweiflungsvolle Frau verloren, 
und die Schande des Mannes gewiß und dauer⸗ 
haft geweſen; ſo aber wurde alles wieder geſchwind 
und in der Stille in Orduung gebracht. Der 
Mann gab vor, ſeine Frau waͤre aufs Land gereiſt; 
mittlerweile ließ er in den Zeitungen einen Brief 
an ſie drucken, ohne weder ſeinen Namen noch ſeine 
Wohnung zu nennen; indeſſen wußte er ſich doch 
feiner Frau ſehr kenntlich zu machen, der er voͤlli⸗ 
ge Vergebung alles Geſchehenen anbot. Sie las 
die Zeitung, und antwortete durch daſſelbe Vehi⸗ 
culum, ſezte Bedingungen feſt, und in drei Tagen 
war ſie wieder bey ihm, ohne alles Aufſehn. Fuͤr 
ſolche Briefe, und uͤberhaupt fuͤr alles, was nicht 
das Publikum, ſondern Privatabſichten zum Ge⸗ 
genſtande hat, wird nach dem Verhaͤltniſſe der 
Größe der Auſſaͤtze bezahlt; wobey man nie in der 
Druderey weder um den Namen, oder Wohnung, 
noch ſonſt um andre Dinge fraͤgt. Diejenigen 
Auffäge aber, deren Gegenſtaud die offentlichen 
Angelegenheiten, oder ſonſt das Publikum interefs 
ſirende Vorfaͤlle betreffen, werden ohne Zahlung 
eingeruͤckt, und gewöhnlich von der Straße aus 
durch eine Oeffnung in den im Hauſe befindlichen 
Briefkaſten geworfen, ſo daß der Briefſteller ganz 
unbekannt bleibt. Will er ſich aber dem Drucker 
zu erkeunen geben, ſo ſteht dieſer unter eidlicher 
Verpflichtung, ſeinen Namen ri halten; 
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ein-Umftanb, der auch ferupulds beobachtet wird, 
weil nicht allein die harte Strafe des Meineids, 
ſondern der Verluſt feines fehr einträglichenGewers 
bes, vielleicht auch die Zerftdrung feines Hauſes 
vom Poͤbel, die Folge davon ſeyn wuͤrde. Die 
Drucker muͤſſen indeſſen fuͤr alles haften, was in 
ihren Zeitungen gedruckt wird, und nur auf irgend 
eine Art als ein perfbnliches Paſquill ausgelegt 
werden kann. In dieſem Falle muß der Belei⸗ 
digte es auf einen Proceß ankommen laſſen. Be⸗ 
trifft die Sache den König oder das Parlament, 
fo iſt der General: Advokat Kläger; iſt aber das 
Geſagte nicht poͤbelhaft und verlaͤumderiſch, ſon⸗ 
dern blos frey, und nur einigermaßen gegründet, 
ſo kann der Beklagte auch verſichert ſeyn, von den 
größten Rechtsgelehrten des Reichs vertheidigt zu 
werden. 82 ' 


Woodfall, Drucker des Public Advertifer, die 
ehemals die beſte Zeitung in London war, hatle 
1770 vor Gericht einen harten Kampf wegen des 
beruͤhmten Junius⸗Briefes, der, mit einer großen 
Kuͤhuheit, Wahrheit und eine hinteißende Bered⸗ 
ſamkeit verband. Ganz England nahm Antheil 
an dieſer Sache, und die beruͤhmteſten Redner ta⸗ 
ten daben auf. Es kam hier nicht blos auf die 
Vertheidigung eines Menſchen, ſondern auf die 
Vorrechte eines jeden Englaͤnders an, freymuͤthig 
feine Meynung über die dffentlichen Angelegenhel⸗ 

; ten 
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ten mündlich und ſchriftlich zu ſagen. Woodfall 
wurde losgeſprochen, und der Proceß geendigt, 
ohne daß der beredte Verfaſſer bekannt wurde, deſ⸗ 
fen Name auch bis dieſen Augenblick ein undurch⸗ 
dringliches Geheimniß geblieben iſt. Der Dru⸗ 
cker nur allein weiß ihn, denn dieſer Brief wat 
nicht von einer ſolchen Art, heimlich in den Brief 
kaſten geworfen zu werden. Viele Kunſtrichter 
halten ihn für das eleganteſte Produkt der engli⸗ 
ſchen Proſe. Einige darin vorkommende beſondere 
Redensarten und Wendungen haben die Vermu⸗ 
thung veranlaßt, daß der beruͤhmte Burke dieſer 
verkappte Junius ſey. 


Oft iftjaber auch der Pranger und eine Ger 
faͤngnißſtrafe das Loos dieſer Drucker, wovon 
fie ſich aber durch Anzeige des Verfaſſers retten 
kdunen; dieſes Mittels bedienen ſie ſich jedoch nie⸗ 
mals, es ſey denn, daß der Autor ſelbſt es bewil⸗ 
liget. Der Prediger Horne, Pfarrer zu Brent⸗ 
ford unweit Richmond, war ſo großmuͤthig, dieſes 
1778 zu thun. Dieſer ſonderbare Mann, der als 
Menſch, Patriot, und Redner hochachtungswuͤrdig 
iſt, und als einer von den Stiftern der betuͤhmten 
Sorierät für die Aufrechthaltung der engliſchen 
Rechte den Dank ſeiner Mitbuͤrger verdient, hatte 
in einer Zeitung den amerikaniſchen Krieg wie ein 
Mordgeſchaͤfte beſchrieben, und die Hofpartie, die 

ihn beguͤnſtigte, wie Mörder behandelt. Der 
Drucker 
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Brüder wurde citirt, und da er auf ausdrücklichen 
Befehl des Predigers ihn als Verfaſſer angab, 
losgeſprochen; Horne hingegen zu einem zwolf⸗ 
monatlichen Gefaͤngniß verurtheilt. Hätte man 
ſeinen Stand nicht verſchont, ſo wuͤrde ihn nichts 
don der Pilori haben befreyen konnen ; eine Strafe, 
die wegen der uͤblen Behandlung des Poͤbels o 
ſchrecklich iſt, allein bisweilen ganz ohne Schande, 
ja ſogar zur Ehre gereicht. So ſahe ich einen 
Drucker am Pranger ſtehn, dem das zahlloſe Volk, 
anſtatt ihn zu mißhandeln, ein beſtaͤndiges Vivat 
zujauchzte; es wurden ihm Erftiſchungen darge⸗ 
bracht, und zum Munde gefuͤhrt, da er ſeine 
Haͤnde nicht brauchen konnte; der Pranger war 
mit Blumen beſtreut, und von vornehmen Perſo⸗ 
nen umringt, die ſich mit ihm unterhielten. Kurz⸗ 
das Pilori diente ihm anſtatt eines Triumphwa⸗ 
gens, und ſo unbequem auch ſeine Stellung war, 
kann er doch dieſe Stunde unter die angenehm⸗ 
ſten ſeines Lebens zaͤhlen. 


Iſt aber ein ſchaͤndliches Verbrechen die Urs 
ſache dieſes Piloriſtehens, und iſt der Patient folg⸗ 
lich dem Pöbel uͤberlaſſen, ſo kann man ſich kein 
ekelhafteres und abſcheulicheres Schauſpiel denken. 
Es werden dazu von der Hefe des Volks aus dem 
ganzen Stadtquartier alle todte Hunde, Katzen 

und andre Aeſer, desgleichen alle faule Eyer zus 
ſammengeſchleppt, und der Verbrecher damit un⸗ 
Erſter Theil. F auf⸗ 
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aufhbrlich beworfen, der auf einer Erhöhung von 
ſechs Fuß jedermann zum Ziele dient. Sind keine 
todte Thiere und ſtinkende Eyer bey der Hand, ſo 
bedient man ſich des Gaſſenkoths, wozu denn mit 
unter auch wohl Steine kommen, ſo unerlaubt 
3 ſes auch iſt. Die Aeſer, die vom Pranger her⸗ 

allen, werden immer von neuem heraufgewor⸗ 
ei. und fo dauert diefer Hagel eine ganze Stunde 
lang, wobey der Ungluͤckliche ganz von faulen Eyern 
trieft, ſeine Haare von den zerbrochenen Schalen 
und der Dotter ganz ineruſtirt ſind, und ſein Ge⸗ 
ſicht völlig unkenntlich iſt. Manchmal nimmt ihm 
auch eine ſolche Eyerſchale ein Auge weg, das ihm 
dann in Dotter ſchwimmend aus dem Kopfe haͤngt. 
Das graufamfte dieſer Lage iſt, daß er ſich völlig 
leidend dabey verhalten muß, denn ſein Kopf und 
feine Hände find in Löcher eingezwaͤngt. Er kann 
fein Geſicht folglich mit nichts beſchirmen, ja er 
darf nicht einmal ſeinen Kopf mit einem Huthe be⸗ 
decken. In vorigen Zeiten waren die Ohren der 
Piloriſten an die Maſchine genagelt; dieſer Ges 
brauch aber iſt laͤngſt abgekommen, dagegen ſchnei⸗ 
det man jezt die Ohren methodiſch herunter. Doch 

iſt dieſer Fall nicht Häufig. 


Im Jahre 1785 ereignete ſich der merkwuͤr⸗ 
dige Vorfall, daß der Kronlieferant Atkinſon, ein 
Mann, der 300,000 Pfund Sterling reich war, 
wegen eines Meyneids am Pilori ſtehen mußte. 

Seine 


Charakter und Aufklärung. 33 


Seine Reichthuͤmer konnten ihn nicht wider dieſe 
Strafe ſchuͤtzen, ſie bewirkten aber, daß er nicht 
gemißhandelt wurde; denn eine Anzahl Conſtables 
waren bezahlt, um gegenwaͤrtig zu ſeyn: außers 
dem hatten feine Agenten auch hunderte vom 

bel durch Geld auf ihre Seite gebracht, die d 
Pranger beſetzt hielten, fo daß dieſer reiche Pilorift 
ungeftdrt paradiren konnte. Da es ihm nicht an 
Männern fehlte, die feine Sache in den dffentlis 
chen Blättern vertheidigt hatten, ſo hielten viele 
fein Verbrechen nicht für völlig erwieſen. Atkinſon 
nutzte dieſen Zweifel, um an ſeinem Prangertage 
ein praͤchtiges Gaſtmahl zu geben, wobey viele 
Perſonen von Stande gegenwaͤrtig waren, die 
ſeine That als vorſetzlich bezweifelten, und in de⸗ 
ren Augen die Strafe allein nicht ſchaͤndete. 
Ein franzb ſiſcher Cavalier wurde auch dazu einge⸗ 
laden, er entſchuldigte ſich aber, daß die Ehrenge⸗ 
ſetze ſeines Vaterlandes ihm nicht erlaubten, bey 
einem Manne zu ſpeiſen, der eben erſt von der 
Schandbuͤhne herabgeſtiegen ſey. 


Ich habe einen Betrüger in London am Pi⸗ 
lori geſehen, deſſen Verbrechen nicht ſtadtkundig 
war. Er bediente ſich dieſes Umſtandes vortreff⸗ 
lich, brachte eine Geſchichte zu Papiere, die mit 
vieler Kunſt geſchrieben war, und ihn als einen 
durch Gutherzigkeit hintergangenen Mann bezeich⸗ 
Mn der das Opfer der Bosheit eines Andern ge⸗ 
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worden war. Er machte viele Abſchriften von 
dieſer Fabel, und indem er das Pilori beſtieg, warf 
er ſie unter das verſammelte Volk. Einige ſeiner 
Freunde waren auch gegenwaͤrtig, die muͤndlich 
zieſe Erzählung beſtaͤtigten. Das Mitleiden des 
Volks wurde dadurch rege gemacht, und es ge⸗ 
ſchah ihm kein Leid. N 


Man kann ſich einen Begriff von der Menge 
der engliſchen Zeitungen machen, wenn ich ſage, 
daß im Jahre 1779 von einem einzigen Blatte, 
der Daily Advertiſer, täglich 20,000 Stuͤck ges 
druckt wurden, vom Public Advertifer im Win⸗ 
ter täglich 12000, im Sommer aber nur 8000, 
u. ſ. w. Seit zwey Jahren werden auch Sonn⸗ 
tags Zeitungen ausgegeben. 


Dieſes Gewerbe iſt außerordentlich einträglich, 
und ernährt allein in London eine große Menge 
Menſchen. Sogar viele Leute verdienen hiebey 
ihr Brod, im eigentlichſten Verſtande durch Muͤſ⸗ 
ſiggang. Dieſe werden Paragraphenſchreiber ge⸗ 
nannt, weil ſie kleine Neuigkeiten des Tages, 
Anekdoten u. ſ. w. auf Kaffeehaͤuſern und Spazier⸗ 
gaͤngen einſammeln, und in Paragraphen nieder⸗ 
ſchreiben; nachdem nun ein ſolcher lang oder kurz, 
wichtig oder authentiſch iſt, wird er bezahlt. Die 
Parlamentsreden werden durch Geſchwindſchreiber 
aufgezeichnet, eine Gattung Menſchen, die man 
nur in dieſem Lande findet. Wenn ſie fertig in 

ihrer 
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ihrer Kunſt find, fo entgeht ihnen kein Wort des 
Redners, ſo ſchnell er auch immer reden mag 
das Schreiben geſchieht durch Zeichen, die nicht 
allein Worte, ſondern ganze Phraſen bezeichnen. 
Sie lehren ihre Kunſt in zwölf Lektionen, wofuͤr 
man zwey Guineen bezahlt. . 


Der Hof giebt auch eine Zeitung heraus, dle 
unter dem Namen Gazette erſcheint. Sie iſt theu⸗ 
rer, und dabey weniger intereſſant als alle andre. 
Ein Mann von Stande, gewöhnlich ein Parla⸗ 
mentsglied, iſt Herausgeber derſelben, der denn 
fuͤr die damit verknuͤpften großen Vortheile der Hof⸗ 
partie beſtaͤndig ſeine Stimme giebt. In dieſer 
Zeitung ſtehen die neuen Parlaments: Acten, die 
Bitt⸗ und Dankſagungsſchriften der Grafſchaften, 
der Staͤdte und Corporationen, die koͤniglichen 
Proclamationen, alle königliche Beförderungen und 
Penſionen, desgleichen alle Vorfälle bey Hofe, die 
das Volk wiſſen ſoll. Im Kriege werden in der⸗ 
ſelben die Berichte der Befehlshaber zu Waſſer und 
zu Lande abgedruckt, das heißt, wenn ſie ange⸗ 
nehme Dinge enthalten, wobey man jedoch diejeni⸗ 
gen Stellen wegläßt, die man den Miniſtern zur 
Laſt legen koͤnnte. Unangenehme Berichte aber 
werden nicht bekannt gemacht. So war Lord 
Norths Politik beſchaffen. Canz anders aber ver⸗ 
fuhr Chatham unter ſeiner glorreichen Adminiſtra⸗ 

tion. Die Briefe aller Befehlshaber wurden woͤrt⸗ 
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lich abgedruckt, ohne die geringſte Abkuͤrzung, und 
ihr Inhalt mochte gut oder böfe ſeyn, fo wurden 
ſie ſogleich, bisweilen mitten in der Nacht, bekannt 
gemacht. Dieſes freymuͤthige Verfahren mußte 
dem Volke das hoͤchſte Zutrauen zu dieſem un⸗ 
ſterblichen Manne einflößen. 


Die Publicität, die feit einiger Zeit anfängt 
auch in Deutſchland Wurzel zu ſchlagen, iſt ein 
unſchaͤtzbares Gut, und von einem entſchiedenen 
Nutzen. Die Engländer, die alles, es mag ihrer 
Nation vortheilhaft oder nachtheilig ſeyn, bekannt 

machen, haben davon unumſchraͤnkte Begriffe, 
For ſprach eines Tages im Parlament uͤber dieſe 
Materie, und druckte ſich ſo aus: „Wenn ſie (die 
„Publicität) wirklich ein Uebel ift, fo wird man 
doch finden, daß ein höchſt wichtiger Nutzen dars 
„aus entſteht, wenn man bedenkt, wie viel Zu⸗ 
„trauen dadurch bey andern Nationen erzeugt wird, 
„und wie viel ſie beytraͤgt, die Engländer an ein 
„gewiſſes beſtimmtes, und nach Grundſaͤtzen ge⸗ 
„ordnetes politiſches Betragen zu binden.“ 


Die Leidenſchaft der Engländer, täglich viele 
dieſer Zeitungen zu leſen und daruͤber zu ſprechen, 
iſt vielleicht mehr als ſonſt etwas urſache ihrer 
ernſthaften Gemuͤthsart, und ihrer Ungeſelligkeit. 
Oft iſt es ſchwer, einen Englaͤnder zum Reden zu 
bringen; er beantwortet alle Fragen mit Ja und 


Nein; kommt aber die Politik aufs Tapet, ſo dff⸗ 
: net 
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net fich fein Mund, und er wird beredt, da dieſe 
Materie gleichſam in fein Weſen verwebt iſt. Es 
geht den Fremden bey einem langen Aufenthalte in 
England eben ſo. Dieſelbe Urſache hat dieſelbe 
Wirkung. Ich habe Perſonen gekannt, denen 
bey ihrer Aukunft in England alle politiſche Mas 
terien aneckelten, die aber in einiger Zeit enthuſia⸗ 
ſtiſche Politiker wurden; dahingegen habe ich nie 
einen Ausländer geſehen, der, ohne ein Dumme 
kopf von der erſten Klaſſe zu ſeyn, nach einem jaͤh⸗ 
rigen Aufenthalte auf dieſer Inſel, bey den hieſi⸗ 
gen politiſchen Vorfaͤllen gleichgültig war. Nichts 
iſt leichter zu erklaͤren. Als ein Einwohner eines 
freyen Landes, und als ein denkendes Weſen, 
nimmt man Antheil an den offentlichen Angelegen⸗ 
heiten; oft iſt man perſönlich, mittelbar oder uns 
mittelbar, dabey intereſſirt, man lernt die Cha⸗ 
raktere der in Staatsgeſchaͤften handelnden Perſo⸗ 
nen kennen; man macht perſonliche Bekanntſchaf, 
ten mit ihnen, alle Geſellſchaften ertönen von Po⸗ 
litik; man ſieht und hört unaufhoͤrlich von offent⸗ 
lichen Zuſammenkuͤnften, feyerlichen Proceſſionen 
zur Uebergabe von Bittſchriften, Auflauf von 
Volk, und von ſonderbaren Maasregeln zu Errei⸗ 
chung eines gewiſſen Endzwecks; man ſagt ſeine 
Meynung uͤber alle dieſe Vorfaͤlle, wenn man will, 
in den täglichen Zeitungs blaͤttern oder in Wochen⸗ 
und Monatsſchriften, wobey man gewiß iſt, von 
Tauſenden geleſen zu werden; alles die ſes erhöht 
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das Intereſſe auf eine unglaubliche Weiſe, und 
macht das Zeitungsleſen in England zu einer 
wahren Leidenſchaft. 


Da es nirgends als hier uͤblich iſt, mit der 
anzen Nation durch oͤffentliche Blaͤtter zu reden, 
b konnen andre Völker die Vortreflichkeit dieſes 
Mittels nur aus den Wirkungen beurtheilen. Ich 
habe o oben durch die Emigranten; Geſchichte ein Bey⸗ 
ſpiel davon geliefert, da alle Bekanntmachungen 
on der Kanzel und durch Trommelſchlag, oder 
> auch öffentlich angeſchlagene Papiere, nicht den hun⸗ 
dertſten Theil der Wirkung wuͤrden gehabt haben, 
die hier ein einziger Brief that, den jedermann 
las. Hiedurch wurde die ganze ungeheure Stadt 
auf einmal genau von dem Vorfalle unterrichtet; 
man durfte keinem bloſen Geruͤchte trauen, das faſt 
allemal verfaͤlſcht iſt, und ein vernuͤnftiger Mann 
wenig achtet. Wie oft hat man durch dieſes Mit⸗ 
tel den Patriotiſmus des Volks angefeuert, und 
weiſe Maas regeln aller Arten befördert. Da aber 
der Misbraud von der guten Sache immer unzer⸗ 
trennlich ift, ſo iſt er auch hiebey unglaublich. Ohne 
f einen unfinnigen Gordon hier anzufuͤhren, der 17 80 
durch die Zeitungen den Pbbel zu ſeinem Beyſtand 
zuſammen brachte, und London der größten Ge⸗ 
fahr aus ſezte, fo giebt es Spitzbuben, die! durch fal⸗ 
ſche Avertiſſements das Publikum auf tauſend Ar⸗ 


ten h bintergehen, und nr trotz aller Warnung, 
Leicht⸗ 
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Leichtglaͤubige finden. Bald zeigen ſie an, daß ſie 
Kapitalien aus zuleihen haben, bald, daß ſie deren 
auf ſehr gute Hypotheken ſelbſt leihen möchten. Hie⸗ 
durch kommen ſie mit Perſonen zuſammen, die ent; 
weder Gold vorraͤthig haben, oder deſſen beduͤrftig 
find, und nicht felten gluͤcken ihnen ihre Streiche, 
Leute zu betrügen. Andere ſetzen ſehr ruͤhrende Err 
zaͤhlungen i in die Zeitungen, von dem ungluͤcklichen 
Zuſtande einer Wittwe mit vielen Kindern, oder 
dem Elende eines ſchmachtenden Greiſes, deren 
Namen, wie ſie ſagen, wegen ihrer guten Fami⸗ 
lien nicht genannt werden konnen, wohl aber der 
Det bezeichnet wird, wo die Almofen binzufenden 
find. Täglich lieft man Avertiſſements, wo große 
Summen ſolchen Perſonen angeboten werden, die 
Einfluß genug bey Vornehmen beſitzen, eintrage 
liche Poſten zu verfchaffen; wobey die größte Ver⸗ 
ſchwiegenbeit angelobt wird. Manche Schriftſtel⸗ 
ler recenſiren ihre Bücher ſelbſt in den offentlichen 
Blaͤttern, und faͤllen unter angenommenen Na⸗ 
men harte Urtheile darüber, die fie den folgen⸗ 
den Tag unter ihren wahren wieder angreifen z 
durch dieſes Spiegelfechten erregen fie Aufſehn. 
werden bekannt, und erreichen oft ihren Zweck: 


Deffentliche Nymphen nehmen die Larve der 
Tugend au, und wüͤnſchen in den Zeitungen Maͤn⸗ 
ner von guter Gemuͤthsart zu heirathen; fie zei⸗ 
* ee an, daß ſie jung, wohlgebildet und 
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von anſehnlichem Vermoͤgen wären, und daher bey 
dem Manne nur ein kleines Kapital, oder eine 
gute Bedienung wuͤnſchen. Leute aus der Provinz 
und andere unerfahrne Perſonen fallen oft in dieſe 
Stricke. Sie finden ein reizendes Geſchoͤpf mit 
der ſanften Miene der Unſchuld, das ſeine Ver⸗ 
folgungen von Verwandten und Vormuͤndern ſehr 
ruͤhrend zu ſchildern weiß, woben die Leichtigkeit 
ihr Vermögen in Beſitz zu nehmen nicht vergeſſen 
wird. Dieſes wirkt, der Mann ſchlaͤgt zu, und 
ſieht ſich, abor zu ſpaͤt, betrogen. Auch Manns⸗ 
perſonen bieten ihre Hand in ſolchem Incognito 
aus, nur mit dem Unterſchiede, daß fie Vermoͤgen 
nicht angeben, ſondern verlangen, und ihre gute 
Bildung eben nicht ruͤhmen, aber deſtomehr ihren 
Verſtand, ihre vertraͤgliche Gemuͤthsart, ihre 
Nachſicht, kurz ihren befien Willen, ihre eheliche 
Geſellſchafterin gluͤcklich zu machen. Auch dieſes 
wirkt, allein feltener als das erſte. Man hat je⸗ 
doch viele Beyſpiele, daß hieraus glüdliche Par⸗ 
tien entftanden find. Oft treiben auch luſtige Leute 
mit ſolchen Anzeigen ihren Scherz. Sie verlans 
„gen unter verſchiedenen Addreſſen Männer und 
Frauen, bringen die ſich meldenden Perſonen zu⸗ 
ſammen, und ſpielen auch ſelbſt die Rollen der Hei⸗ 
rathsjaͤger, worauf denn die luſtigſten Scenen ers 
folgen. Manche bieten, ohne jedoch ihren Nas 
men zu nennen, tauſend, zweytauſend, auch mehr 


Nl. St. als ein Geſchenk für jemand an, der im 
Stande 
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Stande iſt, ihnen eine eintraͤgliche Bedienung zu 
verſchaffen, die wenig Arbeit erfodert, Die Bes 
ſoldung wird dabey beſtimmt, und genaue Ver⸗ 
ſchwiegenheit verſprochen. Mätreffen, Sekretaͤrs, 
Kammerdiener, oder andre Guͤnſtlinge von Mi⸗ 
niſtern benutzen dieſen Wink, ſo daß ein ſolches 
Avertiſſement beſtaͤndig den gewuͤnſchten End⸗ 
zweck erreicht. 


Niemand aber weiß aus den Zeitungen mehr 
Vortheile zu ziehen, als die Aktien» Spieler, die 
darin nach ihren Abſichten nicht allein Krieg, Frie⸗ 
den und Allianzen machen, fondern Vorfälle ers 
ſinnen, und ſie mit allen Umſtaͤnden und einem 
Anſcheine von Wahrheit vortragen. Hledurch 
gehen erſtaunliche Summen gewonnen Be 
loren. SER * 


Die Regierung hat dieſen waste 
nicht unbenutzt gelaſſen, und zieht davon jahrlich 
über 100,000 Pfund Sterling. Der Stempel für 
jede Zeitung koſtet anderthalb engliſche Pfenninge, 
und auf jedes Avertiſſement ſind zwey Schilling 
Auflage gelegt. 


Man hat auch auf alle kleine Brochuͤren und 
periodiſche Schriften Auflagen gemacht. Unter 
dieſe Klaſſe gehörte das berühmte Blatt, der North 
Briton betitelt, deſſen fuͤnfundvierzigſtes Stuͤck 
großere Begebenheiten veranlaßte, als vielleicht je 
ein 
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ein Buch in der Welt gethan hat. Es war die 
Urſache einer mehr als zehnjaͤhrigen großen Erbit⸗ 
terung, zwiſchen der geſezgebenden Gewalt und 
dem Volke in einem maͤchtigen Reiche, und ſezte 
die ganze Conſtitution in die größte Gefahr. Es 
brachte den Koͤnig um die Liebe der Nation, ver⸗ 
ewigte den Verfaſſer Wilkes, und beſtimmte die 
geſezmaͤßige Gewalt der brittiſchen Miniſter für 
alle kuͤnftige Zeiten, 


Diefe für den Philoſophen, für den Staats⸗ 
mann, ja für jeden denkenden Kopf hoͤchſt wich⸗ 
tige Begebenheit unſter Tage iſt nie recht in 
Deutſchland bekannt, und Wilkes durchaus ver⸗ 
kannt worden. Nie hat ein Deutſcher von Vers 
ſtand und Kenntniſſen über dieſen Gegenſtand ges 
ſchrieben, als nur allein Sturz, der aber die ganze 
Sache in einem falſchen Lichte darſtellte, und blos 
den Privatcharakter des Wilkes vor Augen hatte, 
der bekanntlich ſchlecht war. Es iſt unglaublich, 
wie fehr dieſer hier gewißermaßen heterogene Um⸗ 
ſtand die Urtheile der beſten und kluͤgſten Mens 


ſchen in allen Ländern über dieſe Streitſache bes 


ſtimmte. Niemand, ſelbſt nicht Wilkes beſte 

Freunde, trauten ihm bey ſeinen Unternehmungen 

edle Abſichten zu; im Gegextheil wußte man, daß 

alles, was er that, auf ihn ſelbſt Bezug hatte. 

Dieſes hinderte aber nicht, daß er fuͤr ſeine Na⸗ 

tien manches Gute bewirkte, und er 
| n 
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noch weit mehr Boͤſes hintertrieb; denn ohne ſeine 
Kuͤhnheit wären Lord Bute's deſpotiſche Entwürfe 
vielleicht zur Reife gediehen, deren Vernichtung 
nichts geringeres als die Aufmerkſamkeit des gan⸗ 
zen Volks und innerliche Unruhen erfoderten. 
Ohne Wilkes polltiſchem Fechterſtreiche, wodurch 
der Miniſter zu Boden geſtuͤrzt wurde, waͤre Eng⸗ 
land vielleicht jezt der Schauplatz eines buͤrgerli⸗ 
chen Kriegs, oder, welches noch weit aͤrger wäre, 
eine unumſchraͤnkte Monarchie; wodurch denn 
Großbritannien ſehr bald aufhdren wuͤrde, ein 
Staat der erſten Große zu ſeyn, und zwar aus 
mancherley Urſachen, die aus dem hier entworfe⸗ 
nen ſittlichen Gemaͤlde des engliſchen Volks ſich 
von ſelbſt ergeben. Auch wurde er ganz vorzuͤglich 
mit der Ungnade des Königs beehrt; anſtatt aber, 
daß die Stralen des koͤniglichen Zorns, die, zu⸗ 
ſammen concentrirt, auf Wilkes gleichſam wie auf 
einen Brennpunkt fielen, ihn hätten verzehren ſol⸗ 
len, ſo dienten ſie vielmehr, dieſen ſo außeror⸗ 
dentlich bezeichneten Gegenſtand deſto beſſer zu 
illuminiren. 


Wilkes konnte alſo, unerachtet feines aner⸗ 
kannten ſchlechten Eharakters, dennoch ein Wohl⸗ 
thaͤter feiner Nation ſeyn, da hier nicht die Rede 


von dem Manne, ſondern von der Sache war. 


Der Enthuſiaſmus war in den entlegenften Pros 


vinzen, wo man ihn nie geſehn hatte, eben fe 


groß 
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groß als in London, wo man dieſen Volksgötzen 
von Angeſicht zu Angeſicht ſah. Die Unterſtuͤtzung, 
die Wilkes von den rechtſchaffenſten Maͤnnern des 
Kdͤnigreichs erhielt, die ihn durchaus kannten, bes 
weiſt die Guͤte ſeiner Sache, und daß er, wenn 
gleich nicht im Privatleben moraliſch, doch dffent: 
lich politiſch beifallswuͤrdig handelte. Ein fran⸗ 
zoͤſiſcher Theolog, dem alle heidniſchen Tugenden 
ein Graͤuel waren, bemuͤhte ſich vor wenig Jah⸗ 
ten zu bewelſen, daß Trajan und Titus laſterhafte 
Menſchen, und die Tugenden des leztern nichts als 
Verſtellung geweſen waͤren. Geſezt, dieſes ſey 
Wahrheit, wer wird bey Leſung der edlen Thaten 
dieſer Kaiſer nicht geneigt ſeyn auszurufen: „O 
„Himmel! laß zum Wohl der Menſchheit doch 
„viele ſolche VBöfewichter die Volker behert⸗ 
„ ſchen!“ 
Hier iſt eine getreue Darſtellung von Wilkes 
offentlichem Betragen und feiner großen Streits 
ſache. 
Die Adminiſtration des Lords Bute, dle gleich 
nach dem Reglerungsantritte des Königs anfing; 
und deſſen erſte Frucht der fo unerwartete Friede 
im Jahre 1762 war, mißſiel der Nation aus neh⸗ 
inend, wozu noch kam, daß Bute, ein Schottläns 
der, einer großen Anzahl Engländer ihre Bedie⸗ 
tungen nahm, und ſolche an Schottlaͤnder vergab. 
Wilkes war in dieſer Zeit Mitglied des Unterhau⸗ 
ſes 
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ſes, das er ſchon bey den zwey vorhergegangenen 
Parlamentern geweſen war. Die Eigenſchaften 
dieſes Mannes ſind, viel Verſtand, eine große 
Kenntniß der Rechte feines Landes, Muth, Ent⸗ 
ſchloſſenheit, und eine unbeſiegende Standhaflig⸗ 
keit; allein er iſt nur ein mittelmaͤßiger Redner, 
worauf doch im Parlament ſo viel ankommt. Er 
hatte fein anſehnliches Vermögen durchgebracht, 
und wuͤnſchte daher einen lucrativen often; 
Zwey derſelben waren vorzuͤglich nach ſeinem Ge⸗ 
ſchmacke; der Poſten eines Gouverneurs in den 
amerikaniſchen Colonien, und derjenige eines Ge⸗ 
ſandten bey der ottomanniſchen Pforte. Er ſollici⸗ 
tirte um Beide bey Lord But: Man fagte ihm 
alles zu, und hielt nie Wort. Dieſes brachte Wil⸗ 
kes auf. Da er ein weit größeres Talent zum 
Schreiben als zum Reden hatte, ſo ergriff er die 
Feder, und bediente ſich ſehr geſchickt der Diſpoſi⸗ 
tion des Volks, um den Miniſter anzugreifen. 
Dieſer war der Hauptgegenſtand ſeines periodli⸗ 
ſchen Blattes, der North⸗Briton genannt. Die 
ſonderbaren Miniſterial⸗Thaten ſeines Gegners 
lieferten ihm hiezu den reichhaltigſten Stoff. Der 
Minifter brannte vor Begierde ſich zu raͤchen, 
und wartete nur auf eine gute nee die 
ſich bald zeigte. 


Die Reden, die der Abnig im Parlament ban, 5 
werden allemal von einem Miniſter gemacht, und 
gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlich erſt im geheimen Conſeil approbirt, das 
her man fie, ungeachtet fie aus dem koͤniglichen 
Munde kommen, doch als Reden des Miniſters 
auſehen kaun. Nun bediente ſich der Koͤnig, da 
er vom Throne dem Parlament den Frieden ver⸗ 
kündigte, folgender Worte: „Nachdem ich mit 
„Einſtimmuug meines guten Bruders des Kd⸗ 
„uigs von Preußen den Frieden geſchloßen habe, 
u. ſ. w.“ Wie es ſich mit dieſer Einſtimmung 
verhielt, weiß jedermann, der die neueſte Geſchichte 
kennt, auch war es in England durchaus bekannt; 
daher Wilkes es in feiner Schrift geradezu eine Kür 
ge nannte. Bute bediente ſich des Vorwandes, daß 
der König perſoͤnlich angegriffen wäre, und ließ 
Wilkes nach der Tower bringen. Solche Ver⸗ 
haftnehmungen hatten ſich fchom vorher engliſche 
Miniſter bey außerordentlichen Gelegenheiten er⸗ 
laubt, wenn naͤmlich von Hochverrath die Rede 
war. Die Geſezmaͤßigkeit dieſer Macht wurde 
in dem Prozeß des Wilkes unterſucht und beſtimmt, 
der vermdge der Habeas Corpus: Akte wenig Tage 
nach der Arretirung vor ſich ging. Ganz England 
war dabey Intereffict, d es hier auf die Rechte 
eines jeden Englaͤnders ankam. Wilkes trat hies 
bey als Champion der Nation auf, unterſtuützt von 
den größten Rechtsgelehrten des Königreichs, und 
zum Tribunal begleitet von einer zahlloſen Menge 
Volks, das die Entſcheldung erwartete. Sie fiel 


für ihn aus. Wilkes wurde losgeſprochen, und 
die 
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die beiden Miniſter Lord Egrement und Lord Hal⸗ 
lifax, die den Verhaftsbrief unterzeichnet hatten, 
zu einer Geldſtrafe von fuͤnftauſend Pfund Ster⸗ 
ling verdammt. 


Man war ſo weit gegangen, ſeine Papiere zu 
durchſuchen, weshalb Wilkes nach feiner Loslaſſung 
zum Ober⸗Frledensrichter Fielding ging, beide vor⸗ 
benannte Miniſter als Raͤuber anklagte, die ſein 
Haus ſpolirt haͤtten, und deswegen einen Crimi⸗ 
nal⸗Verhaftsbrief (Warrant) wider ſie verlangte. 
Dieß Geſuch wurde zwar abgeſchlagen, allein die 
Kuͤhnheit des Schritts machte ihm Ehre. Einige 
bey ihm gefundene Papiere veranlaßten indeſſen 
ſeine maͤchtigen Feinde, einen Prozeß gegen ihn 
anzuſpinnen, dem er ſich nicht unterziehen wollte, 
und des halb England verließ. Er hielt ſich einige 
Jahre in Frankreich und Italien auf, während 
welcher Zeit er als nicht erſcheinend verdammt, und 
fein Name durch die dem Hofe ergebene Majorität 
auf der Parlamentsliſte ausgeſtrichen wurde. 


Der Geldmangel und ſeine auslaͤndiſchen Glaͤu⸗ 
biger trieben Wilkes endlich nach England zuruͤck. 
Er kam in London mit einem Entwurfe an, den er 
mit vieler Klugheit und Beharrlichkeit ausfuͤhrte, 
und der auch durch den beſten Erfolg gekrönt 
wurde. Er ſtellte ſich freywillig vor Gericht, und 
empfing daſelbſt das Urtheil eines zweyjaͤhrigen 
Gefaͤngniſſes in der King's Bench. Ohne zu mur⸗ 
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ren, unterwarf er ſich demſelben, und wollte ſich 
dahin begeben; das Volk wollte es aber durchaus 
nicht zulaſſen, und noͤthigte ihn, ſich in eine Tas 
verne zu verfuͤgen. Hier wollte er das Ende des 
Tumults erwarten, allein vergebens. Das Haus 
wurde gleichſam belagert, und der Volkshaufe, 
anſtatt ſich zu verringern, vermehrte ſich. So 
dauerte es bis in die Nacht, worauf denn Wilkes, 
ſeinem Plane getreu, ein ſonderbares Mittel er⸗ 
griff, das vielleicht beyſpiellos iſt. Man hort taͤg⸗ 
lich von Verkleidungen, um aus Gefaͤngniſſen zu 
entkommen; allein unerhört ift wohl eine Verklei⸗ 
dung, um ins Gefaͤngniß zu eilen. Wilkes bedien⸗ 
te ſich dieſer Vorſicht, und langte gluͤcklich in der 
King's Beuch an. 


Dieſes Gefaͤngniß liegt in den St. George Fel⸗ 
dern, die den folgenden Tag von dem zahlloſen 
Volke ganz bedeckt waren. Es wollte das unge⸗ 
heure Gebaͤude dem Erdboden gleich machen, und 
auf dieſe Weiſe ſeinen Liebling befreyen. Es wuͤrde 
auch geſchehen ſeyn, wenn Wilkes nicht ſelbſt am 
Fenſter erſchienen waͤre, und durch dringendes Bit⸗ 
ten es verhindert hätte, Die Tumulte waͤhrten 
jedoch beſtaͤndig fort, bis man endlich Soldaten 
kommen ließ, die durch Blut dieſe unruhigen Sces 
nen endigten. Ein Knabe von niedrigem Stande, 
Namens Allen, wurde dabey erſchoſſen. Ein 
Tod, der in einem andern Lande kaum wuͤrdig 

ſchei⸗ 
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ſcheinen wuͤrde, in einer Zeitung zu paradiren, 
wurde hier als die größte Staatsangelegenheit 
behandelt. Alles fchrie über Mord. Das Volk 
raſete, die Vernuͤnftigen murrten, die Miniſter 
zitterten, und ſelbſt der König war mit dem 
Vorfalle Höchft unzufrieden, und nicht ohne 
Unruhe. 


Wilkes lebte indeſſen in feinem Gefängniffe 
ſehr wohl. Er war den ganzen Tag mit Beſuchen 
uͤberhaͤuft. Taͤglich kamen verdienſtvolle und ans 
geſehene Maͤnner zu ihm, und boten ihm ihre 
Dienſte an. Sein Geldmangel hoͤrte von Stund 
an auf, und die Societaͤt der Aufrechthaltung der 
engliſchen Rechte ( Society of the bill of rights) 
bezahlte ſogar feine englif chen Schulden, die 
ſehr beträchtlich waren. In dieſer Zeit wurde er 
auch zum Repraͤſentanten der Grafſchaft Middleſer 


erwaͤhlt. 


Seine Loslaſſung im Jahre 1770 war die Lo⸗ 
ſung zu neuen Unruhen. Das Parlament, das 
Wilkes als ausgeſtoßen anſah, hatte an ſeiner 
Stelle den Oberſten Luttrel, der nur ſehr wenige 
Wahlſtimmen aufzeigen konnte, als Repraͤſentan⸗ 
ten von Middlefer angenommen. Dieſes griff die 
Grundverfaſſung des Reichs an, da nicht die ganze 
geſezgebende Gewalt in England, vielweniger das 


Unterhaus allein, die Macht hat, einen foͤrmlich 
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erwaͤhlten Repraͤſentanten des Volks zu verwerfen. 
Auf dieſe Geſetze geſtuͤtzt, trotzte Wilkes dieſem von 
der ganzen Nation gehaßten Parlament, und miß⸗ 
handelte es auf eine unerhoͤrte Weiſe, wovon ich 
an einem andern Orte ein Beyſpiel anfuͤhren 
werde. Es waͤre ihm leicht geweſen, von Hun⸗ 
derttauſenden begleitet, ſeinen rechtmaͤßigen Sitz 
im Parlament mit Gewalt einzunehmen und zu 
behaupten. Der Erfolg würde ganz anders gewe⸗ 
ſen ſeyn, als bey dem unſinnigen Gordon, deſſen 
Anhaͤnger nur der Abſchaum des Poͤbels waren, 
dahingegen Wilkes den größten und edelſten Theil 
der Nation, ja Ein Drittel des Parlaments ſelbſt 
auf ſeiner Seite hatte. Einige ſeiner Freunde rie⸗ 
then ihm zu dieſen heftigen Maasregeln, er gab 
ihnen aber kein Gehoͤr, fondern wartete ein neues 
Parlament ab. 


Mittlerweile wurde er, ungeachtet aller Mini⸗ 
ſterial⸗Cabalen, zum Aldermann von London, zum 
Sherif der Grafſchaft Middleſer, und 1774 gar 
zum Lord: Major dieſer großen Stadt erwaͤhlt. 
War gleich fein Ehrgeiz hiedurch befriedigt, fo war 
doch der Haupttheil ſeines Entwurfs, Reichthum, 
noch zuruͤck. Auch hierin gluͤckte es ihm, da er 
1778 den überaus eintraͤglichen Poften als Kaͤmme⸗ 
rer, oder Schatzmeiſter von London erhielt. Die⸗ 
fe Stelle, die gewöhnlich auf Lebenslang vergeben 
wird, befriedigte alle Wuͤnſche dieſes in der That 
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ſonderbaren Mannes. Wenn kluge Maasregeln, 
mit nicht gemeinen Talenten verbunden rn durch 
Muth und Standhaftigkeit unterſtuͤtzt, und mit 
einer ſeltenen Beharrlichkeit bis zum Ziele gefuͤhrt, 
ein Recht auf unſre Bewunderung haben, ſo ver⸗ 
dient ſie Wilkes gewiß. Es hing blos von ihm 
ab, die Rolle eines Catilina zu ſpielen; er that es 
nicht, ſondern begnuͤgte ſich, obgleich nicht aus 
Tugend, ſondern durch andre Ruͤckſichten einge⸗ 
ſchraͤnkt, ein Wohlthaͤter ſeiner Nation zu ſeyn. 
Er war es auch im eigentlichſten Verſtande bey vie⸗ 
len Gelegenheiten. Selbſt bey dem erſchrecklichen 
Gordonſchen Tumulte, da die Miniſter zitterten 
und unthaͤtig waren, und die Magiſtratsperſonen 
von London ihre Haͤuſer nicht verlaſſen wollten, 
wagte ſich Wilkes unter den raſenden Pöbel, und 
rettete mit Gefahr ſeines Lebens die Bank, die 
man eben pluͤndern wollte. Er gebrauchte Bitten, 
Vorſtellungen und Drohungen, ja einige der wuͤ⸗ 
thenden Aufuͤhrer griff er mit eigenen Händen an, 
und nahm ſie in Verhaft. Dieſe herzhafte und pa⸗ 
triotiſche Handlung zurzeit der Roth ſoͤhnte ihn auch 
mit dem Könige aus, der ihn ſeit zwanzig Jahren 
toͤdtlich haßte. Er iſt jezt ein eifriger Anhaͤnger 
des gegenwärtigen Pittſchen Miniſteriums. 


Im Jahre 1772, da Wilkes noch Aldermann 
war, ereignete ſich der hoͤchſt ſonderbare Staats⸗ 
prozeß des Unterhauſes mit dem Lord⸗Major von 

G 3 Lon⸗ 
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London, Croſby; eine Begebenheit von ſo außeror⸗ 
dentlicher Art, daß fie bey einer getreuen Darſtel⸗ 
lung die engliſche Verfaſſung, Sitten und Den⸗ 
kungsart der Nation mehr charakteriſirt, als ganze 
Baͤnde; die uns, wie durch einen Schlag der Zau⸗ 
berruthe, ins romantiſche Land, oder zuruͤck in die 
gluͤcklichſten Zeiten Griechenlands und Roms ver⸗ 
ſezt, weit entfernt, es als die Geſchichte unſerer 
Tage zu betrachten. Da dieſer Vorfall, ſo wie vie⸗ 
les andre England betreffende, in Deutſchland 
hoͤchſt unvollkommen, und blos als Zeitungsnach⸗ 
richt bekannt iſt, ſo mag es ein Beweis mehr 
ſeyn, wie wenig wir dieſe uns ſo nahe gelegene 
Inſel kennen. 


Das Unterhaus, durch eine ſehr beleidigende 
Schrift aufgebracht, worin das Parlament hart 
angegriffen war, gab einem Parlaments boten den 
Auftrag, zwey Drucker, die ſolche bekannt gemacht 
hatten, zu arretiren. Dieſer Parlamentsbote, ein 
Mann von einigem Anſehen, verfuͤgte ſich hierauf 
nach der City, wo beide Drucker wohnten, um den 
Befehl zu vollziehen. Seiner Inſtruction gemäß, 
waren hiebey keine weitern Formalitaͤten noͤthig, 
da doch nach den Geſetzen kein Verhaftsbrief in der 
City guͤltig iſt, den der Lord⸗ Major von London 
nicht unterzeichnet hat. Der eine Drucker wurde 
auch ohne alle Widerſetzung in Verhaft genommen. 
Nun erfodern die Geſetze, daß ein ſolcher Arretir⸗ 
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ter fogleich zu einem Friedensrichter, oder wenn es 
eine Stadt iſt, die ihren Magifirat hat, aufs 
Rathhaus gebracht werde, damit man uͤber die 
Guͤltigkeit des Verhafts entſcheiden konne. Es 
fiel dem Parlaments boten keinen Augenblick ein, 
dieſes Geſez zu uͤbertreten, ob er gleich ſeinen 
Auftrag ſelbſt von einem Theile der geſezgebenden 
Gewalt hatte. Sie gingen alſo Beide nach dem 
Rathhauſe Guildhall. Die beiden Aldermaͤnner, 
Wilkes und Oliver, ſaßen dieſen Tag Gericht. 
Der Arretirte wurde vor ſie gebracht, und der 
Verhaftsbefehl des Parlaments vorgezeigt. Da 
dieſer nun nicht von dem Lord⸗Major unterzeich⸗ 
net war, ſo wurde er fuͤr unguͤltig erklaͤrt, und der 
Drucker ſogleich freygeſprochen. Wilkes frug hier⸗ 
auf den Befreyten: ob er noch ſonſt etwas ver⸗ 
lange? Dieſer Mann aber, dem es an Gegenwart 
des Geiſtes fehlte, antwortete: „Nein!“ und 
entfernte ſich. Ein gleiches that der beſtuͤrzte 
Staats bote, allein mit dem Entſchluſſe, es auch 

bey dem andern Drucker zu probiren. Er hoffte, 
da es eben Mittagszeit war, und die Aldermaͤn⸗ 
ner folglich die Seſſion bald endigen duͤrften, einen 
andern Richter zu finden, der mehr Achtung und 
Furcht vor dem Unterhauſe haben wuͤrde, als der 
kuͤhne Wilkes. 


In dieſer Erwartung ging er zu dem zweiten 
Drucker, der aber die Geſetze beſſer als ſein Vor⸗ 
G 4 gänger 
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gaͤnger kannte, und den Verhaftsbefehl ſehen 
wollte. Sobald er die fehlende Unterſchrift des 
Lords Majors gewahr wurde, fo behandelte er den 
Parlamentsboten als einen Mann, der ihm un⸗ 
rechtmaͤßiger Weiſe in ſeinem Hauſe Gewalt an⸗ 
thun wollte, und ließ ihn durch einen Conſtable in 
Verhaft nehmen. Nunmehr ging die Proceſſion 
wieder nach dem Rathhauſe; allein nicht ſo wie 
vorhin, ſondern umgekehrt; der Drucker als Klaͤ⸗ 
ger, und der Parlamentsbote als Gefangener, von 
dem Conſtable und einer großen Menge Menſchen 
begleitet. Die Aldermaͤnner waren nicht mehr 
da, ſondern hatten ſich nach dem Manſionhouſe 
zum Lord⸗Major Croſby verfügt, dem fie den 
Vorfall eben meldeten, als die Proceſſion auch in 
dieſem Palaſt anlangte, 


Croſby war ein guter Mann, aber von einge⸗ 
ſchraͤnkten Einſichten, der blos durch die Ancien⸗ 
netaͤt und durch Reichthum bis zur Lord⸗Majors⸗ 
wuͤrde geſtiegen war. Er war auch Parlaments- 
glied, allein kein Redner; ſein Ehrgeiz war be⸗ 

graͤnzt, ſowohl als ſein Patriotiſmus. Er befand 
ſich in einem Alter, wo man ſich nach Ruhe ſehnt, 

und hatte gar kein Verlangen Aufſehen zu erregen. 

Wahrſcheinlich alſo wuͤrde der Erfolg dieſer Sache 

ganz anders geweſen ſeyn, wenn er ſich ſelbſt uͤber⸗ 

laſſen worden wäre; allein fo agirte er ganz nach 

dem Rath ſeiner beiden anweſenden Magiſtrats⸗ 
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Collegen, welche die größten Verfechter der Frey⸗ 
heit im ganzen Aldermanns⸗Collegio waren. Wil⸗ 
kes Charakter iſt bereits oben geſchildert. Oliver, 
auch ein Parlamentsglied, gab ihm an Patrlotiſ⸗ 
mus und Klugheit nichts nach, und beſaß dabey 
Rechtſchaffenheit und Edelmuth in einem ſehr ho⸗ 
hen Grade. Durch dieſe Männer geleitet, wurde 
der klagende Drucker gehört, und der Parlaments⸗ 
bote ins Gefaͤngniß gebracht, worin er jedoch 
nicht lange blieb, ſondern den Geſetzen zufolge 


auf Buͤrgſchaft los kam. 


Dieſe Autoritaͤts⸗Handlung machte ein erſtaun⸗ 
liches Aufſehn. Croſpy, Oliver und Wilkes wur⸗ 
den vors Unterhaus citirt. Die beiden erſten ers 
ſchienen, und fuhren nach dem Parlaments hauſe 
mit einem Tumult, der ganz London in die größte 
Beſorgniß ſezte. Ich war Augenzeuge dies Auf⸗ 
tritts, den keine Worte darſtellen konnen. Alles, 
was in dieſer ungeheuren Stadt lebte, war in 
Bewegung. Man ſchloß die Laden, alt und jung 
ſtuͤrzten aus den Haͤuſern, und begleiteten die ed⸗ 
len Magiſtrats perſonen, deren Kutſchen unter 
lauter Jubelgeſchrey und Glockenſchall von Men⸗ 
ſchen gezogen wurden. Einige hundert andre Kut⸗ 
ſchen, zum Theil mit ſehr angeſehenen Perſonen 
angefuͤllt, verfehbnerten dieſen Zug. Selbſt Wil⸗ 
kes begleitete ſeine mitſchuldigen Freunde bis 
zum Parlamentshauſe; weiter ging er nicht. Er 
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weigerte ſich durchaus zu erſcheinen, da man 
ihm ſeinen Sitz als Mitglied nicht einraͤumen 
wollte. 


Indeſſen hatte ein unzaͤhliges Volk das Par⸗ 
laments haus belagert, und empfing alle die daſelbſt 
ankommenden Mitglieder entweder mit Vivatge⸗ 
ſchrey, oder mit einem gräßlichen Geheule und Ger 
ziſche, je nachdem ſie dem Hofe, oder dem Volke 
ergeben waren. Lord North, dem Urheber der 
Parlaments-Proceduren, ahndete nichts Gutes, 
auch hatte er die Verfuͤgung getroffen, daß zwey⸗ 
hundert Conſtables gegenwaͤrtig waren; was konn⸗ 
ten aber dieſe gegen ein erbittertes zahlloſes 
Volk ausrichten? North, der unmdͤglich an dies 
ſem wichtigen Tage aus dem Parlamente wegblei⸗ 
ben konnte, warf ſich in einen ſchlechten Wagen, 
nur von einem Bedienten ohne Livree begleitet, 
und ſo glaubte er incognito durch das Volk kom⸗ 
men zu koͤnnen; allein vergebens: er wurde er⸗ 
kannt, da er eben vor dem Parlaments hauſe aus⸗ 
ſteigen wollte. Man fiel den Pferden in den Zügel, 
und von allen Seiten wurde geſchrien: Kill him! 
Kill him! (bringt ihn um!) Seine Kutſche wurde 
ihm uͤberm Kopfe zerſchlagen, und er ſelbſt bey 
den Haaren herausgeſchleppt. Das Leben dieſes 
fuͤr England ſo ungluͤcklichen Mannes hing damals 
wie an einem ſeidnen Faden. Es war aber im 
Rathe des Schickſals beſchloſſen, daß er ferner les 
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ben, und Hunderttauſende elend machen ſollte. 
Die Conſtables drangen bis zu ihm, und retteten 
ihn mit Beyhuͤlfe von zweyen feiner Kreaturen, 
die ihn mit ihren Korpern bedeckt hatten. 


Auf dieſe Weiſe entging North dem de Witte⸗ 
ſchen Schickſal, und langte ganz entſtellt im Par⸗ 
lament an. Hier erzaͤhlte er der Verſammlung ſei⸗ 
nen Unfall mit thraͤnenden Augen, und rief mit 
eben ſolcher Heucheley, wie ehmals Cromwell, wei⸗ 
nend Gott zum Zeugen ſeiner Unſchuld an; wie er 
das Beſte der Nation ſuche; auf die Dankbarkeit 
des Volks Anſpruͤche habe, u. ſ. w. In dieſer Zer⸗ 
knirſchung ſeines Herzens, und voller Furcht vor 
einem da Capo, that er den angeklagten Mitglie⸗ 
dern den Antrag, ihr Betragen gegen den Parla⸗ 
mentsboten durch eine Entſchuldigung wieder gut 
zu machen, mit der aus druͤcklichen Verſicherung, 
daß die geringſte derſelben angenommen werden 
ſollte. Oliver aber verwarf dieſen Antrag mit der 
aͤußerſten Verachtung, und ſagte, er ſaͤhe es als 
eine Beleidigung an, daß man von Perſonen Ent⸗ 
ſchuldigungen verlange, weil ſie die Rechte ihrer 
Mitbuͤrger behauptet haͤtten. Er wuͤnſche, daß 
North und ſein Anhang fuͤr ihr Verfahren Ent⸗ 
ſchuldigungen finden möchten. Hiemit ſtimmte 
auch Croſby ein, worauf Beiden durch die Mehr⸗ 
heit der Stimmen die Tower zuerkannt wurde. 


Es 
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Es war aber keine leichte Sache, fie dahin zu 
bringen, da das Volk noch immer vor dem Par⸗ 
lamentshauſe verſammelt war, und bey einbrechen⸗ 
der Nacht ſich mit Lichtern und Fackeln verſehn 
hatte. Croſby, der am Podagra gewaltig litt, 
wartete bis nach Mitternacht; da aber kein An⸗ 
ſchein war, daß ſich das Volk zerſtreuen wuͤrde, ſo 
fuhr er endlich in Begleitung eines Parlaments⸗ 
boten ab. Obgleich dieſer dem Volke nicht bekannt 
war, ſo muthmaßte man doch ſeinen Auftrag, und 
drang darauf, daß er ausſteigen ſollte. Vege⸗ 
bens verſicherte Croſby, daß es ein Freund von 
ihm ſey: man wollte ihm nicht glauben, ſondern 
ndthigte den Parlamentsboten, ſich zu entfernen. 
Croſby fuhr nach Hauſe, und da ſich das Volk 
nun beruhigte, und ſich wegbegeben hatte, ver⸗ 
fügte er ſich gegen Morgen nach der Tower, wos 
ſelbſt ſich denn auch Oliver einfand. 


Die Tower iſt kein fuͤrchterliches Gefaͤngniß, 
wie die Baſtille, ſondern vielmehr einer kleinen 
Stadt Ähnlich, wo allerhand Gewerbe getrieben 
wird. Es wohnen hier viele Leute, und zwar in 
nicht ſchlechten Haͤuſern. Croſby und Oliver hat⸗ 
ten ein jeder ein kleines Haus fuͤr ſich allein, wo 
fie den ganzen Tag von ihren Freunden beſucht, 
und alſo ihre Gefangenſchaft nicht gewahr wurden. 
Ja diefe ſelbſt wurde durch die Ehrenbezeigungen, 
womit ſie gleichſam erſtickt wurden, zur angenehm⸗ 

ſten 
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ſten Epoche ihres Lebens. Alle Quartiere der 
Stadt London, ohne Ausnahme, ſchickten Deputa⸗ 
tionen an ſie. Dieſe begaben ſich, von vielen Kut⸗ 
ſchen begleitet, mit einem Redner an der Spitze 
nach der Tower. Sie gingen erſt zu Croſby, her⸗ 
nach zu Oliver, und dankten ihnen im Namen der 
ganzen Nation, daß fie die Rechte ihrer Mitbuͤr⸗ 
ger vertheidigt, und ſich dafuͤr aufgeopfert hätten, 
Dieſe Proceſſionen nahmen kein Ende; wenn eine 
ſich entfernte, kam die andre an. Man ſahe de⸗ 
ren fuͤnf „ ſechs, auch mehrere an einem Tage. 
Hiezu kamen die unzaͤhligen Dankſchriften von 
Grafſchaften, Städten, Societaͤten und Corpora⸗ 
tionen. Bey vielen derſelben war das Buͤrger⸗ 
recht, und andre Geſchenke hinzugefuͤgt. Von 
der Stadt London erhielt jeder einen goldnen Be⸗ 
cher mit dem Stadtwappen geziert, die aus druͤck⸗ 
lich fuͤr ſie verfertigt wurden. 


So dauerte dieſer patriotiſche, und dem philo⸗ 
ſophiſchen Zuſchauer gewiß nicht veraͤchtliche Tau⸗ 
mel, drey Wochen lang. Das Parlament endigte 
ſodann ſeine Sitzungen, und wurde prorogirt. 
Nach den Landesgeſetzen iſt deſſen Macht nur ſo 
lange beſtehend, als es verſammelt iſt, mithin 
waren die Gefangenen weder durch ein Geſez, noch 
durch eine fortdauernde Gewalt gendthigt, länger 
im Gefaͤngniß zu bleiben. Sie ließen ſich alſo 
ſelbſt los, welches freylich etwas ſonderbar a 

Aber 
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Aber noch weit ſonderbarer, und vielleicht nie er⸗ 
hoͤrt, war die damit verbundene Feyerlichkeit. 
Man erinnere ſich vor allen Dingen, daß dasje⸗ 
nige, was ich erzaͤhlen werde, nicht in der Pro⸗ 
vinz, ſondern in der Reſidenzſtadt eines maͤchtigen 
Königs vorging, deſſen mit ſoviel Autorität bes 
waffnete Miniſter die eigentlichen Feinde und Ver⸗ 
folger der beiden Gefangenen waren, daß die Ma⸗ 
joritaͤt der ganzen geſezgebenden Macht den geſche⸗ 
henen Verhaft billigte, und daß hier von keinem 
Tumult, ſondern von einer mit Anſtand und Ord⸗ 
nung vollzogenen Handlung die Rede iſt, wodurch 
kein Geſez uͤbertreten wurde. 


Der Magiſtrat von London in ihren Raths⸗ 
fleidungen, mit allen Rathsbeamten, die Sherifs 
der Grafſchaft Middlefer, die Deputirten der Buͤr⸗ 
gerſchaft, begleitet von der ganzen Stadtmiliz, 
mit Trommeln, Pfeifen, Trompeten, Pauken, 
Fahnen, und unzähligen angeſehenen Männern 
aller Staͤnde, verfuͤgten ſich Nachmittags nach der 
Tower, um die Befreyten in Empfang zu neh⸗ 
men. Die Kutſchen aus ganz London waren hier 
verſammelt, und fuͤllten alle Straßen bis auf eine 
engliſche Meile von der Tower an; desgleichen 
ſahe man tauſende zu Pferde. Alles war in groͤß⸗ 
ter Galla; und Crsſby, mit allen Zeichen feiner 
Wuͤrde umgeben, die vor ihm hergetragen wur⸗ 


den, fuhr in der praͤchtigen Lord⸗Majors Staats⸗ 
u kut⸗ 
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kutſche, die mit den Sinnbildern der Freyheit ge⸗ 
ziert iſt. So ging dieſer Zug unter dem Laͤuten 
aller Glocken, bey Trompeten und aller möglichen - 
militärifchen Muſik, und unter dem Donner der 
Kanonen vom Artillerie: Park (der nebſt einem 
zahlreichen Artillerie: Corps der City zugehört) 
nach dem Manſionhouſe. Die Fenſter aller Straſ⸗ 
fen, wo man durchkam, waren von den Schönen 
des Landes beſezt, die aus allen Stockwerken mit 
weißen Schnupftuͤchern wehten, und ihr Vivat 
ausriefen. Das Jubelgeſchrey des Volks war ſo 
außerordentlich und anhaltend, daß man den Schall 
der Glocken und Kanonen nur ganz dumpf das 
durch hörte. Der Enthuſiaſmus, der bey dieſem 
engliſchen Triumph herrſchte, iſt uͤber allen Aus⸗ 
druck erhaben. Ich hoͤrte gemeine Leute ausru⸗ 
fen: „O wie gluͤcklich iſt dieſer Tag!“ Andre 
ſagten: „wer weiß, ob wir oder unfre Kinder je 
„wieder erleben, daß wuͤrdige Maͤnner ſo belohnt 
„werden!“ Ich habe viele Perſonen dabey vor 
Freuden weinen ſehen, und erhielt uͤberzeugende 
Beweiſe von der richtigen Bemerkung des vor⸗ 
treflichen Schaftes bury, daß der Enthuſiaſmus wie 
der Schnupfen anſtecke. Nie werde ich dieſe herr⸗ 
liche Scene vergeſſen! Sie wird mir bis ans En⸗ 
de meines Lebens heilig ſeyn. 


Die Feyerlichkeit wurde mit einer Illumina⸗ 
tion aller Straßen geendigt, wobey denn freylich 
das 
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das Volk einige Ausſchweifungen beging; ſelbſt 
die Miniſter mußten Lichter vor ihre Fenſter ſetzen 
laſſen, um fernerem Unheil vorzubeugen. 


Wilkes rechtfertigte ſeine Nichterſcheinung vor 
dem Parlament durch einen ſehr dreiſten Brief, 
worin er die Hofpartey des Unterhauſes auf das 
veraͤchtlichſte behandelte. Dieſer Brief wurde in 
der Verſammlung vorgeleſen, allein man fand 
nicht rathſam, ernſthafte Maasregeln gegen bies 
ſen ſonderbaren Mann zu nehmen. Er entging 
alſo der Ehre, mlt feinen beiden Freunden die 
Tower zu bewohnen. Diefer Umſtand bewies, 
ſo wie unzaͤhlige andre, die geringen Miniſter⸗ 
Talente des Lord North. Er kannte ſeinen Feind, 
und ſezte dennoch die Autoritaͤt des Parlaments 
in Gefahr, da man ſeinen Ungehorſam ganz un⸗ 
geahndet laſſen mußte; ein Umſtand, der den groſ⸗ 
fen Chatam veranlaßte, dͤffentlich dem Parla⸗ 
mente folgenden Vorwurf zu machen: „Wilkes 
„hat gezeigt, daß er euer Herr und Meiſter 
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Land und Clima. Produkte und Flor von Großbri⸗ 
tannien. Schiffahrt. Neger: Handel. Weinberge. 
Das Doomsday Book, eine alt: engliſche Urkunde. 
Fabriken und Manufakturen. Brittiſche Induſtrie. 
Deutſche Induſtrie in England. Große Societäten 
der Künfte, und zur Beförderung des Ackerbaus, in 
London, in Wallis, Bath, Mancheſter u. ſ. w. Recht⸗ 
ſchaffenheit engliſcher Krämer in ihrem Gewerbe; 
Kanal des Herzogs von Bridgewater. Handels⸗Com⸗ 
pagnien. Merkwürdige Bepſpiele von Erfindungs⸗ 
kuͤnſten. Wedgwoods Manufaktur in antiken Formen. 
Cox, Mechanikus. Urtheile über diefen unternehmen: 
den Mann. Doctor Grahams Geſundheitstempel 
und himmliſches Bette. Mrß. Abington, Modekoͤ⸗ 
nigin. Nägel: Künftler. Vornehme Bettler. Calas. 
Obriſter von Champigny. Strafen = Bettler, deren 
Lebensart und Clubs. Diebe: Clubs, in St. Giles. 
Aſtrologen oder Zauberer. Goldmacher⸗ 


Da Land im füdlichen Großbritannien iſt 
groͤßtentheils flach und hat wenig Berge. 
Das Fuͤrſtenthum Wallis und einige nordliche 
Provinzen ausgenommen, iſt die Inſel einem 
Garten aͤhnlich, voller romantiſcher Ausfichten 
und Gegenden, die an manchen Orten den ſchdu⸗ 
ſten in Italien gleich kommen. Der Wohlſtand 
der Einwohner; die Zierlichkeit und Reinlichkeit 
ihrer Haͤuſer, ſelbſt auf den Dörfern; die ſchonen 
Erſter Theil. H Land⸗ 
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Landſtraßen; das vortreflich angebaute, und mit 
Alleen verzierte Land; die herrlichen Parks; al⸗ 
les zuſammen bildet ein Ganzes, welches der kaͤl⸗ 
teſte Beobachter bewundern muß. Die größten 
Vorwuͤrfe, die dieſem Lande gemacht werden, ſind 
das Clima und der Dampf der Steinkohlen. Das 
erſte iſt zwar oft unbeftändig, allein im Sommer 
und Winter durchaus gemaͤßigt, und nichts weni⸗ 
ger als ungeſund, obgleich reiche, Zerſtreuung und 
Abwechſelung liebende Englaͤnder, oft nach dem 
ſuͤdlichen Frankreich reiſen, um eine Zeitlang ihre 
Guineen daſelbſt durchzubringen, oder auch, wenn 
ſie in England ihre Finanzen derangirt haben, ſie 
in dieſem wohlfeilen Lande durch eine dkonomiſche 
Lebensart wieder in Ordnung zu ſetzen. Die Ur⸗ 
ſache zu verbergen, wird das Clima ihres Landes 
zum Vorwand der Veraͤnderung genommen. Eine 
andre Bewandniß hat es mit Englaͤndern, die 
lange in Oſtindien gelebt, und an dleſen heißen 
Himmelsſtrich gewöhnt, bey ihrer Ruͤckkunft in 
ihr Vaterland den Unterſchied des Clima zu ſehr 
empfinden, und denen folglich die Luft in der Pro⸗ 
vence zuträglicher als die in England iſt. So 
lebte der beruͤhmte Lord Clive zwey Jahre lang in 
Montpellier, um hier ſeine Hypochondrie zu ver⸗ 
lieren, allein vergebens; er nahm ſie wieder mit 
ſich zuruͤck nach England, wo ſie zur Melancholie 
wurde, die ſo maͤchtig auf ihn wirkte, daß er ſich 
ſelbſt das Leben nahm. So ſehr auch die Familie 

dieſe 
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dieſe traurige Kataſtrophe vor der Welt zu vers 
bergen ſuchte, ſo blieb ſie doch nicht unbekannt, 
ſo daß es ein unleugbares Factum iſt, daß Lord 
Clive, der Sieger und die Geißel von Indien, 
ſich in feinem Zimmer erhing. Von dieſem merk⸗ 
wuͤrdigen Manne wird in der Folge weiter gere⸗ 
det werden. Einen Beweis, wie wenig das eng⸗ 
liſche Clima ſowohl als die Steinkohlen der Ge⸗ 
ſundheit nachtheilig ſind, giebt die große Anzahl 
alter Leute, die in England leben, wie aus den 
Todtenliſten erhellet; eine Anzahl, die verhaͤlt⸗ 
nißweiſe fo groß, wo nicht größer „ als in irgend 
einem andern Lande iſt. Viele von dieſen leben 
in London, im Mittelpunkte des Steinkohlen⸗ 
dampfs, der ihnen alſo nichts ſchadet; fo wenig 
als er der fchbnen Geſichtsfarbe des engliſchen 
Frauenzimmers nachtheilig iſt, das, wie bekannt, 
hierin alle amen uͤbertrifft. 


Die geringe Sterblichkeit in den RN 
Englands beweiſt noch mehr die Schimäre des un: 
gefunden Climas. Hiezu kommt die Natur, Bil⸗ 
dung, Stärke, Muth und Thaͤtigkeit der Nation. 
Alle Zimmerlente, Schmiede, Bergleute, Porte⸗ 
chalſentraͤger, Tageloͤhner und Landleute find die 
ſtaͤrkſten Menſchen, die man ſich denken kann. 
Der König Karl II. der einen großen Theil von 
Europa geſehen hatte, pflegte oft zu ſagen: „Un⸗ 
geachtet aller Klagen gegen die Unannehmlichkeit 
H 2 „und 
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„und Ungewißheit unſers Wetters, ſo iſt es doch 
„gewiß, daß kein Land in Europa iſt, wo man auſ⸗ 
„Term Haufe mit Vergnügen fo viele Stunden des 
„Tages, und fo viele Tage im Jahre bleiben koͤnne, 
„wie hier.“ Man weiß auf dieſer Inſel von kei⸗ 
nen Ueberſchwemmungen, womit faſt alle Laͤnder 
ohne Ausnahme heimgeſucht werden; auch kennt 
man hier keine ſtarken Gewitter, kein Erdbeben, 
und keine Hungersnoth. 

Das Gras bat in England eine ganz eigne 
Farbe, ein fo ſchoͤnes Grün, wie man es nirgends 
fiudet, auch iſt es viel feiner; daher die Llebe der 
Engländer zu fchönen Ebenen, die fie mit großen 
rollenden Steinen glatt und glaͤnzend machen, ſo 
daß man darauf wie auf einer Billiard⸗Tafel ku⸗ 
geln kann; auch ſind ſolche Kugelſpiele ein Haupt⸗ 
zeitvertreib dieſer Inſulaner, ſelbſt unter Perſonen 
von Stande. Das ganze Land iſt voller Parke, 
die ſehr fchöne Proſpekte bilden, desgleichen ſieht 
5 1 allenthalben Fruchtbaͤume in Alleen gepflanzt, 

e zu zierlichen Dörfern fuͤhren, wo man den Land⸗ 
mann wohl genaͤhrt, wohl gekleidet, und über: 
haupt in einem ſolchen Wohlſtande antrifft, der den 
Reichthum, die Freyheit und die Induſtrie des 
Volks hinreichend bezeichnet. Dieſe Induſtrie zu 
befoͤrdern, und ſowohl den Ackerbau als die Ma⸗ 
nufakturen und Fabriken in größere Aufnahme zu 
bringen, iſt im ganzen Reiche kein Collegium, ja 


nicht ein einziger Menſch, der verpflichtet waͤre, 
daes 
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dafuͤr zu ſorgen. Alles geht feinen Gang von ſelbſt, 
da ein jeder uneingeſchraͤnkt, und des ungeſtorten 
Beſitzes feines Eigenthums verſichert iſt. Aus eben 
dieſen Urſachen fließt auch der Flor von Holland. 
So lehrreich indeſſen die Beyſpiele dieſer belden 
Laͤnder ſind, ſo iſt dennoch Einſchraͤnkung der In⸗ 
duſtrie, auf ſehr mannichfaltige Art, , gleichſam das 
Motto aller monarchiſchen Staaten. Vor eini⸗ 
ger Zelt hatte ein engliſcher Miniſter den Einfall, 
um die Anzahl ſeiner Kreaturen zu vermehren, ein 
Collegium zur Befdrderung des auswaͤrtigen Han⸗ 
dels zu formiren. Der Entwurf wurde auch aus⸗ 
geführt, allein weit entfernt, daß der Handel da⸗ 
durch gewonnen haͤtte, ſo waren dieſe Commerz⸗ 
raͤthe demſelben vielmehr ſehr nachtheilig. Dieſes 
wurde unleugbar bewiefen, daher denn auch dieſes 
Collegium (Board of trade) im Jabre 1782 ein; 
ging “). Der beruͤhmte Geſchichtſchreiber Gib⸗ 
bon war auch ein Mitglied deſſelben. 5 
Wenn man von Graveſand nach London fährt, 
ſo findet man laͤngs den Ufern der Themſe eine 
ununterbrochene Reihe von Staͤdten und wohlge⸗ 
bauten Ooͤrfern bis zur Hauptſtadt. Auf beiden 
Seiten des Fluſſes ſieht man eine zahlloſe Meuge 
2 H 3 Schiffs⸗ 
») Man hat feitdem dieſes fo entbehrliche Collegium 
wieder hergeſtellt, weil der Hof gern die Beley⸗ 
nungen fuͤr ſeine Kreaturen vervielfaͤltigt, und 
Patrioten dießmal nicht ſo viel Macht, als vor⸗ 
mals bey der Aufhebung hatten. 
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Schiffsz immerleute, und andre zur Schiffahrt 
gehörige Arbeiter, die unaufhörlich beſchaͤftigt 
find, Schiffe von allerhand Größen und Gat⸗ 
tungen zu bauen Der Fluß ſelbſt ift mit einer 
erſtaunlichen Anzahl derſelben angefüllt, die theils 
zerſtreut, theils in Haufen die Themſe bis an 
die Londner Brucke bedecken. Dieſe überaus große 
Betriebſamkeit ſtellt ein ſehr angenehmes Schau⸗ 
ſpiel dar. Einige hunderttauſend Menſchen le⸗ 
ben hier blos von den fo ſehr verſchiedenen Bes 
ſchaͤftigungen im Hafen. Man kann ſich einen 
Begriff von der engliſchen Schiffahrt machen, 
wenn man hoͤrt, daß im Jabr 1782, noch vor 
geendigtem Kriege, blos der Handel nach Ame⸗ 
rika 110,000 Tonnen betrug. Die Fiſcherey bey 
Terreneuve erfoderte im Jahre 1785 vierhundert 
Schiffe und zehntauſend Matroſen. In eben 
dieſem Jahre berechnete man, daß jaͤhrlich von 
den Englaͤndern 100,000 Negern aus Aftika nach 
Amerika verhandelt wuͤrden. Von dieſen Un⸗ 
gluͤcklichen ſtirbt gemeiniglich der fünfte Theil, 
oder 20,000, auf der See, und von den uͤbri⸗ 
gen flirbt der dritte Theil, oder 27,000, bald 
nach der Ankunft in Amerika, weil ſie das Cli⸗ 
ma dieſes Welttheils nicht vertragen koͤnnen; es 
bleiben alſo nicht viel mehr als die Hälfte uͤb⸗ 
rig; neue Beduͤrfniſſe entſtehen, und dieſer die 
Menſchheit entehrende Handel geht daher be⸗ 
ftändig feinen Gang fort. 

Man 
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Man ſchreyt daruͤber in allen Laͤndern von Eu⸗ 
ropa, und die Englaͤnder und Franzoſen, die ihn 
am ſtaͤrkſten treiben, declamiren dagegen am mei⸗ 


ſten. Unmdͤqglich aber konnen dieſe Menſchen⸗ 


freunde das Ende dieſes politifchen Unfugs in uns 
fern Tagen erwarten. Denn die Frage iſt hier 
ganz kurz und einfach: Entweder ſezt den Neger⸗ 
handel fort, oder laßt eure Zucker- und Kaffees 
Plantagen eingehen. Das heißt: verringert eure 


Schiffahrt außerordentlich; vernichtet eure Mas 


9 


rine; gebt euren Handel nach Afrika und nach 
den weſtindiſchen Inſeln, und mit ihm eure Na⸗ 
tional⸗ Wichtigkeit auf; ſchwaͤcht eure Staatsein⸗ 
kuͤnfte auf eine unerſezliche Weiſe; macht Millio⸗ 


nen Menſchen brodlos; mit Einem Worte, ſteigt 


von eurem erhabenen Range unter den Völkern 
der Erde herunter, und macht in einem Zeital⸗ 
ter, wo der Luxus ſo allgewaltig herrſcht, der 
Menſchheit ein Opfer mit allem, was den Maͤch⸗ 
tigen der Welt nur theuer iſt. — 


Der Kohlenhandel allein beſchaͤftigt viele tau⸗ 
ſend Menſchen. Auch iſt die Conſumption dieſes 
Produkts unermeßlich. Ich habe an einem Tage 
eine Flottel von zweyundneunzig Kohlenſchiffen aus 
Newceaſtle ankommen ſehen, und dieſes wurde für 
nichts außerordentliches gehalten. Die Arbeits⸗ 
leute, welche die Kohlen aus den Schiffen heraus⸗ 
heben, verdienen täglich neun Schillinge, nach 

24 unferm 
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unſerm Gelde beynahe einen Dukaten; die Ar⸗ 
beit iſt aber auch fuͤr dieſen großen Lohn ſehr 
beſchwerlich. Dieſe fo ſchaͤzbaren Kohlen bergwer⸗ 
ke bey Neweaſtle wurden erſt im funfzehnten 
Jahrhunderte entdeckt, und ſind jezt wie wahre 
Goldminen anzuſehen. Der Handel mit dieſem 
nuͤtzlichen Produkte ſteigt immer, und hat ſich 
ſeit dem Jahre 1700 verdoppelt. Man kann den 
Reichthum dieſes ehemals ſo unbedeutenden Orts 
daraus beurtheilen, daß gegenwaͤrtig die Ein⸗ 
kuͤufte der Corporation der Stadt Newcaſtle 
9000 Pfund Sterl. betragen. 


Dieſer Wachsthum der großen Staͤdte iſt in 
England faſt allgemein, daher die mit ſo vielem 
Rechte getadelte Vergroͤßerung der Stadt London 
nicht einzig und allein das Loos dieſer Haupt⸗ 
ſtadt iſt, ſondern wahrhaft durch den zunehmenden 
Flor der Staͤdte entſteht. Hievon hat man un⸗ 
zaͤhlige Beweiſe. Stockton, eine Stadt, die noch 
vor hundert Jahren ein Dorf war, ſchickte ſchon 
1744 aus ihrem Hafen jährlich fünfundfiebenzig 
Schiffe nach London, und jezt kommen deren weit 
uͤber hundert hieher. Die Stadt Dorcheſter hatte, 
im Jahre 1778, 600000 Stuck Schaafe, und drei⸗ 
ßig Jahre zuvor nicht halb ſo viel. Die Schiffahrt 
in den Staͤdten Liverpool, Hull, Briſtol, Par⸗ 
mouth, Plymouth, und andern mehr, nimmt taͤg⸗ 
lich zu. Ein gleiches thun die Manufakturſtaͤdte, 

deren 
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deren nicht eine einzige, ungeachtet der großen 
Handlungsveraͤnderungen und des amerikaniſchen 
Verluſts, zuruͤckgeſezt worden iſt. Die einzige 
Stadt Exeter verkaufte im Jahre 1779 Manufak⸗ 
turwaaren,, für die ungeheure Summe von einer 
Million Pf. St. Das größte Beyſpiel aber von 
allen iſt die Stadt Maucheſter, die in einem fehr 
kurzen Zeitraume zu einem unglaublichen Flore 
gekommen iſt. Eben dieſen ſteigenden Flor be⸗ 
merkt man auch in Schottland, wo ſich Schif⸗ 
fahrt und Manufakturen ganz außerordentlich ver⸗ 
mehrt haben. Edinburg, Glasgow, Aberdeen, 
und andre Staͤdte, ſind voller Manufakturen. 
Die Heringsfiſcherey wurde ehedem von den 
Schottlaͤndern vernachlaͤßigt; fie uͤberließen fie 
den Holländern , die alle Jahrg zu den ſchottlaͤndi⸗ 
ſchen Kuͤſten kamen, ihren reichen Fang zu machen, 
jezt aber benutzen fie ſelbſt dieſeu fo. eintraͤglichen 
Handlungs zweig⸗ wozu die Stadt Inverneß allein 
500 Bote und 3000 Mann braucht. In Forth, wo 
die Heringäfifcheren jährlich zwey Monate dauert, 
werden dadurch 800 Bote und 6000 Mann be: 
ſchaͤftigt, die ale Jahre 40,000 Faͤſſer Heringe 
fangen, wovon ein Sechstheil im Lande verzehrt, 
das übrige aber ausgeführt wird. Der Werth dies 
fer Herings aus fuhr beträgt 20,000 Pf. St. Viele 
andere Städte und Flecken nehmen hieran Authell. 
SGlasgow allein exportirt jährlich 30,000 Faß He⸗ 
ringe. Ein gleiches geſchieht mit dem Lachs fang. 

3 23 von 
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von welchen Fiſchen die Stadt Aberdeen allein 
hundert Laſt, und Yarmouth, ein ſchottlaͤndiſcher 
Fiſcherort, neunzig Laſt nach London liefert. Ich 
wuͤrde dleſe Liſte des brittiſchen Flors auf ganze 
Bogen ausdehnen konnen, wenn es nicht wider 
den Plan dieſes Werks ſtritte; nur will ich noch 
bemerken, daß zwey Urſachen vorzuͤglich den Flor 
der hieſigen Manufakturen bewirken: Die Stein⸗ 
kohlen, womit ſo viele Provinzen in England und 
Schottland im Ueberfluß verſehn find, und die ins 
laͤndiſche Schiffahrt, die alle Theile des Adnig⸗ 
reichs in eine leichte und wehlfeile Verbindung 
ſezt. _ 


Es iſt vielleicht kein Land in der Welt, das 
mehr Mineralien erzeugt, als Groß britannlen. 
Zinn, Kupfer, Ney, Salz, Steinkohlen und 
Eiſen ſind hier im Ueberfluß. England allein, 
ohne Schottland, liefert jährlich 150,00 Zent⸗ 
ner feines Kupfer. Die praͤchtige eiſerne Bruͤcke, 
4 in Shropſ hire über die Severne erbaut iſt, 

kaun zum Beweiſe dienen, wie haͤufig dieſes 
Metall hier ſeyn muß. 


Viele Naturkuͤndiger find der ee daß 
man in der engliſchen Grafſchaft Southampton, 
die eine ſehr reine und warme Luft hat, mit dem 
beften Erfolge Maulbeerbaͤume und Weinſtdcke 
pflanzen konne. Es hat auch in unſern Tagen 
nicht an Verſuchen zum Weinbau gefehlt. Ich 
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will hier nur des einzigen mit burgundiſchen Re⸗ 
ben beſezten Weinbergs zu Paynes hill bey Cobham 
erwähnen, wo, aller Nachlaͤßigkeit undunerfahren⸗ 
heit der Aufſeher unerachtet, zwar kein Burgun⸗ 
der, aber doch ein trinkbarer rother Wein hervor⸗ 
gebracht worden iſt. Man finder in deu philoſo⸗ 
phiſchen Transactionen der königlichen Societät 
einen Brief von Henry Barham an den Rit⸗ 
ter Sloane vom Jahre 1710, worin der erſtere 
berichtet, daß er zu Chelſea Seide gemacht habe, 
die nach dem Urtheile der Kenner der Piemonte⸗ 
ſiſchen gleich kaͤme. Gewiß iſt es indeſſen, daß 
‚ehemals England Wein hervorgebracht hat. Das 
alte berühmte Document, das. unter dem Namen 
Doomsday Book bekannt iſt, bezeugt aus druͤck⸗ 
lich, daß man vor der normanniſchen Eroberung 
in Eſſer Wein gemacht habe. 


Dieſe ſo wichtige Urkunde iſt eigentlich ein alt⸗ 
englifch : normaͤnniſches Lehuregiſter, und verdient 
hier eine nähere Anzeige. Sie wurde immer von 
den Alterthums forſchern als das einzige Document 
feiner Art, und als ein ſchaͤzbares Denkmal betrach⸗ 
tet, und war auch im Ganzen verſtaͤndlich genug 
geweſen. Der Nutzen deſſelben iſt fo einleuchtend, 
daß die Regierung ſchon lange eine Ausgabe dieſes 
Buchs beſchloſſen hatte. Alle ſchriftliche Copien 
deſſelben waren entweder un vollſtaͤndig oder feh⸗ 
lerhaft, und der Zugang zum Original, das im 
könig⸗ 
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königlichen Erchequer aufbewahrt wurde, war 
ſtets mit Koſten und Schwierigkeiten verknuͤpft. 
Die Unterbedienten der Schatzkammer naͤmlich be⸗ 
nutzten ein altes Herkommen, vermdge welchem fie 
ſich fuͤr das bloße An ſchauen des Buchs eine halbe 
Krone, und eben fo viel für die Abſchrift jeder eins 
zelen Zelle bezahlen ließen. Wer dieß nicht geben 
wollte, erlangte feinen Zweck nicht; denn bald war 
der Auffeher nicht bey der Hand, bald waren die 
Schluͤſſel verlegt, bald hatten die Beamten Ferien. 
Kurz, das Herkommen wurde ſorgfaͤltig beobachtet, 
und da bey der zunehmenden Schreib ⸗ und Forſch⸗ 
ſucht taͤglich mehr Nachfrage nach dem Original ge⸗ 
ſchahe, ſo mußte dieſes fuͤr die Unterbedienten ein 
wahres goldnes Fließ werden. Aus dieſen und an⸗ 
dern Gruͤnden kam es, auf den Antrag des verſtor⸗ 
benen Ritters Saville, zu einem Parlaments ſchluß. 
Es wurde verordnet, daß die ganze Handſchrift fo 
genau als möglich nach dem Original auf öffentliche 
Koſten abgedruckt, und an die e 
aa vertheilt werden ſollte. 5 
Dieſer Abdruck geſchah vor zehn Jahren, und 
zwar ſo, daß ſehr genau Seite fuͤr Seite, Spalte 
fuͤr Spalte, Reihe fuͤr Reihe, und Wort fuͤr Wort 
mit dem ſchön geſchriebenen Originale uͤberein⸗ 
ſtimmt. Selbſt die zahlreichen Abkürzungen find 
durch beſondere dazu gegoſſene Typen ausgedruckt, 
uud um die Nachahmung möglich vollkommen zu 
machen 
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machen, hat der Abdruck, ſo wie das Original, 
weder Titel, noch Druckort, Jahr und Vorrede. 
Das iſt aber auch alles, was man zum Beſten die⸗ 
ſer Unternehmung ſagen kann, und auch alles, 
was ſich zur Ehre deſſelben ſag en laͤßt; denn die 
Herausgeber haben von alle dem nichts hinzuge⸗ 
fuͤgt, wodurch der Nutzen und Gebrauch deſſelben 
haͤtte anſchauend und erläutert werden konnen 5; 
keine Nachricht von der Authenticität dieſer Urs 
kunde, gleichzeitigem Alterthum mit Wilhelm dem 
Eroberer, urſpruͤnglichem Zweck, und möglihem _ 
Gebrauch für den philoſophiſchen Geſchichtſchreiber, 
Alterthums⸗ und Sprachforſcher, Staatsmann 
und Rechtsgelehrten dieſer und andrer Laͤnder; 
am wenigſten aber zweckmaͤßige hiſtoriſche, geo⸗ 
graphiſche und antiquariſche Regiſter und tabella⸗ 
riſche Vorſtellungen von der Cultur, Beſitzungs⸗ 
art, Bevdlkerung, Einkünften, Auflagen, Werh 
und Ertrag jeder einzelnen Grafſchaft, und des 
ganzen Reiches, wie es nnter den lezten ſaͤchſiſch⸗ 
daͤniſchen Königen, und unter dem normaͤnniſchen 
Eroberer ums Jahr 1085 beſchaffen war. 


Der beruͤhmte Raſpe, der damals eben nach 
England gekommen war, nahm Gelegenheit dieſe 
Unvollkommenheiten ſichtbar zu machen. Dieſer 
Gelehrte hatte viel in deutſchen Bibliotheken gear⸗ 
beitet, und war daher mit der aͤußerſt ſchweten 
Sprache des Documents nicht unbekannt, die aus 

N 9 einer 
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einer Miſchung von altfranzdfifchen und altfächfie _ 
ſchen Wörtern beſteht, und uͤberdem mit altgothi⸗ 
ſchen Buchſtaben geſchrieben iſt. Raſpe war uͤber⸗ 
haupt durch feine Kenntniffe ſehr fähig, den eben⸗ 
gedachten Maͤngeln abzuhelfen, wovon er uͤber⸗ 
zeugende Beweiſe gab. Er war achtzehn Monate 
damit beſchaͤftigt, und bearbeitete die Grafſchaf⸗ 
ten Kent, Suſſer, Surrey, Wiltfhire und Dor⸗ 
ſetſhire auf vorbeſchriebene Weiſe, und dieſes zum 
Beſten des Englaͤnders, der vom Parlamente 
den Auftrag der Herausgabe erhalten hatte. Ein 
Mißverftändniß aber, das unter ihnen wegen der 
Belohaung für dieſe muͤhſame Arbeit entſtand, 
machte dem Commentar auf einmal ein Ende, 
ohne welchem das Doomsday Book nicht viel 
beſſer wie eine Hieroglyphe iſt. 


Verhältnißweife beſchaͤftigt Großbritannien 
mehr Menſchen in Fabriken und Manufakturen, 
als irgend ein Reich in Europa, ſelbſt Frankreich 

cht ausgenommen. Sie find durch alle Provin⸗ 
zen von England und vom füdlichen Schottland 
zerſtreut. Indeß bat London weit mehr in feinem 
Bezirk, als Paris oder Lion, und iſt alfo unſtrel⸗ 
tig die größte Manufakturſtadt unſers Welttheils. 
Man hat berechnet, daß allein in den Wollen⸗Ma⸗ 
nufakturen 1300, 00 Menſchen in beiden König: 
reichen arbeiten, wovon ein großer Theil Weiber 
und Kinder ſind. Naͤchſt dieſen kommen die We 
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nufakturen in Stahl und Metall und in Baum⸗ 
wolle, ferner die, wo Leder, Huͤte, irdenes Ge⸗ 
ſchirr u. ſ. w. verarbeitet werden. Selbſt dle 
Seidenmanufakturen find bier bluͤhend. Da man 
ſich größtentheils chineſiſcher Seide dazu bedient, 
ſo übertreffen die engliſchen Seidenzeuge anSchbns 
heit und Feſtigkeit alles, was in dieſer Art nur in 
irgend einem Lande gemacht wird. Ich habe ſelbſt 
geſehen, daß große Quantitaͤten davon nach Pa: 
ris geſchickt worden ſind. Die hohen Preiſe aber 
ſtehen einem ausgebreiteten Abſatz im Wege. 


; Die mit den beſten Arbeitern beſetzten Manu⸗ 
flakturen und Fabriken aber find in London ſelbſt. 
Alle, die ſich durch Geſchicklichkeit und Geſchmack 
auszeichnen, verlaſſen die Provinzen, und kommen 
nach der Hauptſtadt, wo fie beſſer bezahlt werden, 
größere Vergnuͤgungen genießen, und beſſere Aus⸗ 
ſichten haben, ihr Gluͤck zu machen. Engländer , 

die kuͤnſtliche Sachen in Stahl, Metall u. ſ. w. zu 
haben wuͤnſchen, wenden ſich daher nie nach Bir⸗ 
mingham, oder andern Provinzialſtaͤdten, ſondern 
nach London; ja ich weiß, daß auslaͤndiſche Com⸗ 
miſſionen wegen kuͤnſtlichet Galanteriewaaren ſcloſt 
von den Fabrikanten zu Birmingham nach London 
zur Bearbeitung geſandt worden ſind. Wenn 
man in den Kramlaͤden Artikel von mehr als ge⸗ 
woͤhnlichen Preißen antrifft, fo entſchuldigt ſich der 
d we mit den Worten: His townwork, „es 
„iR 


128 Dritter Abſchnitt. 


„iſt Stadtarbeit.“ Man hat eine Menge von 
Maſchinen erfunden, und alle Elemente dazu gleich⸗ 
ſam aufgefodert; denn außer denen, die durch 
Waſſer oder Wind getrieben werden, giebt es auch 
andere, die man durchs Feuer in Bewegung 
ſezt. Eine ſolche kuͤnſtliche von der en Art 
ſieht man zu Chelſea. 


Sehr oft iſt die englifche Jnduſtrie durch deut⸗ 
ſchen Beyſtand belebt worden. Ein Deutſcher, 
Namens Spilmann, legte unter der Regierung der 
Königin Eliſabeth die erſte Paplermuͤhle in Eng: 
land an, der dafuͤr auch zum Ritter gemacht wurde. 
Gottfried Bor, ein andrer Deutſcher, baute 1590 
die erſte Eiſendrahtmuͤhle, desgleichen eine Muͤhle 
Kupferplatten zu machen. Moritz, ein Deutſcher, 
legte 1582 die vortrefliche Waſſerkunſt an der Themſe 
an, wovon ich im folgenden Abſchnitte reden werde. 
Auch die erſte Pulvermuͤhle wurde unter der Re⸗ 
gierung dieſer Kdnigin von einem Deutſchen ange⸗ 
legt. Der beſte jezt lebende Buchbinder in Lon⸗ 
don, ein wahrer Kuͤnſtler in ſeiner Art, dem es 
niemand gleich thut, iſt auch ein Deutſcher. Ja 
Deutſchland hätte vor einigen Jahren bald die 
Ehre gehabt, in der Uhrmacherkunſt, worin es die 
Englaͤnder ſo welt gebracht haben, ihnen den 
Rang abzulaufen, und den großen Preis des Par⸗ 
laments durch eine Uhr davon zu tragen, die Mee⸗ 
teslaͤnge zu berechnen. Eine Prämie von 20, % 

Pf. 
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Pf: St. war auf dieſe nͤͤtzliche Erfindung geſetzt, 
und veranlaßte viele ſinnreiche Kuͤnſtler, hierin 
ihre Talente zu üben, Die Uhr des Englaͤnders 
Harriſon trug endlich dieſen hohen Preis nebſt der 
Ehre davon. Indeſſen wuͤrde wahrscheinlich beis 
des einem deutſchen Uhrmacher, Namens Thiele, 
Einwohner von Bremen, zu Theil geworden ſeyn, 
wenn diefer geschickte Künſtler feine Uhr vor der 
Bezahlung der Prämie in England vorgezeigt 
bärte, da fie, ſelbſt nach dem Urtheile der Engläns 
der; ſinnreicher und zweckmäßiger als Harriſons 
Werk war, das noch unzureichend iſt, den ver 
langten Nutzen zu verſchaffen. 


Die Aufmuuterung aber, wodurch der Geiſt 
der Induſtrie hier genaͤhrt wird, iſt auch ganz 
außerordentlich. Ohne die ungeheuern Summen 
zu rechnen, die das Parlament jährlich für fort⸗ 
dauernde Prämien bezahlt, jo werden beſtaͤndig 
neue ausgeſezt. Ein gleiches thun die pattrioti⸗ 
ſchen Societaͤten, die mit einem bewunderns⸗ 
würdigen Eifer fürs allgemeine Wohl bemüht 
find; Die zablreichfte , die je in einem Lande 
in Europa war, iſt die Societät der Kuͤnſte, 
welche 1753 von William Shipley geſtiftet wurde, 
und im Jahre 1784 aus 6700 Mitgliedern bes 
fand, worunter ſich faſt alle Großen des Reichs 
befinden. Ein jeder glebt jährlich zwey Guineen 
zur Kaffe, wo durch denn eine fo ſtarke Summe her⸗ 

Erſter Theil. 9 aus⸗ 
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auskommt, daß man viele und große Prämien aus⸗ 
theilen kann. Man giebt dieſe an Perſonen, welche 
die Menſchheit mit neuen nuͤtzlichen Erfindungen 
bereichern, oder die alten vervollkommen. Weber 
den Betrag der Prämien wird jedesmal geſtimmt. 
Die Verſammlungen geſchehen wöchentlich einmal; 
in einem ſehr großen und prächtigen. Haufe, das die 
Societät hat erbauen laſſen. Es finden ſich ſelten 
uͤber zweyhundert ein, die andern begnuͤgen ſich durch 
ihren Geldbeytrag zum allgemeinen Beſten mitzu⸗ 
wirken, ohne ſelbſt zu erſcheinen. Daß dieſe Ab⸗ 
ſicht hiebey die einzige Triebfeder iſt, leidet keinen 
Zweifel, da keine Ehre, noch überhaupt irgend 
etwas auszeichnendes damit verbunden iſt. Der 
Lord Romney war viele Jahre lang Praͤſident die⸗ 
fer wohlthaͤtigen Societaͤt. Die Vervollkom⸗ 
mung des Acker baues iſt ein Hauptgegenſtand der: 
ſelbe n, auch unterhält fie eiuen beſtaͤndigen Brief⸗ 
wechſel mit Perſonen aller Staͤnde, welche der Ge⸗ 
ſellſchaft Entwürfe, oder gemachte Experimente 
mittheilen, fie mögen gut oder übel abgelaufen 

ſeyn. Man kann auch dreiſt behaupten, daß der 
Ackerbau in keinem Lande zu ſolcher Hdhe wie 
in England geſtiegen fey. N 


Eine andre Societaͤt hat ſich erſt 1772 in 
Brecknockſhire, einer in Wallis gelegenen Graf: 
ſchaft, formirt. Die Gleichheit herrſcht durchaus 
unter den Gliedern dieſer Geſellſchaft, die alle 

wech⸗ 
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wechſelsweiſe den Vorſitz haben. Ihre Gegen: 
ftände find: den Ackerbau in allen feinen Zweigen 
zu befördern, Leinwand: Manufakturen im Lande 
einzufuͤhren, die Wollen⸗Manufakturen zu erwei⸗ 
tern, alte Landſtraßen zu verbeſſern, und neue an⸗ 
zulegen, mit Einem Worte Induſtrie aller Art zu 
verbreiten. Außerdem giebt es noch mehrere So⸗ 
cietaten dieſer Art in England, als in Bath, in 
Pork, in Lichtfield, in Maucheſter u. ſ. w. 


Dieſes allgemeine Streben aller Gewerbe und 
Volksklaſſen, das Wohl des Landes nach Mögliche 
keit zu befördern und auszudehnen, giebt dem ar⸗ 
beitenden Theile der Nation, fo untergeordnet et 
auch eſt, ein gewiſſes Anſehen, das dieſe Stände 
in keinem andern europaͤlſchen Staate genießen. 
Hieraus entſtehen gewiſſe Grundſaͤtze von Ehre, 
wodurch der brittiſche Krämer und Handwerker 
ſich fo fehr aus zeichnet, und die daher auch mit ei⸗ 
nem beſondern Worte ausgedruckt werden. Plain 
dealing, oder gerade handeln, heißt dieſe 
Tugend, deren Hintanſetzung in England den gu* 
ten Ruf eines Mannes ſchmaͤlert, oder gar ver⸗ 
nichtet. Beym Verkauf wird gewöhnlich nichts 
vorgeſchlagen, ſondern mit einmal der wahre Preis 
einer Sache gefodett. Hiedurch wird ein gewiſſes 
Zutrauen ſelbſt bey den unerfahrenſten Kaͤufern er⸗ 
zeugt, und ſowohl viel Zeit als auch viel Geſchwaͤtze 


durch dieſe gute Methode erſpart. Eine andre Eis 
3 
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genſchaſt der engliſchen Trades men, die fie mit kel⸗ 
nem Volke als mit den Franzoſen gemein haben, 
iſt ihre außerordentliche Höflichkeit gegen Käufer, 
ja ſelbſt gegen Nichtkaͤufer. Der wohlhabende 
Mann danket freundlich dem zerlumpten Bett⸗ 
ler, wenn 2 von ihm etwas fuͤr . Pence 
kauft. 


= Jemanden mehr als den Werth einer Sache 
abfodern, eiue Gewohnheit, die, weil ſie ſo ſehr in 
andern Ländern ausgeuͤbt wird, bey uns wenig in 
Betrachtung kommt, iſt in England eine entehrende 
Handlung, und wird dem Betruge gleich geſchaͤzt. 
Ein Ausländer, ſelbſt ein Franzoſe, wird von dem⸗ 
jenigen Britten, deſſen Nationalhaß gegen dieſe 
Nachbarn aufs tiefſte eingewurzelt iſt, dennoch in 
taͤuſlichen Angelegenheiten eben fo wie ein Engläns 


Auch hierin habe ich oft ſelbſt unwillkuͤhrliche 
Vergleiche mit den Italienern auftellen muͤſſen. 
denen dieſe Tugend ganz fremd iſt. In ihrem 
Lande ſieht man einen Auslaͤnder wie einen Vogel 
an, den man rupfen muß. Fraͤgt man einen ges 
meinen Italiener auf der Straße um die unbe⸗ 
deutendſte Sache, fo bält er die Hand auf, und 
erwartet eine Belohnung fuͤr ſeine Antwort. Tritt 
man in einen Laden, ſo iſt das auslaͤndiſche Anſehn 
gleichſam das Signal, um geprellt zu werden. 
Das ſonderbarſte aber dabey iſt dieſes, daß ſolche 

Menſchen 
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Menſchen fich ihres Betrugs dffentlich ruͤhmen. 
Ein franzöfifcher oder deutſcher Krämer, der von 
einem Ausländer mehr fodert als recht ift, wird 
es, wenn er es ohne vieles Reden erhaͤlt, auf die 
Gluͤcksumſtaͤnde oder auf die freygebige Denkungs⸗ 
art des Käufers ſchieben, und wenigſtens Achtung 
fuͤr ihn zeigen. Der Italiener aber dankt ihm 
kaum, und ſpottet feiner mit Hohulaͤcheln, wenn 
er ihn betrogen hat. ee eee e 
Der unternehmende Gelſt der brittifchen Nas 
nion hat ſich vorzuͤglich bey den vielen Handelsge⸗ 
ſellſchaften gezeigt. Dieſe find: die Suͤdſee · Com⸗ 
paguie; die Levantiſche; die Afritanifche z die 05 
Page nie; die Ruſſiſche, und endlich die 
o mächtige Oſtindiſche Compagnſe. Eine un 
ſtändliche a d A 
@pfehichaften Nau mic u. ee „en 
der leztern aber werde ich im dritten Theile reden, 
da ſie auf das Wohl des beltiiſchen Reichs jezt 
einen fo großen Einfluß ht. 
Einzele Britten haben ſich eben ſo ſehr wie 
ganze Societaͤten durch aufe rordentliche Privat un⸗ 
ternehmungen ausgezeichnet. England hat eis 
nem einzigen Manne die inländifhe Schiffahrt zu 
verdanken, die erſt 1759 entſtand, und ſich jezt 
durch das ganze Land verbreitet hat. Dieſes war 
der Herzog von Bridgewater. der ſich durch einen 
Kanal unſterblich gemacht hat, der dem 
r 32 Monar⸗ 
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Monarchen Ehre bringen wuͤrde. Er war nur 
einundzwanzig Jahr alt, als er dieſes der alten 
Mömer wuͤrdige Werk unternahm. Dieſer kuͤnſt⸗ 
liche Fluß verbindet die beiden großen Staͤdte 
Mancheſter und Liverpool. Bald lauft er durch 
ausgebölte Felſen über der Erde, bald aber wie⸗ 
der in Kruͤmmungen unter der Erde, ſo daß 
man eine ganze unterirdiſche Schiffahrt eine große 
Strecke weit machen muß; dieſe wird ſodann 
wieder durch eine Art von Luftſchiffahrt abge⸗ 
wechſelt; denn dieſer erſtaunens wuͤrdige Kanal 
geht vermittelſt großer Bogen uͤder den Fluß 
Irwel, fo daß man oft den nie geſehenen Ans 
blick bar. ein Schiff unten auf dem Stufe, und 
ein anderes oben über daſſelbe zu ſehen, das 
gleichſam in der Luft fortſegelt. 


Ein Engländer, Namens Wedgwood, hat in 
Staſſoroſpire einen Flecken angelegt, und ihm den 
Namen Etruria gegeben, den er auch vollkommen 
wegen der vortreflichen Waaren verdient, die das 
ſelbſt in etruriſchen Formen verfertigt werden. Es 
iſt eine ungeheure Manufaktur von irdenen Ge⸗ 

ſchirren, die ſich durch die herrlichſten Formen aus⸗ 
zeichnen. Wedgwood machte mit den verſchiede⸗ 
nen Erdarten und andern rohen Materialien mehr 
als finftaufend Verſuche, bevor er feinen Endzweck 
in uuſebung der gewuͤnſchten Maſſe erreichte. 
Diefer unternehmende Mann hat eine — — 
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geführt, von der man ſich wundern muß, daß die 
großen Porzellan Manufakturen ſie nicht ſchon 
längft gehabt haben, namlich die Modelle zu uns 
fern Geſchirren aller Arten von den vortreſlichen 
griechiſchen und etruriſchen Arbeiten zu entlehnen, 
die wir ſowohl in den antiken Vas rellefs, als auch 
im Original in Florenz, Rom und Neapel bewun⸗ 
dern. Er beſitzt die Zeichnungen von allem, was 
Italien Vortreſliches in dieſen fo. verſchiedenen 
Gattungen aufzuwelſen hat, und benutzt fie aufs 
beſte in feiner Manufaktur. Ein großer Theil die⸗ 
ſer Waaren iſt vergoldet, andre ſind auch email⸗ 
lirt. Die Lage dieſes etruriſchen Erdflecks iſt der 


Bedgwood. unterhält eine große Wenge Yrbeis 
ter, und hat ſich bereits in wenigen Jahren große 
Reichthuͤmer erworben. 


ze en ee > 4 2D at 
Es war im Jahre 1771, als ein Engländer, 
Namens Cor, eine außerordentliche Unterneh⸗ 
mung wagte, die ſehr wohl überdacht war. Er 
wußte, daß die aſiatiſchen Fürſten unfre mechant⸗ 
ſchen Kunſtwerte zwar bochſchätzen, daß aber 


Silber , Gold und Edelſteine noch weit größere 
Reize für fie haben. Dieſe Metalle und koſtbaten 
Steine, auf eine ſehr plumpe Art bearbeitet, zie“ 
2 34 — ren 
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ren ihre Palaͤſte. Er machte daher den Entwurf, 
beides zuſammen zu verbinden. Sein eignes an⸗ 
ſehnliches Vermdgen, und fein erfindungreiches Ges 
nie gaben ihm dazu alle Mittel an die Hand. 
Die geſchickteſten mechaniſchen Kuͤnſtler in Groß⸗ 
britaunten, ja ſelbſt in Frankreich, Juwelierer, 
Uhrmacher, Goldſchmiede, u. fi w. wurden von 
ihm angenommen, um Melſterſtuͤcke zu liefern. 
Nichts kam biebey zum Vorſchein, das nicht das 
Gepraͤge des hoͤchſten Kunſtfleiſßes hatte. So ent⸗ 
ſtanden eine Menge combinirter Arbeiten, die ein 
nie geſehenes Schauſpiel darſtellten. Cor hatte alles 
nach Aſten beſtimmt, jedoch zeigte er vorher dieſe 
ſonder baren Schaͤtze in London, für den Preis eis 
ner halben Gulnee. Ich habe fie verſchiedenemal 
mit der aͤußerſten Bewunderung geſehen. Pracht, 
Geſchmack, und alle Küͤnſte der Mechanik und 
Optik find gewiß nie fo verbunden 8 
bier. Man fabe nichts als Silber, Gold, Dias 
manten und alle möglichen Edelſteine — 
von Thieren aller Gattungen, die ſich ſaͤmtlich bei 
werten. Bunte Vögel, welche ſangen; Enten, 
die auf Teichen ſchwammen; Wild, das in den 
Wildern lief; Kameele, Elephanten, und andre 
aſiatiſchen Thierarten, die bier ganz im Kleinen 
ei der Natur geformt waren, fich bewegten, 
zu leben ſchienen. Das koſtbarſte Stuͤck war 
A ich Fuß Hohes Caſtel, an deffen Aeußerlichem 
alles gleichfam erſchbyft war, was uns die Dichter 
von 
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von Feenſchldſſern erzaͤblen. Silber und Gold 
waren daran die geringſten Materialien. Der 
Werth dieſes Caſtels allein war über 100,000 Pf. 
St. Der jezige Kaiſer von China hatte 1769 
ein ganz ähnliches von Cox erhalten, das neben 
feinem Throne im großen Audienziaale zu Pecking 
ſteht. Dieſes aber war fuͤr den großen Mogul 
beſtimmt. Die ungebeuern Schulden, die dieſer 
ſinnreiche Kuͤnſtler hieber machen mußte, deren 
Zinſen allein große Kapitalien betrugen, und an ; 
dre Unfälle, verhinderten die völlige Ausfuhrung 
des Entwurfs. Nur ein kleiner Theil dieſer Koſt⸗ 
barkeiten ging nach Oſt indien, die andern wurs 
den in London zum Vortheil ſeiner Glaͤubiger 
verkauft. Auf dieſe Weiſe fiel die Hoffnung eines 
neuen Handlungszweiges mit Afien , der uicht al; 
lein für England, ſondern auch für andre Lanz 
vr ir vortheilhaft hätte werden können. 


Der gluͤckliche oder ungluͤckliche Erfolg m 
Unternehmung lenkt bekanntlich die Urtheile der 
Menſchen; ſelbſt die Meynung ſehr kluger Maͤn⸗ 
ner wird gewöhnlich nach dem Ausgange beſtimmt. 
Dieſes iſt auch der Fall mit Cor. Sein großes 
rieſenmaͤßiger Entwurf. der nur in dem Kopfe ei⸗ 
nes Genies entſteben konnte, und mit fo viel kuͤh⸗ 
ner Speculation auch wirklich bis zu einem gewiſ⸗ 
fen Grade ausgefuhrt wurde, ſcheiterte, ehe er die 
. * ans Werk pr konnte. ä 

5 
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werden feine Kunſtwerke von Perſonen, welche fie 
nicht geſehen haben, den Nuͤrnberger Raritaͤten 
verglichen, und der große Plan wird als eine 
Gaukleridee behandelt. Der Mann aber ſowohl, 
wie die Sachen, iſt zu ene . * 
— NONE — zu — PA n 


es 10 e; dh ehen wa . 
ſem Mufeo zu machen, wenn man es nicht in ſei⸗ 
nem Glanze im Jahre 1772 geſehen hat, wo es 
fuͤr den Preis einer halben Guinee taͤglich von vie⸗ 
len Hunderten angeſtaunt wurde. Ich ſelbſt habe, 
wie oben geſagt, mehreremal dieſes ſo außeror⸗ 
dentliche Schauſpiel geſehn. Der Eindruck, den 
es auf mich gemacht hat, ſoll bier nicht gelten, 
allein ich erinnere mich noch ſehr wohl der Urtheile, 
die kluge und erfahrne Maͤnner darüber faͤllten; 
und dieſe Urtheile dienten gewiß nicht, die Be⸗ 
wunderung minder erfahrner Zuſchauer zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Das Gedraͤnge dahin von Menſchen und 
Wagen war unglaublich, und ſo dauerte es ſechs 

Monate, auch laͤnger, da denn Cor, um auch min⸗ 
der reichen Volksklaſſen den Vortheil der Beſichti⸗ 
gung zu verſchaffen, den Preis bis auf eine Vier⸗ 
tel⸗Guinee herabſezte. Auch jezt fehlte es gar 
nicht an Zulauf. So groß indeſſen die Einnahme 
war, fo ſtand fie doch in keinem Verhaͤltniſſe 
mit den ungeheuer aufgehaͤuften Reichthuͤmern, 
- vier 6 gie 

few 
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Zinſen erforderten. Man rechnete das Vermögen 
des Cox auf 30,000 Pf. St. Was wollte dieſes 
aber gegen feine Schulden ſagen, die ſich auf meb⸗ 
tere 100,000 Pf. St. beliefen? Die Aufftelung 
der Kunſtwerke in London war nur Interimsvor⸗ 
theil bis zur Abſendung, und nicht Endzweck; 
dieſer war allein auf die indiſchen Fuͤrſten gerich⸗ 
tet. Einige Hinderniffe verzögerten dieſe Sen: 
dung. Seine Gläubiger traten indeſſen zu; man 
verkaufte die Koftbarkeiten, ohne Ruͤck ſicht auf Ars 
beit, blos nach dem Werthe der Metalle und Edel⸗ 
ſteine. Nur einige Ueberbleibſel, die unbedeutend⸗ 
ſten aller Kunſtwerke, ſchickte man nach Indien, 
die aber großentheils wieder nach England zuruͤck⸗ 
kamen, und für ein Trinkgeld gezeigt wurden. 
Wer blos dieſe geſehn hat, und darnach das fo 
pracht ⸗ als geſchmackvolle Muſeum würdigen will, 
handelt eben fo als wenn jemand nach dem Kuͤchen⸗ 
geraͤthe die Möbeln vr Palaſtes en 
em 


eee Belle er zweifelt, daß 
—— an den Kaiser von 
China verkauft babe, weil, wie er glaubt, dieſer 
Monarch ſich wohl nicht zu dem Ankaufe eines 
Kunſtwerks, ohne es zu ſehen, entſchloſſen haben 
würde. Ich daͤchte, daß nach den Begriffen, die 
man ſich von einem chineſiſchen Kaifer natürlich 
3 muß, ein ſolcher Kauf, wo der — 
9 
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Werth der Sache ſchon ſo groß iſt, wohl durch 
Auftrag in Canton hätte geſchehen önnen. Viel⸗ 
leicht war es auch ein Geſchenk des Vicekdnigs dies 
fer Provinz oder eines andern Großen an den Kai⸗ 
ſer? Genug, die Sache wurde in England durchaus 
als Thatſache berichtet, und von niemand widerſpro⸗ 
chen. Das Werk war in London eingeſchifft, in 
London aſſecurirt, und auf einem der oſtindiſchen 
Compagnie gehbrigen Schiffe transportirt worden. 
Es wußten alſo nothwendig eine Menge Menſchen 
darum. Cor hatte ſeine Feinde, welche die Falſch⸗ 
beit dieſes Vorgebens gewiß zu ſeiner Schande auf⸗ 
gedeckt haben wuͤrden. Die dafuͤr eingegangenen 
100,000 Pf. St. aber konnten feine Gluͤcksum⸗ 
ſtaͤnde nicht ändern, da feine Schuldenlaſt — 
drey⸗ auch viermal ſo groß . 


Ein neueres Bepfpiel von dem „ Briten Uns 
ternehmungsgeiſt gab Doktor Graham, ein Schott⸗ 
länder, im Jahre 1780 mit feinem bhimmliſchen 
Bette, das ihm mit dem dazu gehörigen Appara⸗ 
tus 16000 Pf. St. gekoſtet haben ſoll. Der Ein 
fall war aͤußerſt original, und ganz ohne Beyſpiel. 
Ein Mann, der von ſeinem Vermdgen in ſeinem 
Vaterlande im Ueberfluß leben konnte. verließ es, 
und wagte alles das Seinige, um in einem andern 
Lande den Eharlatan zu ſpielen. Seine Hofnung 
war indeſſen auf Kenntniß der Menſchen gebaut. 
und der Erfolg hat bewieſen, daß er ſich nicht bes 
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trogen hat. Er hatte zu viel Verſtand, um ein 
Enthuſiaſt feiner geheimen Wiſſenſchaft zu ſeyn; 
es bleibt daher nichts uͤbrig, als ihn in die Klaſſe 
kluger Betruͤger zu ſetzen. Sein Haus nannte 
er den Tempel der Geſundheit, wo er als Ober⸗ 
prieſter dieſer Gotthelt, ſeinem Vorgeben nach, das 
Nuͤtzliche mit dem Angenehmen, und die Pracht 
mit der Arzneykunſt verbunden hatte. Man ſa⸗ 
he die aͤußerſte Pracht allenthalben in dieſem 
Tempel; kuͤnſtlich gemachte elektriſche Feuer, die 
bogenartigen Schimmer verbreiteten, und Strah⸗ 
len von ſich warfen; transparente Glaͤſer von 
allen Farben, mit kluger Wahl und vielem Ge⸗ 
ſchmack angebracht; koſtbare Vaſen mit den vor⸗ 
treflichſten Wohlgeruͤchen angefüllt, die eine Art 
von ſchmachtenden Begierden erweckten. Alles 
dieſes, das er jedermann umſonſt zeigte, war 
hinreißend, und ſpannte die Vorſtellung von 
denjenigen Dingen, die im Heiligthume des Tem⸗ 
pels zu ſehn waren, aufs höchfte, da Pracht, 
Kunſt und Erfindung ſchon in dem Vothofe def- 
ſelben erſchöpft zu ſeyn ſchienen. 


Dieſer Aeſ kulap gab für den Preis einer Gul⸗ 
nee gedruckte Lebensregeln, vermittelſt welchen er 
vorgab, der Unfruchtbarkeit des einen, und dem 
Unvermögen des andern Geſchlechts abzuhelfen. 
Nach einer ſehr umiftäudlichen Anzeige der ndthi: 
1 die erſodert wurden, um mit 
gutem 
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gutem Erfolg an dem Erzeugungswerke zu arbei⸗ 
ten, worunter er die Reinlichkeit auch als ein ſehr 
wirkſames Mittel anpried, empfahl er febr die 
Moderation bey den Opfern, die man dem Hy⸗ 
men darbringt. Er verlangte, man ſollte zeitig 
zu Bette gehn und fruͤh aufſtehen, die Fenſter 
des Schlafzimmers nicht mit Laden verwahren , 
damit das Licht, beſonders aber das Mondlicht, 
bereindringen konne. Er geſtand jedoch dabey, daß 
er keine Urfache dieſes Vor zugs anzugeben wuͤßte. 
7. Aber,“ ſagt er in feinen Ankuͤndigungen, „es 
„giebt fo viele Dinge, die da find was fie find, 
„ohne daß wir das geringfte davon begreifen Fons 
„nen; daher kann man von mir keine beſondern 
„Erklärungen über alles das jenige verlangen, was 
„ich zum Grunde legen werde.“ — Er rieth den 
Ehemaͤnnern und Weibern ſich mit Singen zu um: 
terhalten; „denn dadurch werden die Seelen eines 
„gluͤcklichen Paars weich gemacht, und mit Liebe 
„und Harmonie erfuͤllt, ihre Körper und Seelen 
„ begegnen ſich, miſchen ſich, überlaffen ſich dem 
„ Eifer einer himmliſchen Ent zuͤckung, und fliegen 
, gleichſam nach Elyſium Dieſe gluͤcklichen Weſen 
„glauben ſodann nicht mehr Einwohner dieſer Un⸗ 
„ terwelt zu ſeyn. In dieſem Tone fuhr er fort, 
bis er zu ſeiner Hauptbatterie kam: „Wenn man 
„ meinen Vorſchriften auf das genaueſte nachgekom⸗ 
„men ift, und, um ſich zu ſtaͤrken, den goͤttlichen 
„Balſam eingenommen hat, den ich zubereite, und 

„für 
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„fir das Wohl der Menſchheit nur für eine Guinee 
„die Bouteille verkaufe, wenn, ſage ich, unge⸗ 
, achtet aller dieſer Mittel, man nicht feinen Zweck 
„ erreicht, fo bleibt mir noch ein außerordentliches 
„Mittel uͤbrig, deſſen Erfolg aber unfehlbar iſt. 
Dieſes ift ein wunderbares und himmliſches Bette, 
„ das ich Magnetico- Electric nenne; es iſt das 
„ erſte und einzige, das in der ganzen Welt eriftirt, 
„oder jemals vorhanden geweſen iſt. Es ſteht im 
„zweiten Stock, in einem großen und praͤchtigen 
„Zimmer, rechter Hand meines Orcheſters, im 
„ Vordertheil meiner reizenden Einfiedelev. In 
„einem benachbarten Cabinet iſt ein Cylinder, 
„ durch welchen die Aus fluͤſſe des himmliſchen und 
„alles belebenden Feuers in das Schlafzimmer ge⸗ 
„leitet, fo wie auch die Bapeurs ſtaͤrkender Medi⸗ 
„kamente, und orientaliſches Raͤuchwerk, durch: 
„glaͤſerne Rohren dahin geführt werden. Das 
„ himmlische Bette ſelbſt ruhet auf ſechs maſſiven 
„und transparenten Sohlen; die Betttuͤcher, von 
„ Purpur und himmelblauem Atlaſe, find uͤber Ma⸗ 
„tragen, mit arabiſchen und andern morgenlaͤndi⸗ 
„ſchen Eſſenzen parfumirt, gebreitet, und zwar 
„ im Geſchmack des per ſiſchen Hofes, wie es in dem 
„Zimmer der Favorit⸗Sultanin im Serail des 
„Großherrn befindlich iſt. Dieſes Bette iſt das 
„ Reſultat eines unermuͤdeten Fleißes und der hart⸗ 
„ naͤckigſten Arbeit; ohne die Koſten zu rechnen, die 
„ unermeßlich ſind. Uebrigens unterlaſſe ich keine 
” Behut⸗ 
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„Behutſamkeit, welche die Delikateſſe ſowohl als 
„der Wohlſtand nur immer verlangen können; denn 
„weder ich noch meine Leute haben noͤthig zu 
„ wiſſen, wer die Perſonen find, die in dieſem 
„ Zimmer ruhen, daß ich das Sanctum Sanctorum 
„nenne. Man zeigt niemals das himmliſche Bette 
„denjenigen, die, durch Reugierde gelockt, den Reſt 
„meines Apparatus zu ſehen kommen. Diefe Bes 
„ hutſammkeit iſt nicht weniger weiſe als delikat; 
„denn wer koͤnnte dem Vergnuͤgen, ja der Ent⸗ 
„ zuͤckung Widerſtand thun, die dleſet bezaubernde 
„Ort erregt, welcher neue Ideen von Verfeinerung 
„ einfloßt, wodurch die Wolluſt und der vervielfaͤl⸗ 
„tigte Genuß der ſinnlichen Verguuͤgungen aufs 
„ hoͤchſte gebracht wird, wovon aber die Folge 
„iſt, daß unſte Tage verkürzt und die Triebfe⸗ 
„dern des Koͤrpers und der Seele geſchwaͤcht 
„werden. Diejenigen, die in dieſen wonnerei⸗ 
„chen Ort dringen wollen, werden erſucht, mich 
„ ſchriftlich davon zu achrichtigen, und ihre 
„ gewählte Nacht zu beſtimmen; hiebey wird 
„elne Banknote von funfzig Pfund Sterling gelegt, 
„ für welche fie ein Einlaß billet empfangen wer 
35 den. 2 7 
In einer Note, dle zum Supplement der Be⸗ 
ſchreibung des himmliſchen Bettes dient, fuͤgt der 
Doetor hinzu: „Nichts iſt erſtaunens würdiger 
„als die göttliche Energie des himmliſchen und 
v elektriſchen Feuers, womit dieſes Bette angefuͤllt 
„tk, 
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„iſt, ſowohl als mit einer Miſchung magneti⸗ 
„ſcher Aus fluͤſſe, die fehr wirkſam find, den 
„Nerven alle ihre noͤthige Kraft zu geben. Zu 
„dieſem allen kommen noch die melodiſchen To⸗ 
„ne der Harmonica, der Cdleſtina, ſanfter Fld⸗ 
„ten, angenehmer Stimmen, und einer großen 
„Orgel. Die Macht und Eigenſchaft dieſes zu⸗ 
„ ſammengeſezten Ganzen kann nicht fehlen, bey 
„Philoſophen und Aer zten, Verwunderung und 
„ Vergnuͤgen zu erregen. Man hat niemals auf 
„ ein ähnliches Mittel gedacht, um die Unftucht⸗ 
„barkeit der Weiber zu heben, ſie zu Muͤttern 
„ zu machen, und dem bejahrten Manne feine 
„ urſpruͤngliche Kraft wieder zu geben.“ — 


wenn man glaubte, daß die Hoffnung der wunder⸗ 
baren Wirkungen fie fo häufig zu dieſem himmliſchen 
Bette führte. Faſt jedermann ſah dieſe glänzende 
Farce für das an, was fie wirklich war. Ger 
nug, Graham und reiche nach Wolluſt jagende 
Englaͤnder befanden ſich wohl dabey. Wie viele 
giebt es deten nicht, die hundert und mehr Gui⸗ 
neen an Einem Abend in einer Taverne oder einem 
Bagnio verſchwenden; ja in den großen Subſer ip⸗ 
tions = Spielhäufern tauſende verſpielen? Warum 
ſollte nicht ein ſolcher, der nun einmal ſein Geld 
los ſeyn will, funfzig Pfund anwenden, um ſich 
ein Vergnügen zu verſchaffen, wobey alle feine 

Erſter Theil. K Sinne 
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Sinne berauſcht werden, und er eine nie empfun⸗ 
dene finnliche Wolluſt genießt? — Junge Leute, 
die, mit Geld reichlich verſehn, aus der Provinz 
kommen, um ſich eine kurze Zeit in London zu ver⸗ 
gnuͤgen; Officiers von der Marine, und Kaper, die 
große Summen für Priſen bekommen haben, und 
ſolche ſchlechterdings in wenigen Tagen anbrin⸗ 
gen wollen, da ſie der Dienſt und die Hoffnung 
neuer Beute wieder auf die See treibt; Leute, die 
mit Reichthuͤmern beladen aus Oſtindien kommen; 
unterhaltene Maͤtreſſen der Großen, die Luſt ha⸗ 
ben dieſe neue Art von Wolluſt zu verſuchen, und 
ihren Liebhabern deshalb anliegen, welche ſich um 
ſo viel eher dazu bequemen, da hiebey das aͤußerſte 
Incognito beobachtet werden kann; dieſes wa⸗ 
ren die Hauptkunden unſers Doctors, ohne die 
Menge andrer Verſchwender zu rechnen. Denn 
Verſchwendung und Pracht ſteigen hier taͤglich in 
demſelben Maaße, als die Handlung abnimmt. 
Ich glaube, wenn Graham zwey ſolche Betten 
gehabt hätte, fo wuͤrden fie doch nicht uͤberfluͤſſig 
geweſen ſeyn. Dieſer Mann ſcheint das menſch⸗ 

liche Herz ſowohl, als auch dieſe ſonderbare Stadt 
genau gekannt zu haben. Seine Unternehmung 
konnte nicht wohl fehlen. Ich behaupte, daß Lon⸗ 
don, in Betracht der ſinnlichen Vergnuͤgungen, 
jezt Paris nicht das geringſte nachtiebt, wo nicht 
gar uͤbertrifft. 


Im 
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Im März 1784 ließ Graham den Vorhang 
zufallen, ſchloß ſeinen Geſundheitstempel, und 
verkaufte öffentlich alle dazu gehdrigen außerordent⸗ 
lichen Dinge: den praͤchtigen Tempel des Apollo, 
den erſtaunlichen elektriſchen Apparat nebſt den ſich 
ſelbſt bewegenden muſicaliſchen Maſchinen, ja das 
himmliſche Bette ſelbſt. 


Die große Schauſpielerin Mrß. Abington 
treibt neben dem Theater ein ganz eignes Gewerbe. 
Da ſie außerordentlich viel Geſchmack beſitzt, ſo 
fährt fie den größten Theil des Tages in der Stadt 
herum, um in Modeſachen Rath zu ertheilen. 
Man ſchickt zu ihr wie zu einem Arzte, und belohnt 
fie wie eine Kuͤnſtlerin. Es geſchieht unter Vor⸗ 
nehmen faſt keine Hochzeit, oder ſonſt eine Feyer⸗ 
lichkeit, wobey ſie nicht zu Rathe gezogen wird, 
um Brautkleider u. ſ. w. anzuordnen. Ihr großer 
Verſtand und ihre feine Lebensart tragen hiezu 
nicht wenig bey. Viele der vornehmſten Damen 
gehen mit ihr ganz auf den Fuß einer Freundin 
um. Sie gewinnt auf diefe Art jaͤbrlich 1500 
bis 1609 Pf. St. Da fie nie das Theater an⸗ 
ders als in ihren eignen Kleidern betritt ſo iſt ihr 

geſchmackvoller Anzug beſtaͤndig das Studium der 
Zuſchauerinnen. Hier zeigt dieſe Prieſterin der 
Mode ihren Erfindungsgeiſt, wobey fie der ſchleu⸗ 
nigften Nachahmung ihrer Putzart verſichert ift. 
So wie ehemals bey den Scholaſtikern das Wort + 
K 2 „der 
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„der Meifter hats geſagt,“ jedermann Stillſchwel⸗ 
gen auferlegte, fo iſt es fir die hieſigen Schönen 
hinreichend, zu ſagen: „Mrß. Abington hat es 
„getragen,“ um bey Ehemaͤnnern und Vaͤtern 
alle Einwendungen zu heben. 


In einer ſolchen Stadt, wo es ſoviel reiche 
Thoren giebt, kann es nicht an Leuten fehlen, die 
durch Liſt, Raͤnke und wohlausgeſonnene Betruͤ⸗ 
gereyen, auch einen Antheil an dieſem Reichthum 
zu erſchleichen ſuchen. Nur muͤſſen ſie ſich inner⸗ 
halb den Schranken der Geſetze halten, daher 
die erſtaunliche Menge von Charlatans aller Ars 
ten, die ungeſtört ihre Künfte treiben. Vor fünf 
zehn Jahren befand ſich ein Mann in London, wel⸗ 
cher vorgab, eine beſondere Methode zu wiſſen, die 
Naͤgel an den Fingern abzuſchneiden, wodurch ſie 
wohl geformt werden, und uͤberhaupt dienen ſoll⸗ 
ten, ſchönen Händen, dieſem fo anziehenden Theile 
der weiblichen Schönheit, einen größern Reiz zu 
geben, Die englifchen Damen waren nicht gleich 
guͤltig gegen dieſen Antrag. Der Mann war den 
ganzen Tag beſchaͤftigt, bewohnte ein großes Haus, 
und hielt Equipage. So trieb er dieſes Gewerbe 
zwey Jahre lang, gewann ſehr vieles Geld, und 
verließ dennoch London mit enen Pf. St. 
Schulden, 


Ein 
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Ein Gewerbe, wovon hier die hohe Schule 
iſt, iſt das Bettlerhandwerk. Indeſſen iſt nichts 
ſeltener als einen Englaͤnder, der nicht ganz zum 
niedrigſten Poͤbel gehort, betteln zu ſehen, dahin⸗ 
gegen viele Fremde, die oft von guter Geburt und 
nicht ohne Erziehung find, dieſes zu ihrem fort⸗ 
dauernden Nahrungszweige machen. Sie thun es 
aber nicht auf den Straßen, wo nur Kupfermuͤnze 
oder hoͤchſtens Silber fallen würde, ſondern fie 
gehen wohlgekleidet in die Haͤuſer, zeigen Papiere 
und Documente, größtentheils falfche , vor, und 
erhalten auf dieſe Weiſe von dem wenig mißtraui⸗ 
ſchen Englaͤnder Gold. So habe ich einen Ita⸗ 

liener gekannt, der in Petersburg auf dem Thea⸗ 
ter als Tänzer figurirt hatte, und weder ſchreiben 
noch leſen konnte. Dieſer Meuſch ließ ſich von 
einem andern Betruͤger ein Patent machen, als 
ob er ein ruſſiſcher Oberſter ſey. Mit dieſem vers 
ſehn, drang er mit unglaublicher Unverſchaͤmtheit 
in die vornehmſten Haͤuſer, ließ ſich durch keine 
Bedienten abhalten, in den innerfien Zimmern die 
Großen und Reichen ſelbſt aufzuſuchen, und vers 
ließ ſie nicht eher, bis ſie ihn reichlich beſchenkt 
hatten. Vergebens zeigte der anweſende ruſſiſche 
Geſandte den Betrug an. Nur wenige wurden 
davon unterrichtet. und da der Italiener blos bet⸗ 
telte, und fein betruͤgeriſches Document wohl aufs 
bewahrte, das allein gegen ihn beweiſen konnte, 
len er keine Strafe leicht zu befürchten. Er 
K 3 bet⸗ 
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bettelte drey Jahre fort, reiſte mit einem reichlich 
angefuͤllten Beutel ab, und iſt jezt Kaufmann in 
Duͤukirchen. 


Ein Franzos aber hatte einen noch beſſern Eins 
fall. Er gab ſich fuͤr den Sohn des ungluͤcklichen 
Calas aus, der, wie bekannt, in Frankreich lebt, 
und Wundarzt iſt. Das Mitleiden mit dieſer fo 
tief gebeugten Familie ſchloß ihm in London alle 
Haͤuſer auf. Er wurde mit großen Geſchenken 
uͤberbaͤuft, und verließ England als eiu reicher 
Mann. 


Dieſes einträgliche Sk de für Ei ge: 
wiſſen Oberſten von Champigny, der ehemals in 
franzöſiſchen Dienſten geſtanden hatte, und ſich 
bald nach dem ſiebenjaͤhrigen Kriege bier einfand, 

ſo auziehend, daß er die Bettelkunſt in eine Art 
von Syſtem brachte, und nach demſelben eilf gan⸗ 
zer Jahre mit dem beſten Erfolge handelte. Er 
ging nie zu Fuße betteln, ſondern fuhr beſtaͤndig in 
einer ſehr ſchoͤnen Equipage herum, die fein eis 
gen war; ja (ſollte man es wohl glauben?) die 
. fer notoriſche Bettler gab bis weilen große Trakta⸗ 
mente. Da es ihm nicht an Verſtand und feiner 
Lebensart fehlte, ſo wußte er ſein Handwerk mit 
ſolcher Kunſt zu treiben, daß ſelbſt nicht freugebige 
Per ſonen ihre Beutel öffneten. Wenn man abge⸗ 
neigt war Geſchenke zu machen, ſo kam er mit ei⸗ 
ver Subfeription zum Vorſchein zu einer großen 
Geſchich⸗ 
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Geſchichte von England, die er ſchreiben wollte, 
wovon auch wirklich ein oder zwey Baͤnde erſchie⸗ 
ven ſi ſind. 


Die mildthaͤtige Gemuͤthsart der Englaͤnder, 
und die Abneigung gegen Arbeit, die unter den 
Menſchen ſo gemein iſt, verurſachen, daß man eine 
ſo ungeheure Anzahl Bettler auf den Straßen in 
London antrifft. Dieſe Leute nehmen an Almo⸗ 
ſen taͤglich drey, vier bis fuͤnf Schilling ein; auch 
haben ſie im Kirchſpiel zu St. Giles ihre Clubs, 
wo ſie zuſammen kommen, und ſehr gut effen und 
trinken, wobey fie die Zeitungen leſer, und über 
die offentlichen Angelegenheiten ſprechen. Nle⸗ 


mand wird hinzugelaſſen, der nicht ein Bettler iſt, 


oder von einem Bettler eingeführt wird, weil ſonſt 
ein ſolches Schauſpiel viele Zuſchauer hinziehen, 
und dem Gewerbe hoͤchſt nachthellig ſeyn würde, 
Einer meiner Freunde, der die Menſchen in allen 
ihren Geſtalten zu ſtudieren wuͤnſchte, legte einen 
ſehr ſchlechten Rock an, und vermochte einen Bett⸗ 
ler vermittelſt einer Belohnung da zu, ihn mitzu, 
nehmen. Er ſahe hier Luſtigkeit, Wohlleben, 
und uͤberhaupt nichts, was Elend bezeichnete, als 
die Lumpen, welche die Livrey des Ordens find, 
Kruͤcken waren bey Seite geſtellt, falſche Beine 
abgeſchnallt, und Augenpflaſter abgenommen. 
Ein jeder erſchlen hier in ſeiner wahren Geſtalt, 
erzaͤhlte underholen beym Punſch feine . 
5 f 84 
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ten Avantuͤren, und nahm Abrede wegen kaͤnfti⸗ 
ger Rollen.) 


Bettelweiber leihen hier von andern blutarmen 
Leuten ihre Kinder, um deſto eher Mitleiden zu 
erregen, wenn ſie ſolche vorzeigen. Das Mieth⸗ 
geld für ein Kind iſt täglich von einem halben 
Schilling bis zu zwey Schllling, je nachdem das 
Kind übel geſtaltet, oder mehr und weniger kruͤp⸗ 
pelhaft iſt: denn die Mißgeſtalt beſtimmt bier den 
Preis. Fuͤr ein ganz ſcheuß liches Kind wird tägs 
lich vier Schillinge, auch mehr bezahlt. Ich habe 
einſt ſelbſt dem Geſpraͤche zweyer Bettelweiber zus 
gehort, die von ihrem Handwerke ſprachen. Die 
eine erzaͤhlte, ſie gäbe für ein bey ſich habendes Kind 
täglich zwey Schiligge. „Was “, fagte die ane 
dre, „send ihr ehbricht ? Zwey Schillinge für ein 
„ſo wohlgeſtaltetes Kind? dafür kann ich ja den 
„beiten Kruͤppel bekommen!“ 


In eben dieſem Kirchſpiele haben auch die 
Diebe ihre Clubs, wo ſie zuſammen kommen und 
ſchmanſen. Tabaksdoſen, Schnupftuͤcher, und 
andre erbeutete Kleinigkeiten werden hier ausge⸗ 
tauſcht, oder auch an einander verkauft. In einem 

andern 


) Von dieſen Clube findet man febr getreue und mit 
Geiſt entworfene Schilderungen in dem kleinen Cds 
far, nach Coventry von Herrn Jünger. 
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andern Lande wuͤrde man ein ſolches Haus über: 
fallen, und den ganzen Trupp zuſammen wegfuͤh⸗ 
ren. Dieß geht aber hier nicht an, da dieſe Diebe 
keine Bande ausmachen, ſondern ein jeder für ſich 
ſtiehlt; und daher auch fuͤr jeden abgeſonderte 
Bewelſe erfodert werden; uͤberhaupt auch bey der 
Verhaftnehmung ſelbſt eines fo verworfenen Men⸗ 
ſchen genau nach den Geſetzen verfahren wird. 
Es muß ein Klaͤger da ſeyn, der die Entwendung 
feines Eigenthums namentlich anzeigt und bes 
ſchwört, desgleichen den Thaͤter umſtaͤndlich ans 
giebt. Waͤͤßte der Kläger nun, daß der Dieb 
ſich im Club befände, und die Gerichtsdiener 
wollten es wagen hereinzugehen, fo würde doch 
niemand als der angeklagte Dieb allein in Berhaft 
genommen werden, wobey die andern, obgleich 
wohlbekannten Diebe, ganz ſicher wären. 


Dieſe Zufammenkünfte geſchehen jedoch nicht 
mehr fo öffentlich als ehmals. Vor dreißig Jah⸗ 
ren war ein Haus in St. Giles wegen der Diebs⸗ 
Clubs beſonders berüchtigt, das jezt aber von eis 
nem ehrſamen Bierwirthe bewohnt wird. Hier 
lagen Meſſer und Gabel an Ketten, und das 
Tiſchtuch war auf den Tiſch genagelt. Die Dlebe 
beobachteten ein gewiſſes Decorum, und hatten ihre 
Ordens regeln und Vorſteher, ohne ſich jedoch in 
Banden zu teilen, Alles bezog ſich allein auf die 
Zufammenfäufte zum Schmauſen. In der Nähe 

4 5 dieſes 
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dieſes Hauſes befand ſich ein eben ſo beruͤchtigtes 
Branntweinhaus, das auf einer großen Tafel 
folgende ſonderbare Inſchrift hatte: „Here You 
„may get drunk for a penny, dead drunk for 
„two pence, and get ftraw for nothing.“ 
„Hier könnt ihr fuͤr einen Pfennig betrunken wer⸗ 
„den, hinfallend beſoffen fuͤr zwey Pfennige, und 
„Stroh obendrein bekommen.“ In der That 
waren auch die Keller mit dieſer Bequemlichkelt 
ſich zu lagern reichlich verſehn, die denn auch Tag 
und Nacht mit viebiſchen Menſchen angefüllt was 
ren, bis endlich die Friedensrichter dieſen Aus⸗ 
ſchweifungen ein Ende machten. Man erinnere 
ſich aber, daß dieſes nicht ein Gemaͤlde der dama⸗ 
ligen Sitten dieſer Hauptſtadt, ſondern daß nur 
von einem Winkel derſelben die Rede ift, der ſich 
durch die Duͤrftigkeit und die rohe Lebensart ſei⸗ 
ner Einwohner ſeit Jahrhunderten ausgezeichnet 
. 


In dieſem Quartier iſt auch gewöhnlich die Res 
ſidenz der Aſtrologen oder ſogenannten Zauberer, 
die fuͤr den geringen Preis eines Schillings den 
neuglerigen Sterblichen ihre kuͤnftigen Schickſale 
verkuͤndigen. Ihr Zimmer iſt gemeinhin mit ma⸗ 
giſchen Figuren bezeichnet, und mit Weltkugeln, 
Himmelscharten u. ſ. w. angefuͤllt. Die Kleidung 
des Zauberers iſt, dem Coſtume gemäß, ein ſchwar⸗ 
ug und ein langer falſcher Bart, * 
a e 
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ſie das Anſehen ehrwuͤrdiger Greiſe erhalten, ob es 

gleich mehrentheils junge Leute find. Sie geben 
gemeiniglich vor, aus dem Orient zu kommen, 
ſtellen ſich, als ob fie kein Wort Engliſch verſtuͤn⸗ 
den, und halten daher einen Dolmetſcher, der den 
Fragenden die Zauberſpruͤche kund thut, und den 
Gewinn mit dem Meifter theilt. Es find jedoch 
immer Britten oder Irlaͤnder, denn noch nie hat 
es ein Fremder gewagt, einen ſolchen Zauber ſchau⸗ 
plaz zu eröffnen. * 


Dieſer offenbare Betrug wird natuͤrlich be⸗ 
ſtraft, allein nicht ſo oft und ſo hart, als daß es 
dem Handwerk ein Ende machen ſollte. Da die 
dffentliche Sicherheit hiebey nicht in Gefahr kommt, 
eine ſolche Farçe ohne Folgen, und eigentlich eine 
Art von Betteley iſt; da man weit ernſthaftere 
Dinge zu verhindern, und zu beſtrafen hat, und 
überdem Thoren durchaus betrogen ſeyn wollen: 
ſo verfolgt man dieſe Zauberer eben nicht mir greſ⸗ 
fer Strenge, und zieht fie nur in Verhaft, wenn 
ſie es zu arg machen, und Aufſehen erregen. Sie 
treiben daber ihre Dreiſtigkeit auch ſo weit, daß 
fie öffentlich in den Zeitungen ihre Kuͤuſte, Preiße 
und Aufenthalt anzeigen. Verfuͤgen ſich dann 
Gerichts⸗ 
) Es ſcheint bis jezt, daß Caglioſtro hierin keine Aus⸗ 
nahme machen wird, deun er verhält ſich in London 
ganz ruhig, und laßt die Genii und alle Elementar⸗ 
geiſter ungeftört in ihten Reichen leben. 
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Gerichtsdiener dahin, ſo wird alle Kenntniß von 
dieſen Anzeigen durchaus geleugnet; man behaup⸗ 
tet, luſtige Köpfe haͤtten damit ihren Scherz trei⸗ 
beu wollen, und daß man von keinem Zauberer im 
Hauſe wiſſe. Da man nun in der Geſchwindig⸗ 
feit Talar, Zaubermbblen, und Weltkugeln auf die 
Seite räumt, fo fehlen die Beweiſe, fir dieß mal 
weiter zu procediren; die Gerichtsdiener entfernen 
ſich, und der Zauberer ſezt ſein Handwerk fort. 


Man kann ſich leicht vorſtellen, daß es in eis 
ner Stadt, wie London, nicht an Goldmachern 
fehlt. Da man bier von der alchymiſchen Wels⸗ 
heit der Deutſchen nicht gemeine Degriffe hat, fo 
vertraut man ihnen gewöhnlich die Arbeiten zu 
dem großen Werke an, wozu die Englaͤnder ihre 
Guineen hergeben. Die Magie aber hat noch 
nicht ihren Flug, weder uͤbers Meer, noch uͤber die 
Alpen genommen, ſondern iſt noch zur Zeit allein 
in der Hauptſtadt Frankreichs, und in den zehn 
Kreiſen des heiligen roͤmiſchen Reichs eingeſchraͤnkt. 
Sollte der Hang zu dieſer bar bariſchen Schwaͤrme⸗ 
rey ſich je in England ausbreiten, fo wirden die 
Wirkungen bey einem Volke außerordentlich ſeyn, 
das fo gern zu Extremitäten übergeht, und die 
Mittelſtraße verachtet. 


Vier⸗ 


157 


Vierter Abſchnitt. 


London, deſſen Große und Bevölkerung. Eigenſchaſten 
ungeheurer Staͤdte. Contraſt zwiſchen der City und 
dem weſtlichen Theile der Stadt. Das Eigenthuͤm: 
liche der Häufer und oͤffentlichen Platze. Haus liche 
Pracht. Landhäuſer. Sionhouſe. Steinpflaſter. Affe: 
curanz. Naͤchtliche Erleuchtung. Paulskirche. Weſt⸗ 
miuſter⸗Abtey. National: Denkmäler. Inſchriſten. 
Patriotiſches Monument des unglücklichen Maſor An⸗ 
dre. Kirchen in London nach den Muſtern der Tem⸗ 
pel zu Balbek, zu Athen, und des Pantheons zu 
Rom. Adelphi⸗Gebaͤude. Parlaments haus. Weit: 

minſterhall. Außerordentliche Anekdote von Karl I; 
Palaſt des Lord⸗Majors. Newgate; Criminal⸗Ge⸗ 
faͤngniß. Die Weſtminſter⸗ Brücke. Die Blakfriars⸗ 
Brucke. Verhinderte Oekonomie der Brückenvorſte⸗ 
ber. Die Londoner Brücke und Waſſerkunſt. Bank⸗ 
Gebäude. Die Tower. National⸗ Archiv. Prächtige 
Laden und Gebäude. Magiſtrat der City. Stadt⸗ 
miliz. Votrechte des Lord: Majors. William Bed: 
fords Patriotiſmus. 


Ve. dreißig Jahren war es noch eine Streits 
f frage, ob London oder Paris größer fen? 
Da aber die Graͤnzen der lezten Stadt beſtimmt 
ſind, die man beym Bauen nicht übertreten darf, 
bey der erſteren aber dieſe ſo nothwendige Ein⸗ 
ſchraͤnkung noch nicht geſchehen iſt, und fie daber 


unmaͤßig vergrößert wird, fo i * kein Zweifel mehr, 


daß 
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daß die Englaͤnder das Ungluͤck haben, eine welt 
größere Hauptſtadt als die Franzoſen zu beſitzen. 
Hiezu kommt noch, daß viele große Dörfer, die 
groͤßtentheils aus Landhaͤuſern beſtehen, ſich dicht 
an der Stadt ſelbſt da anſchließen, wo eigentlich 
die Gränzen derſelben find, und daher mit ihr ein 
ungeheures Ganze bilden, das weder Maaß noch 
Ziel hat. Man rechnet, daß von 1762 bis 1779 
43.000 Haͤuſer in London gebaut worden find, 
Verſchiedene Patrioten wollten dieſem anwachſen⸗ 
den Uebel ſteuern, ſie nannten es eine Wuth, die 
Grafſchaft Middleſer mit Ziegeln zu bedecken, als 
der weiſe Lord North für rathſam fand, eine Auf⸗ 
lage auf dieſe Ziegelſteine zu legen, wodurch denn 
das unſinnige Bauen gewiſſermaßen noch mehr bes 
fördert wurde; denn die Unternehmer achten dieſe 
Taxe nicht, vielmehr bauen fie dafür ihre Haͤuſer 
deſto zierlicher und bequemer, weil ſie gewiß ſind, 
Miethleute zu bekommen. Man hat daher ſeit 
zwanzig Jahren eine ordentliche Volks wanderung 
von Oſten nach Weſten in London ſelbſt geſehen, 
da viele tauſend Menfchen von dem dſtlichen Theile 
der Stadt, wo gar nicht gebaut wird, nach dem 
weſtlichen Theile gezogen find, wo die ſchdnſten Fels 
der und Gaͤrten in Straßen verwandelt werden. 
Ein gleiches iſt auch im ſuͤdlichen Theile ſeit eini⸗ 
gen Jahren geſchehen, wo man St. George's Fields 
faſt ganz mit Haͤuſern bedeckt hat. Dieſer dſtliche 
Theil, von dem man wegzieht, beſonders die Quar⸗ 

tiere, 
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tiere, die laͤngs dem Ufer der Themſe liegen, be⸗ 
ſteht aus ſchlechten Haͤuſern, die in engen, ſchie⸗ 
fen und ſchlechtgepflaſterten Straßen ſtecken; alle 
Seeleute wohnen hier, wie auch diejenigen Hand⸗ 
werker, die zum Schiffsbau gehdren, nebſt dem 
größten Theile der hieſigen Juden. Der Con⸗ 
traſt alſo iſt außerordentlich mit der weſtlichen 
Seite der Stadt, wo man faſt nichts als zierliche 
Häufer, prächtige Pläge, ſchnurgerade herrlich er⸗ 
leuchtete Straßen, und das ſchoͤnſte Steinpflaſter 
in Europa ſieht. Wäre ganz London fo gebaut, 
ſo wuͤrde nichts in der Welt damit zu med 
ſeyn. 5 


Es ift fonderbar, und nie von einem Reiſenden 
angemerkt worden, daß dieſe weſtliche Seite der 
Stadt, die mehr als die Haͤlfte von ganz London 
ausmacht, und ganz von der City abgeſondert iſt, 
gar keinen Namen hat. Redet man von dieſem 
Theile in der City oder anderswo, ſo hilft man 
ſich blos durch die Benennung der Straßen, und 
das Ganze nennt man die andre Seite der 
Stadt. Viele Reiſende und Geographen geben 
aus Irrthum dieſem ungeheuern Inbegriff von 
Straßen und Plaͤtzen den Namen Weftminfter, 
da doch die eigentliche Stadt Weſtminſter nicht den 
zehnten Theil dieſes Raums einnimmt. Einen 
Theil deſſelben nennt man in Acten und Documen⸗ 

ten: 8 von Weſtminſler, das uͤbrige 
aber 
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aber gehoͤrt zur Grafſchaft Middleſer. Da alles 
in dieſem Lande auszeichnend und ſonderbar iſt, 
fo darf man ſich nicht wundern, daß die Haupt? 
ſtadt nicht allein in verſchiedenen Grafſchaften liegt, 
ſondern auch innerhalb ihrem Bezirk eine ganz ver⸗ 
ſchiedene Jurisdiction hat. Die City, als der 
kleinſte Theil, hat ſeinen Magiſtrat; die ganze 
uͤbrige Stadt aber ſteht unter Friedensrichtern, 
wodurch in Anſehung der Polizey ein ſehr merkli⸗ 
cher Unterſchied entſteht. In der City iſt ſie 
ſtrenger, und wird genauer beobachtet, ſo wie 
uͤberhaupt ſich ihre Bewohner durch mehr Ord⸗ 
nung und Arbeitſamkeit auszeichnen. Zwey viele 
Meilen weit von einander entfernte Städte koͤn⸗ 
nen nicht mehr von einander unterſchieden ſeyn, 
als es die City von dem weſtlichen Theile der 
Stadt iſt; verſchieden in der Regierung und Po⸗ 
lizey, in ihren Privileglen, in der Bauart ih⸗ 
ter Haͤuſer, in ihren Straßen, in ihren Kirchen, 
in ihren Sitten u. ſ. w. Nur allein die City, 
und nicht der uͤbrige Theil von London, hat un⸗ 
ter vielen andern Privilegien das Recht, Repraͤ⸗ 
ſentanten ins Parlament zu ſchicken; die wahl⸗ 
fähigen Bewohner der andern Theile wählen, nach 
der Lage ihrer Wohndrter, die Repraͤſentanten von 
Middleſer, Surrey, Kent und Weſtminſter. 


Die Bevölkerung von London bann man nicht 
genau angeben. Es wuͤrde dazu eine ſorgfaͤltige 
Volks⸗ 
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Volks zahlung erfodert, die vielen Schwierigkel⸗ 
ten unterworfen iſt. Die Todtenllſten und Tauf⸗ 
regiſter, die hier ſo ordentlich gehalten und be⸗ 
kannt gemacht werden, konnen hiebey nicht 
zum Maasſtabe dienen; denn die Juden und 
Quaker laſſen nicht taufen, und die Diſſenters 
aller Sekten und Glaubenslehren laſſen die Taufe 
in ihren eignen Kapellen verrichten, ſo daß der 
Actus nicht in die Kirchſpielbuͤcher eingetragen 
wird. In Anſehung der Todtenliſten, fo weiß 
man, daß ſehr viel Geſtorbene aus mancherley 
Urfachen nicht aufgezeichnet werden ; uͤberdem iſt 
es bekannt, daß viele tauſend Menſchen den Tag 
über in London arbeiten, oder ſich dort aufhalten, 
und des Nachts nach ihren Wohnbrtern in den 
großen an der Hauptſtadt hart anſtoßenden Dörs 
fern zurückkehren. Sie leben alſo in London, obs 
gleich ihre Heimath außerhalb der Stadt iſt. In 
dieſer Ungewißheit, die wahre Volksmenge betref⸗ 
fend, kann man doch mit vieler Wahrſcheinlichkeit 
annehmen, daß die Anzahl der Einwohner Londons 
ſich nahe an 900,000 belaufe. 


Es iſt hinreichend bewieſen, wie nachtheilig 
eine ſo ungeheure Menge Menſchen, die an einem 
Orte beyſammen wohnen, einem jeden Reiche ſey. 
Hätte London 200,000 Einwohner, und die übris 
gen wären in Städten von 40,000, 50,000 und 
60,000 Menſchen vertheilt, fo wurde der Mittel⸗ 

Erſter Theil. 2 punkt 
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punkt des brittiſchen Reichs dennoch eine der voll: 
reichſten Städte in Europa, und England über: 
haupt noch in weit größerem Flore ſeyn. Der Lu: 
rus wuͤrde auch nicht ſeine Verheerungen ſo aus⸗ 
breiten konnen. Solche coloſſaliſche Städte, wie 
London und Paris, ſind wahre Catacomben der 
Geſelligkeit. Nicht in mittlern oder minder großen 
Oertern, fondern nur in jenen ungeheuern allein, 
wo Licht und Schatten, Tugend und Laſter, Auf⸗ 
klaͤrung und Unwiſſenheit, ſo gewaltig vermiſcht 
find, und fo ſonderbare Scenen erzeugen, hier nur 
gedeihen Schwaͤrmer und Betruͤger jeder Art. 
Die Geſchichte unſrer Tage liefert uns davon haͤu⸗ 
fige Beweiſe. Sind gleich beide Staͤdte der Haupt⸗ 
ſitz zweyer maͤchtigen Nationen, die in der Cultur 
des Geiſtes unter allen Völkern der Erde obenan 
ſtehen; ſind ſie gleich ſeit vielen Zeitaltern der Sitz 
von gelehrten Socletaͤten; der Sammelplatz der 
vortreflichſten Philoſophen, Dichter, Redner und 
Kuͤnſtler aller Art; der Wohnſitz erleuchteter Ge⸗ 
ſezgeber und Staatsmaͤnner; der Tummelplatz ſo 
vieler Litteratoren, die allen menſchlichen Kennt⸗ 
niſſen nachgruͤbeln, fie erweitern, und ſie ſodann 
der Welt mittheilen: fo iſt es aber auch auf der 
andern Seite hier vorzuͤglich, daß die Menge der 
an ziehenden Gegenſtaͤnde nur fluͤchtige Blicke, al⸗ 
lein kein tiefes Eindringen erlaubt; wo zahlloſe 
Ergoͤtzlichkeiten den edelſten Theil der Zeit rauben 
wo die beſtaͤndig abwechſelnden Zerſtreuungen die 
* Beſon⸗ 
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Beſonnenheit ſchwaͤchen; und wo durch das Gerdfe 
ſo vieler tauſend ſich durchkreuzender Stimmen und 
Töne die Aufmerkſamkelt zwar immer geſpannt 
wird, die fpielende Phantaſie ſich naͤhrt, das 
Gedaͤchtniß aber erſchlafft, und der forſchende, 
abſtrahirende Verſtand einſchlaͤft. 


Die Haͤuſer in der City find größtentheils 
nach der erſchrecklichen Feuersbrunſt im Jahre 
1666 aufgebaut worden, wo 13,400 Haͤuſer, 
87 Kirchen, Hoſpitaͤler, u. ſ. w. abbrann⸗ 
ten. Man nahm ſich nicht die Zeit, an Re⸗ 
gelmaͤßigkeit und Bequemlichkeit zu denken, ein 
jeder eilte unter Dach zu kommen. Dieſe Eilfer⸗ 
tigkeit wird man bey jedem Schritte an den vielen 
ſchlechten, geſchmackloſen und dunkeln Haͤuſern, an 
den krummen und größtentheils engen Gaſſen, an 
der elenden Lage der Kirchen, und andrer dffent⸗ 
lichen Gebaͤude gewahr; alles Fehler, die man 
auf der Weſtſeite forgfältig vermieden hat. Die 
Kirchen ſind in der City erſtaunlich auf einander 
gehaͤuft, da man ſie genau auf ihren alten Stellen 
wieder aufgebaut hat, und man ſich vorftellen kann, 
daß in jenen kloſterreichen Zeiten es in einer Stadt, 
wie London, gewiß nicht an Kirchen und Kldftern 
gefehlt hat. Je uͤberfluͤßiger fie aber hier find, je 
ſeltner ſind ſie in der weſtlichen Stadt, wo der 
Eifer, Kirchen zu errichten, mit der Luſt, Haͤuſer 


zu bauen, in keinem Verhaͤltniſſe ſteht, fo daß in 
L 2 man⸗ 
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manchen Gegenden der Stadt 6000 Haͤuſer, 
auch mehr, zu einem Kirchſpiele gehdren. 


Wenn des Morgens um acht Uhr in der City 
alle Buden und Gewölbe geöffnet find, und alles 
in Bewegung iſt, ſieht es in den Straßen des 
größten Theils der weſilichen Stadt noch ganz 
todt aus. Alles ſchlaͤft noch, ſogar die Bedienten; 
man hört keine Kutſche, und glaubt in einen vers 
laſſenen Ort zu kommen. Dieſe Verſchiedenhelt 
erſtreckt ſich auf Eſſen, Trinken, Vergnuͤgungen, 
Kleidung, die Art ſich aus zudruͤcken, u. ſ. w. und 
erzeugt ganz naturlich eine Art von gegenſeitiger 
Verachtung. Die Weſtlondner werden von den 
City⸗Bewohnern wegen ihres Muͤßiggangs, ihrer 
Ueppigkeit, unordentlichen Lebensart, und ihrem 
Hange zu franzdſiſchen Sitten durchgezogen, die 
dieſen Spott aber in reichem Maaße erwiedern, 
und einen City⸗Englaͤnder als ein unhöfliches plum⸗ 
pes Thier ſchildern, das fein Verdienſt blos im 
Gelde ſucht. Beſonders bieten die Hofleute ihren 
ganzen Witz auf, diefes Laͤcherliche bey den feyer⸗ 
lichen Gelegenheiten aus zuſpaͤhen, wo die Abge⸗ 
ordueten der City dem Könige Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
und Dank Addreſſen, oder Bittſchriften uͤberrei⸗ 
chen. Die Deputation iſt gewöhnlich ſehr zahl⸗ 
reich, und der König empfängt fie auf ſeinem 
Throne ſitzend. Man kaun ſich vorftellen, daß in 
dieſer Lage ein mit den Hofinanieren * 
nat : Buͤr⸗ 


London 165 


Buͤrger, ſich eben nicht wie ein Hofmann betra⸗ 
gen wird, der das Studium der Hofetikette fuͤr 
den hoͤchſten Gegenſtand der menſchlichen Wiß⸗ 
begierde anſieht. Dieſer gegenſeitige Spott wird 
in Gaſſenliedern und auf dem Theater unterhal⸗ 
ten, ja ſelbſt im Parlament nicht vergeſſen. In 

Italien wuͤrden bey ſolcher Gelegenheit die Dol⸗ 
che nicht mäßig liegen, in England hingegen 
hat es gar keine ſchlimmen Folgen; vielmehr 
dient es den Spleen vieler Britten zu verſcheu⸗ 
chen. Indeſſen hüten ſich beſonders junge Eity« 
Bewohner, in Geſellſchaften des weſtlichen Lon⸗ 
dons, wo man ſie nicht kennt, ihren Wohnort 
zu verrathen, aus Furcht, ein Vorurtheil wider 
2 a Lebensart zu er | 


Die alte Gewohnheit des engliſchen — auf 
ihren Gütern den größten Theil des Jahres, und 
nurjeine kurze Zeit in der Reſidenz zuzubringen, iſt 
die Urſache, daß London fo wenig Palaͤſte enthalt; 
und obgleich der Aufenthalt in der Hauptſtadt jezt 
ſehr viel Reize hat, und daher auch weit mehr ver⸗ 
laͤngert wird, ſo fahren doch die vornehmen Eng⸗ 
laͤnder fort, ihre Landſitze als ihre eigentlichen 
Wohndrter, ihre Haͤuſer in London aber wie eine 
Art von Abſteigequartier zu betrachten. Viele, die 
20,000 und mehr Pfund Sterling Einkuͤnfte ha⸗ 
ben, bewohnen hier Häufer, die kaum ein Dutzend 
Zimmer enthalten, und wo fie folglich mit ihrem 
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zahlreichen Geſinde ſich ſehr einſchraͤnken muͤſſen. 
Dieſer Unbequemlichkeit wird aber bald abgehol⸗ 
fen ſeyn, da viele Lords angefangen haben, ſich 
hier prächtige Haͤuſer zu bauen. Man kann bes 
haupten, daß die Regierung auf dieſen Entſchluß 
keinen Einfluß hat, obgleich ein zahlreicher Adel, 
der in der Hauptſtadt wohnt, ein Wunſch aller 
Höfe iſt, weil dadurch der Glanz derſelben ver⸗ 
mehrt, und der Thron gegen Unternehmungen groſ⸗ 
fer Landbeſitzer geſichert wird. Die Ergbglichkeis 
ten von London allein ziehen ſie hieher. Man 
liebt ſchon weniger die Jagd, aber deſtomehr die 
Kuͤnſte, nebſt allem, was zur Verfeinerung des 
Lebens gehört ; und wahrſcheinlich wird die naͤchſte 
Generation des engliſchen Adels, fo wie der 
franzoſiſche in Paris, ganz in der Hauptſtadt 
wohnen. Wenn man bedenkt, daß ſeit dieſer 
faſt durch ganz Europa herrſchenden Gewohnheit, 
alle innerlichen Unruhen aufgehört haben, wel⸗ 
che die Großen in allen Staaten gegen ihre Monar⸗ 
chen anfingen und unterhielten, und daß wir in 
unferm Jahrbunderte ſolche Vorfälle nur in Enge 
land und Polen alletu erlebt haben, wo der Adel 
eigentlich auf dem Lande wohnt; ſo muß man geſte⸗ 
ben, daß der Lurus, gegen den ſo viel declamirt 
wird, auch wehlthätige a en konne. 


Dieſe Neigung der reichen kandbeſther, Len; 0 
don zu ihrem wahren Wohnorte zu machen, hat 
deran⸗ 
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veranlaßt, daß ſeit einigen Jahren in den nord⸗ 
weſtlichen Gegenden der Stadt, von Unterneh⸗ 
mern blos auf Speculationen breite Straßen und 
große Plaͤtze mit Haͤuſern angelegt worden find, 
desgleichen man noch nie in England geſehen hat. 
Dieſe Haͤuſer, die man fuͤglich Palaͤſte nennen 
konnte, find ſehr groß und aͤußerſt bequem. Un⸗ 
ter der Erde haben ſie zwey Stockwerk uͤber ein⸗ 
ander, die hinreichend duͤrch eine Art von Vorhof, 
der vor jedem Hauſe augelegt iſt, erleuchtet wer⸗ 
den, und zierliche Zimmer enthalten. Sie dienen 
zur Wohnung fuͤrs Geſinde, zur Kuͤche, zu Vor⸗ 
rathskammern, u. ſ. w. Auf dieſe Art bleibt das 
ganze Gebaͤude, des uͤber der Erde hervorragt, 
zur eee des Eigenthuͤmers frey. 1 
A Ei biin tr 
Die Unternehmer, die dieſe neuen Häufer 
bauen, miethen gewöhnlich den Terrain von dem 
Grundherrn auf neunundneunzig Jahre, nach 
welcher Zeit ihm das Gebäude fo wie es iſt zus 
fälle,’ es ſey denn, daß die Eigenthuͤmer noch auf 
eine kurze Zeit einen neuen Contraet machen. Der 
Herzog von Portland beſitzt allein einen Grund, 
im nordlichen Theile der Stadt, auf den 8000 
Haͤuſer gebaut ſind. Blos dieſem Gebrauche, der 
auf das hier fo geheiligte Eigenthumsrecht gegruͤu⸗ 
det ift, kann man die geringe Solidität der Haͤu⸗ 
— und die wenigen Kunſtwerke der Baukunſt 
in Lenden zuſchreiben, die ſonſt reiche Privatper⸗ 
et A ſonen 
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ſonen in Menge auffuͤhren wuͤrden. Sie erſetzen 
aber dieſen Fehler durch die hoͤchſte Bequemlich⸗ 
keit, die in allen Theilen dieſer neuen Gebäude 
herrſcht. Ueberdem iſt jedes Haus mit Waſſer 
verſehn, vermittelſt der großen unterlrdiſchen 
Möhren, die durch alle Straßen laufen. Bey 
Feuersbrünſten iſt dieſes von außerordentlichem 
Nutzen, weil man ſodann die Spritzen über die 
gebffneten Röhren ſezt, die durch den beſtaͤndi⸗ 
gen Zufluß Waſſer in Menge geben. Man be⸗ 
gnuͤgt ſich aber nicht allein mit dem Waſſer der 
Themfe, ſondern man hat auch einen Fluß von 
einer ziemlichen Welte nach der Stadt geleitet, 
den man den New River nennt, deſſen Waſſet 
durch Maſchinen in die Hoͤhe gehoben, und in 
vielen Kanälen een wird. 


Nicht nur die Häufer und — 
fondern auch die offentlichen Gebäude, als Kir⸗ 
chen. Hoſpitaͤler, Schauſpielhaͤuſer, u. ſ. w. find 
hier affecurirt ; eine Anſtalt, die man in Paris 

nicht kennt, deſſen Polizey ⸗Anſtalten doch fo ſehr 
erhoben werden. Mau kann auch alles Haus: 
geräthe und Effekten verſichern, nur kein baares 
Geld. Der Betrag der Summe haͤngt ganz von 
dem Eigenthuͤmer ab; man regiſtrirt es ohne Un⸗ 
terſuchung und Einwendung, welche leztere nur 
dann gemacht wird, wenn eine gar zu hohe An⸗ 
gabe Bedenklichkeiten erregen müßte, Leider miß⸗ 
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braucht mancher dieſe wohlthaͤtige Einrichtung. 
und ſteckt ſein Haus an. Da indeſſen ſolche 
Verbrechen ſehr ſchwer zu bewelſen ſind, ſo bleibt 
den Aſſecuranz⸗Comptoirs nichts übrig, als zu 
bezahlen. Dieſes geſchieht auch gleich nach der 
Feuersbrunſt. Der Abgebrannte zeigt an, ob 
er etwas oder nichts gerettet hat, und beſchwört 
ſeinen Verluſt, worauf er obne Verzug ſein 
Geld erhält. Ungeachtet der häufigen Feuers⸗ 
bruͤnſte, die man bier ſieht, iſt doch der Aſſe⸗ 
curanz⸗Beytrag nur ſehr geringe. Man bezahlt 
für jede hundert Pfund Sterling jährlich nicht 
über eine halbe Krone, nach unſerm Gelde uns 
gefähr achtzehn Greſchen. 


Die Pracht, mit welcher die vornehmen Eng⸗ 
länder ihre Zimmer aus zieren, laßt alles hinter 
ſich zuruͤck, was man in dieſer Art in ganz Europa 
ſieht. Treppen mit bunten Tapeten belegt, das 
Geländer derſelben von Mahagony⸗ Holz in den 
niedlichſten Formen geſchuitzt, worauf große kry⸗ 
ſtallene, mit metalleuem Laubwerk bedeckte Lam⸗ 
pen paradiren; bey den Abſätzen der Treppen 
Buͤſten, Gemälde und Medaillons; lackirte und 
vergoldete Zimmer mit koſtbaren Schilderenen und 
kleinen Statuen geziert; Kamine aus den ſelten⸗ 
fien Marmorarten zuſammengeſezt, mit prächtigen 
Auffägen von herrlichen Figuren, Bafen und der? 
gleichen; der Kohlenroſt in demſelben von hell po⸗ 

en 25 lirtem 
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lirtem Stahl, mit Verzierungen von Bronze, die 
durch das beſtaͤndige Abputzen immer glaͤnzend er⸗ 
halten werden. Schloͤſſer an den Thuͤren von 
Stahl mit Gold ſehr kuͤnſtlich ausgelegt: Fußta⸗ 
peten, die in einem Saal oft einige hundert Pfund 
Sterling koſten, die man ſich ſcheut zu betreten; 
Feuſtergardinen von koſtbaren oſtindiſchen Zeugen; 
praͤchtige Uhren aller Art, wobey alle Kunſt der 
Mechanik verſchwendet iſt, u. ſ. w. Auch haben 
die Englaͤnder eine neue Cattung vou Sculptur 
eingeführt, naͤmlich Medaillons von Elfenbein, 
die fehr kunſtreich und geſchmackvoll gearbeitet, auf 
ſchwarzen Sammt befeſtigt mit Glas bedeckt, und 
in koſtbare Rahmen eingefaßt find. Gewöhnlich 
ſind es die Köpfe berühmter Britten. 


Dieſer Hang der Borneben; in der Han - 
ſtadt durch häusliche Pracht zu glänzen, breitet 
ſich immer mehr aus, und wird vielleicht bald eie 
nem Uebel abhelfen, woruͤber Künſtler und Kunſt⸗ 
liebhaber mit großem Rechte klagen. Dieſes iſt 
die alte noch gebßtentheils bepbehaltene Methode, 
ihre Landſitze durch Kunſtwerke zu verſchdnern, 

wodurch dieſe denn gleichſam für die Welt verloren 
find. Viele Meiſterſtuͤcke der Maler und Bilde 
hauerkunſt, durch die Macht des engliſchen Gol⸗ 
des erſtanden, deren Verluſt Italien unaufhor⸗ 
lich beklagt, haben bis jezt in den engliſchen Lande 
häufern ihr Grab gefunden. Welcher Künftler 
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kann Zeit und Geld daran wagen, viele Meilen 
weit ein Kunſtwerk aufzuſuchen, das er doch 
nur blos flüchtig betrachten, und nicht en 
kann ? 


Man erſtaunt, wenn man die bandhaͤuſer man⸗ 
cher Großen dieſes Reichs ſieht, und eine 
königliche Pracht erblickt. 3: B. der Herzog von 
Northumberland beſitzt unweit Richmond einen 
Sommerpalaſt, der Stonhbouſe genennt wird. 
In demſelben befinden ſich zwölf Säulen von 
dem fo koſtbaren Verd⸗ Antique, die der vor⸗ 
lezte Herzog fuͤr 12000 Pf. St. in Rom kaufte, 
und fie fodann nach England bringen ließ. Ich 
weiß, daß der berühmte Beaumardait, da er 
ſich 1777 in London befand, von Sionhoufe bins 
getiſſen wurde, fo ſeht er auch mit dem Präche 
tigsten in Paris bekannt war. 


Außer der St. — — b der 
Celegiattirche zu Weſiminſter, hat London hun⸗ 
dertundzwey Kirchſpielkirchen, und neunundſech zig 
Kapellen von der anglicaniſchen Religion; einund⸗ 
zwanzig franzöſiſchproteſtantiſche Kapellen; eilf 
Kapellen, die den Deutſchen. Hollaͤndern, Dänen 
u. ſ. w. gehören; dreiunddreißig Verſammlungs 
haͤuſer der Wiedertaͤufer und Ouaͤker; ſechsund⸗ 
zwanzig Verſammlungsbaͤuſer der Jadependenten ; 
achtundzwanzig Verſammlungshaͤnſer der Presby⸗ 
terianer; neunzehn katholiſche Kapellen, und drey 

juͤdiſche 
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judiſche Synagogen: fo daß in dieſem ungeheu⸗ 
ern Bezirk drephundertundvierzehn gottes dienſt⸗ 
liche Gebäude find, ohne einundzwanzig Außen⸗ 
kirchſpiele zu rechnen, die jedoch gewiſſermaßen 
auch zur Stadt gehören ; daher man denn übers 
haupt within theBills of Mortality, das heißt, 
ſo weit als ſich die Todtenregifter erſtrecken, 
bundertundſechsundvierzig Kirchſpiele zaͤhlt. So 
war die Anzahl 1779; welches wohl zu merken 
iſt, da die Kapellen und Verſammlungs haͤuſer 
manchmal vermehrt oder vermindert. auch oft 
verlegt werden. 


Keine Stadt in Europa hat ſo viel ſchdne 
Plaͤtze, als London. Sie ſind alle mit zierlichen 
und großen Haͤuſern beſezt; nicht einmal Kram⸗ 
laden, oder Waarenmagazine ſieht man bier; 
welches der hohe Miethzins veranlaßt. Die Mitte 
des Square's iſt gewöhnlich ein ſchoͤner gruͤner 
Platz, zum Spazierengehn eingerichter. Einige 
derſelben haben Statuen, einige Obeliſken oder 
andre Zierrathen. Lincoln Innfields ift einer der 
größten, im Mittelpunkte von London gelegen. 
Man behauptet, daß er genau dieſelbige Grund⸗ 
fläche habe, wie die größte der egyptiſchen Pyrn⸗ 
miden. Mie enrftellen Märkte dieſe fo angeneh⸗ 
men Platze, wie es leider in allen Ländern ge⸗ 
ſchieht; eine Mode, deren Unſchickliches uns die 
— verbirgt. In den Londoner Squa⸗ 

re's 
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re's ſieht man daher blos Gegenſtaͤnde, die Reich⸗ 
thum anzeigen, und die Bewohner derſelben ha⸗ 
ben außer andern Bequemlichkeiten die Luft rein, 
und werden von keinem Tumulte geſtört, der 
den großen Straßen in London ſo eigen iſt. Die 
zahlreichen Maͤrkte der Stadt haben alle ihre 
beſtimmten Oerter, wo ſie fuͤr alles Fuhrwerk ge⸗ 
ſichert find. Ihre Lage iſt von den großen Paſ⸗ 
fagen entfernt, daher außer den Kaufluſtigen 
niemand dahin kommt; eine Polizeyanftalt, die 
in allen großen Staͤdten nachgeahmt werden 
ſollte. Der Viehmarkt, der unftreitig der größe 
te in Europa iſt, wird in Smithfields, einem 
großen abgelegenen Platz des nordlichen Londons, 
gehalten, wo die Thiere in klelnen abgeſonderten 
Schranken zum Verkauf aufgeſtellt werden. 


Zu den London aus zeichnenden Eigenſchaften 
gehdrt auch das Steinpflaſter, und die nächtliche 
Erleuchtung. Keine große Stadt in Europa war 
noch vor zwanzig Jahren ſo ſchlecht gepflaſtert, als 
London. Dieſes Uebel wurde lange gefuͤhlt, aber 
ihm nicht abgeholfen, ſo wenig wie dem Uebel der 
großen und oft ungeheuern Schilder, die vor allen 
Haͤuſern hingen, die Straßen verfinfterten , oft 
herabfielen, und Menſchen todtſchlugen. Zwey 
wohlthaͤtige Parlamentsacten, die faſt um die 
naͤmliche Zeit gemacht wurden, veränderten aber 
dieſes geſchwind; die Schilder verſchwand en auf 

kla⸗ 
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einmal, und 400,000 Pf. St. die das Parlament 
bewilligt hatte, verſchafften der Stadt ein Stein⸗ 
pflaſter, das noch das einzige feiner Art iſt. Auf 
beiden Seiten find durch alle Straßen breite Sels 
teuſteine, oder vielmehr Steinplatten gelegt, fo 
daß die Fußgaͤnger bey dem groͤßten Gewuͤhl der 
Wagen in den volkreichſten Gegenden bequem 
und ſicher gehen koͤnnen. Kein Kutſcher darf bey 
zwanzig Schilling Strafe dieſe Seitenſteine be: 
ruͤhren; folte er auch Stundenlang in feiner Fahrt 
gehemmt ſeyn, fo iſt es ihm doch durchaus nicht 
erlaubt, auch nur einen kleinen Raum über den 
Rand der Steine zu fahren. Man hat große 
Summen zur Unterhaltung dieſes vortreflichen 
Steinpflaſters ausgeſezt, und auch ein ſonderba⸗ 
res Geſetz zu deſſen Nutzen gemacht, vermdge 
deſſen alle Karren und Frachtwagen, und uͤber⸗ 
haupt alles ſchwere Fuhrwerk, das nach London 
kommt, ſechs Zoll breite Raͤder haben muͤſſen. 
Hiedurch werden die Steine in ihrer Lage befe⸗ 
ſtigt, und der Nachtheil, den die ſchmalen Raͤ⸗ 
der der Kutſchen und andrer leichten Fuhrwerke 
dem Steinpflaſter verurſachen, einigermaßen wie⸗ 
der gut gemacht. Um die Fuhrleute und Kaͤr⸗ 
ner dofür zu entſchaͤdigen, hat die Regierung 
ihnen gewiſſe Abgaben nachgelaſſen. 


Da bey allen öffentlichen Anftalten der Me 


Iäider keine Koſten gefpart werden, und alles das 
Ge⸗ 
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Gepraͤge von Größe hat; fo iſt auch die Erleuch⸗ 
tung der Straßen außerordentlich, und übertrifft 
alles in dieſer Art. Die Lampen ſind alle große 
kryſtallene Kugeln, jede mit drey, manche auch 
mit vier Dachten verſehen, die an Pfaͤblen befe⸗ 
ſtigt, und wenige Schritte von einander entfernt 
ſind. Dieſe Lampen werden alle Tage das ganze 
Jahr durch bey Sonnenuntergang angezuͤndet, 
ohne auf Jahreszeiten oder Mondenlicht zu ſehen. 
Die einzige Orfordſtraße hat mehr Lampen als 
ganz Paris. Ja die Landſtraßen, ſieben bis acht 
engliſche Meilen von London, find damit bejezt , 
und da die Anzahl derſelben, die von hier nach al⸗ 
len Gegenden des Königreichs gehen, ungemein 
groß iſt, ſo giebt dieß auf dem Felde, beſonders 
in der Grafſchaft Surrey, wo ſich viele Wege 
kreuzen, bey Nachtzeit einen Pautlichen Anblick. 
Dieſe Landſtraßen find außerdem mit Gelaͤndern, 
zum Theil auch mit Landhäufern und Gaͤrten ein⸗ 
gefaßt, und haben alle fuͤnfhundert Schritte klel⸗ 
ne Nachtwaͤchterhaͤuſer mit Glocken verſehn; die 
Nachtwächter ſelbſt aber find mit Schießgewehr 
bewaffnet. Da nun die Laden in der Stadt alle 
bis zehn Uhr des Abends offen ſind, und jeder 
noch beſonders erleuchtet wird; ſo thut dieſes ver⸗ 
einigte Licht eine außerordentliche Wirkung. Der 
Fuͤrſt von Monaco, der nach dem Tode des bey 
ihm verſtorbenen Herzogs von Pork, auf die Ein⸗ 
ladung des Königs ao. Eitgland kam, und bey 

Abends 
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Abendzeit in London aulangte, fand dieſe Eis 
leuchtuug fo auffallend, daß er ſich elnbildete, 
fie fen blos ihm zu Ehren veranſtaltet worden. 
Es war ihm unbegreiflich, daß dieſes alle Aben⸗ 
de fo ſeyn konnte. Dieſer Irrthum wurde bes 
kannt, und gab zu vielen Scherzen Anlaß. 


Aus oben augefuͤhrten Urſachen hat London 
zwar viele große und ſchoͤne Haͤuſer, aber wenig 
eigentliche Palaͤſte, mit Vorhoͤfen, Fluͤgeln, Saͤu⸗ 
len, oder andern Verzierungen. Indeſſen vers 
dienen Burlington Haus, Northumberland⸗Haus, 

das jezt auf Koſten der Nation fo prächtig ges 
baute Sommerſethous, und mehrere dieſe Bes 
nennung vollkommen, die ihnen doch dem eug⸗ 
liſchen Gebrauche zu folge nie gegeben wird. 
Dieſes kommt wahrſcheinlich von der Gleichheit 
ber, worauf die Engläuder fo ſtolz find. Den 
Titel Palace, oder Palaſt, geben fie blos der 
Wohnung des Königs, aber nie wuͤrde der größe 
te und praͤchtige Palaſt eines Andern von ihnen 

eine ſolche Benennung erhalten; nicht einmal die 
Wohnungen der königlichen Brüder , oder ſelbſt 
des Prinzen von Wallis. Der Palaſt dieſes lez⸗ 
tern wird Carlton = Haus genannt. 


Dasjenige aber, was London vorzüglich in n 
Baukunſt Glänzendes aufweiſen kaun, find einige 
Kirchen, Hoſpitaͤler, und andre öffentliche Gebaͤu⸗ 
be, nebſt den prächtigen Bruͤcken. Die Paulskirche 

iſt 
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HR ein der Nation würdiges Monument, und 
wuͤrde, ungeachtet allet ihrer Fehler, welt meht 
Bewunderung erregen, wenn ſie nicht ſo verſteckt 
lage, wodurch alles Große und Schone derſelben 
fehr verdunkelt wird. Es iſt ein gemeiner Irrthum, 
daß ſie nach dem Modell der Peterskirche in Rom 
gebaut iſt, da ſie doch mit derſelben nichts als die 
Kuppel und die Form eines Kreuzes gemein hat. 
Die Fagade der Paulskirche nach det Seite von 
Ludgate - hill ift ungleich prächtiger, und thut eine 
größere Wirkung, als die Fadade der Peterskirche; 
allein bey der erſtern fehlt die Lage der leztern, iht 
vortreflicher Platz, ihre Colonnaden mit Statuen, 
Ihre prächtigen Spring brunnen und der Obeliſk. 
Man findet noch bäufig eintu ſchbnen Kupferſtich 
von einer Zeichnung des großen Baumeiſters Wreen, 
nad) welcher die Paulskirche urfpränglich gebaut 
werden ſollte. Dieſe Zeichnung war in dem ſchön⸗ 
ſten griechiſchen Styl, und wäre fie fo ausgefuhrt 
worden, fo hätte man ein Wunder ber Baukunſt 
geſehen. Das Domcapitel dieſer Kirche aber, 
das leider auch ſeine Einwilligung dazu geben mußte, 
verwarf dieſen Riß, und zwar aus der ſonder baren 
Urſache, weil das Gebäude ſodann mehr einem 
heidniſchen Tempel, als einer chriſtlichen Kirche 
ahnlich ſeyn wuͤrde. Man hat kein Benfpiel in 
der Geſchichte det Baukunſt, daß ein Werk von 
folder Große von einem einzigen Baumeiſter ſey 
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eine Arbeit von ſiebenunddreißig Jahren, die 
1, 200, O00 Pf. St. gekoſtet hat. In einem klei⸗ 
nen Theile diefer Cathedralkirche wird blos Got, 
tesdienſt gehalten, alles übrige ift dde, leer, 
und ohne alle Verzierung, welches einen widrigen 
Eindruck macht. Man fängt an einzuſe hen, wle 
viel, dieß herrliche Gebaͤude durch dieſes zweckloſe 
Leere verliert; daher vor einigen Jahren der Eut⸗ 
wurf gemacht wurde, praͤchtige Deukmaͤler großen 
Männern darin aufrichten zu laſſen. Dieſem Ent: 
wurfe zufolge wurde 1778 der König von der 
Londnen Buͤrgerſchaft gebeten zu erlauben, daß das 
von dem Parlamente bewilligte Denkmal für den 
großen Chatham in der Paulskirche errichtet wer⸗ 
den möchte. Dieſe Bitte wurde aber abgefchlagen, 
weil es Grundſatz des damaligen Miniſteriums 
war, (wie an einem andern Orte erzaͤhlt werden 
ſoll) die dem Andenken dieſet Britten zugedachte 
Ehre ſo viel als möglich zu ſchmaͤlern. Das Mo⸗ 
nument wurde daher in dem dunkelſten Orte der 
Weſtminſter kirche angebracht, wo es gar nicht 
vorthellhaft geſehen wird. Die Arbeit wurde eis 
nem wenig bekannten Bildhauer aufgetragen, der 
auch vor kurzem damit fertig geworden iſt. Wis 
re dieſes Verlangen geuehmigt worden, fo würde 
das ſo unangenehme Leere in der paulekuche ach 
und nach ausgefüllt worden ſeyn. 

Die Weſtminſter⸗Abtey oder Kirche ft es 
leicht das größte vorhandene Melſterſtück ho 

tthlſchen 
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thiſchen Bankunſt. Ihre prächtigen Pfeiler, die 
Kuͤhnheit ihrer Bogen, ihre ungeheure Grbße, 
Zierrathen, und Abtheilungen, machen dieſe Kirche 

zu einem der außerordentlichſten Gebäude der Welt. 
Es war ehemals ein Benedictinerkloſter, und zu 
Cromwels Zeiten diente es zum Stall und Wacht⸗ 

dauſe für ſeine Reiter. Nirgends ſieht man eine 

ſolche Menge herrlicher Grabmäler an einem Orte 
beyſammen, fo daß in wenig Jahren, fo groß auch 
der Raum iſt, hier kein Platz für neue Monus 

mente mehr ſeyn wird. Es ſind Britanniens ely⸗ 

ſiſche Gefilde, wo man jeder Klaſſe von Vortref⸗ 

lichkeit aus dem Schattenreiche ihre Stelle ans 

gewieſen hat. Hier iſt das Begraͤbniß der Kdnige 

und einer Menge beruͤhmter Männer aller Stände, 

denen theils von ihren Freunden, theils von der 

Nation ſelbſt, Denkmaͤler geweiht worden ſind. 

Kein Ort iſt faͤhiger, Ehrfurcht einzufloßen, als 

dieſer. Der Litterator iſt hier gleichſam in feinem 
Vaterlande; allenthalben, wo er binblickt, ſieht 

er bekannte, verehrungswuͤrdige Namen, durch 

den Marmor verewigt, die ſeinen Geiſt in einer 

Art von Taumel erhalten. Hier ſind die Grab⸗ 
maͤler von Staats maͤnnern, Feldherren, Admlra⸗ 
len, Philosophen, Dichtern, und überhaupt von 
Gelehrten und Kuͤnſtlern aller Arten. Das 

Denkmal des großen Newtons iſt vortreſlich, und 
hat die befte Stelle in der ganzen Kirche. Es 

Pranger, wie bekannt, mit der glorreichen Juſchriſt, 

M 2 „ daß 
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„ daß ſich die Sterblichen freuen ſollen, daß eine 
, ſolche Zierde des menſchlichen Geſchlechts gelebt 
„habe.“ Dieſe lateiniſche Grabſchrift erhielt den 
Vorzug vor der engliſchen, die Pope verfertigt 
hatte, und die zwar etwas übertrieben, doch 
dichteriſch außerordentlich ſchon war. 


All nature and her laws lay hid in night, 
God ſaid: Let Newton be! and all was 
ee „ 7% 
„Die gente Mater uns ihre Befepe lagen 
„in Nacht gehuͤllt; Gott ſagte: laß New 
„ton werden! und alles ward Licht.“ 


Auch Ausländer von feltenen Verdlenſten wer⸗ 
den hier begraben. Man ſieht hier die Grabmaͤ⸗ 
ler des berühmten St. Evremont, und des vor 

trefflichen Tonkuͤnſtlers Händel, Die Grabſchrift 
des erſtern ſagt ausdruͤcklich, daß er ſich durch ſei⸗ 
ne großen Berdienſte bey allen Ständen der Natlon 
beliebt gemacht habe. Das Denkmal unſers Haͤn⸗ 
dels wird von Kennern für das kunſtreichſte in der 
ganzen Kirchen gehalten. Nie iſt in England ein 
Auslaͤnder fo ſehr verehrt worden, als dieſer Deut? 
ſche; es iſt daher nicht zu verwundern, daß man 
auch fein Andenken durch ein herrliches Monument 
verewigt hat. Die Idee deſſelben iſt von der er⸗ 
babenſten Art. Händel ſteigt aus dem Grabe, 
durch die Poſaune des Engels erweckt; ſeins erſte 
f Em 
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Empfindung in elnem fo ſchaudervollen Augen⸗ 
blicke bezieht ſich ganz allein auf die Tonkunſt 
des Engels; ſein emporgehobener Arm, ſein 
horchendes Ohr, der Ausdruck in ſeinem Ge⸗ 
ſichte, und uͤberhaupt die ganze Stellung, alles 
zeigt: feine große Aufmerkſamkeit auf die himm⸗ 
liſche Muſik, * er alles En 
denken raubt. 


Das a des unſterblichen Shakſpea⸗ 
te hat zur Inſchrift nichts, als die ſchöne Stel⸗ 
le aus * 3 RR der Sturm 
genannt. 

„ e 2 
„tigen Paläfte, die feyerlichen Tempel. ſelbſt 
„ der große Erdball, ja alles was irdiſch 
e iſt, wird vergehn, und wie das grundlos 

„ie Gebäude einer Bilion, nch nicht ei⸗ 

„nen Trümmer zurucklaſſen. ran 


2 Des Fabeln 65 Dental niert die 
Life isn el and all things (how it; 

I chought fo once, but now I know it, 

„Das Leben iſt ein Scherz, wie ale Di: 
„ge zelgen; n uc ee. ich ober 
„weiß ich es. ei 


| der Deutmäler 
tete ana gewidmet, der os 
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einem hoͤchſt kritiſchen Augenblicke feine Geiſtes⸗ 
gegenwart verlor, und den Tod niedriger Wers 
brecher ſterben mußte. Man ſieht hier ein Bas⸗ 
relief, worauf ein Theil der bekannten Begeben⸗ 
heit vorgeſtellt iſt. Ein Offizier, mit einer Frie⸗ 
densfahn e in der Hand, wird an die Amerika⸗ 
ner abgeſchickt, um andre zu ketten, der aber 
in dem nämlichen Augenblicke zum Galgen ge⸗ 
führe. wird. Die Inſchrift des Monuments iſt auf 
einer ſchwarz en 3 wo man in 


goldenen Buchſtaben folgendes 8 lief th aus 21 
„Kdnig Georg der Dunne und die englifche 
„Nation weihen dieß dem Andenken eines 
„Mannes, der aus Liebe für fein Vaterland 
„, ein gefährliches Unternehmen wagte, und 
„„ datin umkam; er lebte zu kurze Zeit, um 
den Gipfel der Grdßze zu erreichen, wozu 
„ibn ſein Muth berechtigte; der Ochmerz 

r ae 


ai Nr . 


Es find ki sc der 
Kunſt mit finnreichen Inſchriften gepaart, die ein 
herrliches Ganze dilden. Keine : Nation belohnt 
ihre großen Manner durch fol, meet als 
die ng daher Engel be 

mit oer t se; 
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90 e are feinen Sarg bie Gruft renz 
So wird ein Volt, gefühlvoll für die Ehre, 

k en bfentluc — ewig — — die 
bar 5 Könige en hier auch — Du 
maler, worunter ſich beſonders die von Heinrich 
VII. und Heinrich VIII. auszeichnen. Ihren 
Nachfolgern iſt dieſe Ehre aber nicht wiederfah⸗ 
ren; ſelbſt die große Königin Eliſabeth hat nut 
einen blohen Grabſtein mit eiuer Inſchrift. Das 
gegen hat man hier die ſehr unſchickliche Metho⸗ 
de erwählt, ihre Bilduiſſe in Lebensgröße, in 
Wachs boſſirt, neben ihren Graͤbern binzuftellen, 
= durch das Alter ſcheuslich entſtellt ſind. Un⸗ 


Königin Auna ſezte das 
Peda: ; jährlich viertausend Pfund Sterling 
us — sur Kirche j n 
e. vis Ar Hau u a 
Hieher gehört eine fonderbare Anekdote, die 
2 beſten Geſchicht forſchern für wahr gehal⸗ 
ten, aber der Klugheit und Nationalebre halber 
verschwiegen wird. Der Leichnam nämlich des 
hingerichteten Karls I. wurde anfangs in der Ka⸗ 
pelle zu Windſor begraben, wo det Traditlon zu 
folge noch jezt feine Gebeiue beſindlich ſeyn folen, 
und zwar in einer Gruft des Chors, deren Stelle 
niemand jezt weiß, oder wiffen will; ein Amſtand, 
der etwas bedenklich, und ein Argument mehr fuͤr 
r M 4 das 
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das Folgende iſt. Einige Royaliften , heißt es. 
trans portiften heimlich den königlichen Leichnam 
von Windſor nach Weſtminſter; da nun nach der 
Thronbeſteigung Karls II. Cromwels Leichnam 
ausgegraben, geſchleift, und au den Galgen ges 
bangen werden ſollte, ſo grub man entweder aus 
Irrthum, oder aus Bosheit, des Königs Leich⸗ 
nam aus, und nahm mit dieſem die vorheſchrie⸗ 
bene Ceremonie vor. Als nachher in Gegenwart 
vieler Menſchen der Kopf vom Kbrper getrennt 
wurde, um auf einen Pfahl geſteckt zu werden, 
wurde man mit Erflaunen gewahr, daß er vor⸗ 
ber ſchon abgeſondert geweſen, und nur blos an 
den Untertheil des Halſes genaͤhet war. 
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leztern aber thun aus Höflichkeit nicht ein Gleiches, 
wenn fie ſich unter die Pairs begeben, daher fie 
unter die andern ſtehenden Zuhdrer vermiſcht ſind. 
Während meinem lezten Aufenthalte in England 
verlangten die Glieder des Unterhauſes eine eigene 
Gallerie im Oberhauſe; da dieſer Antrag aber we⸗ 
gen Mangel an Raum, und der ohnehin zu ſehr 
mit Ausduͤnſtungen vieler Menſchen beſchwaͤnger⸗ 
ten Atmoſphaͤre verworfen wurde, fo übten die 
Andern Repreſſalien aus, und verſtatteten 2 
Zeitlang keinem Pair unter ihnen zu ſitzen, fie 
mußten ſich alſo auf die Gallerie begeben. Ends * 
lich ſohnte man ſich wieder aus. Da die Debat 
ten gewöhnlich bis ſpaͤt in die Nacht, und nicht 
ſelten bis zum folgenden Morgen dauern, ſo iſt 
es natürlich, daß in dieſer Zwiſchenzeit die Glie⸗ 
der beider Haͤuſer oft ihre Sale verlaſſen, um 
auſſerhalb friſche Luft zu ſchöpfen. Es find das 
— Kaffechäufer in der Nate, die mau beſuchen 
ban. u. uͤber die Straße zu geben. 


Un das Pertamentszaus ſioßt Weikminfler 
m 56600 ee Ju diefem unge: 
beuern Saale wird der . er bat die 
Hohe einer Es je , und iſt ohne Plellen 

ur nalen —— 
bone. oder Wbitehal,'ciu Tbell des großen Res 
ſideuzpalaſtes der engliſchen Kduige, der am En» 
de des vorigen Jahrhunderts abbrannte. Dieſes 

5 M 5 Ueber: 
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Ueberbleibſel, das vollkommen wohlbehalten da⸗ 
ſteht, iſt in Anſehung der Architektur kein unbe⸗ 
deutender Gegenſtand. Es iſt ſo dauerhaft als 
praͤchtig erbaut, und dient gleichſam zum Mo⸗ 
nument der beyſpielloſen Juſtizpflege des engli⸗ 
ſchen Volks; denn vor demſelben war das Blut⸗ 
geruͤſte Karls 1. aufgerichtet, ſo daß der König 
es aus einem — — einer Bruͤcke 
———— set wäh , 


* 
Die rut — — and alle in 
9 einem ſchr guten Gefhmade aufgeführt; unter dies 
fen-ift die Paulskirche in Coventgarden, die nach 
dem Muſter eines Tempels zu Balbeck, die St. 
Martinskirche, deren Fagade man von dem Tempel 
der Minerva zu Athen genommen, und einige and⸗ 
te, deren Fagaden nach dem Muſter des Pantheons 
zu Rom gebaut find: Nur bedauern alle Vereh⸗ 
Ts Baukunſt, daß man noch immer dabey 
die Thuͤrme den Kuppeln vorgezogen bat Was 
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erer bat einige hundert Häufer in einem gewiſſen 


Bezirt gebaut, die Adelphi buldings genannt 
werden, und mit Recht als die vortreflichiten Mus 
ſter ſehr zierlicher, und dabey höchſt bequemer 
. — ¹ 
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find auf ungeheure Gewölbe aufgeführt „ die nach 


der Themſe führen, und wegen ihrer Grdpe, Höbe 
und kuͤhnen Bauart nicht unwuͤrdig find, mit den 
römifchen Kloaken verglichen zu werden, die zu 
den Wundern des alten Roms gehörten. Viele 
Englaͤnder ſind der wohlgegrundeten Meynung , 
daß, wenn der jetzige König einen großen Hang 
zur Baukunſt gehabt, und ſeinen maͤchtigen Eins 
Kuß vorzüglich angewandt hatte, fir ſich und 
für die Nation Palaͤſte und Denkmaͤler zu er⸗ 
richten London jezt die prächrigfte Stadt in Eu⸗ a 
ropa ſeyn wurde. Ja noch mehr, böchſt wahr⸗ 
ſcheinlich waͤre ſodann kein amerikaniſcher Krieg 
entſtanden, und der große von ſo vielen Böitern 
beneidete Flor, den Endland vor zwanzig Jah⸗ 
ren der Welt zeigte, wiirde noch immer der nam⸗ 
liche, wo nicht noch größer fun. 
Pr ee SR 57 2522727 2 e ae n dee, ee 
Zu den groflen offentlichen Gebäuden in Lon⸗ 
don gehört auch the Manfion houfe, oder der 
Palaſt des Lord⸗Majors m der Ei. Er wurde 
vor ungefähr funfzig Jahren gebaut; zu eiuer Zeit. 
wo es um den guten Geſchmack der Engländer in 
den Künſten, die Dichtkunſt aus genommen, noch 
ſehr miplich aussah. Da die Aldermänver und 
the commun council (eiue Art von Repraͤſen 
tanten der City Bewohner) verſammelt waren. 
um über die Vorſchlaͤge zu dieſem Gebäude zu bes 
rathſchlagen, fo schickte ihnen Lord Burlington 
7 1 einen 
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einen Riß von Palladio zu, den er aus Itallen 
mitgebracht hatte, und der ſehr ſchicklich zu einem 
ſolchen Gebaͤude war, das zur Ehre der Stadt er⸗ 
baut, und wobey keine Koſten geſpart werden ſoll⸗ 
ten. Der Name Palladio war unter dieſer groſ⸗ 
fen Anzahl Menſchen ganz unbekannt; man frug, 
wer dieſer Mann fen, und wollte ihn ſelbſt ſpre⸗ 
chen. Nach vielen Debatten ſtand endlich einer 
auf, und fagte: er hätte gehört, daß Palladie 
ein laͤngſt verſtorbener aus laͤndiſcher Baumeiſter 
waͤre; daß es überbem ſonder bar ſeyn würde, feis 
nen Entwuͤrfen in London zu folgen, wo man 
ſeldſt Baumeiſter genug hätte; zu gleicher Zeit 
ſchlug er einen ſolchen Ehrenmann vor, der feis 
nes Handwerks ein Schiffszimmermann war, 
und auch angenommen wurde. Dieſen einfaͤlti⸗ 
gen Maaß regeln zu folge wurde dleſer Palaſt ges 
baut, der in allen ſeinen Theilen das Gewerbe 


bewohnen. ———— 
— are 
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fo wle es kͤͤrzlich erbaut iſt. Man kann es ein 
Muſter von Gefaͤngniß⸗ Architektur nennen. Der 
Styl dieſes Gebäudes Ift fo original und chatak⸗ 
terlſtiſch, daß ſchon der äußere Anblick Schaudern 
erregt. 

London hat drey große und prächtige Bra 
cken, die fo ſehr als irgend etwas den Relchthum 
der Nation, und ihren Hang zu großen dffent⸗ 
lichen Unternehmungen bezeichnen, Welch ein Vers 
gleich zwiſchen der Weſtminſter⸗ und Blakfrlars⸗ 
Brucke, und den Brüden Pont neuf und Pont 
royal zu Paris! Die Engländer find bey allem ih⸗ 
ren Stolze keine Prahler, ſonſt haͤtten ſie unter vie⸗ 
len andern Dingen ein gegründetes Recht, mit 
dieſen zwey Bruͤcken groß zu thun, die an Grbße, 
Pracht und Bequemlichkeit nicht ihres gleichen in 
Europa haben. Selbſt die Bruͤcke Rialto in Vene⸗ 
dig kommt hiebey nicht in Betrachtung, da der 
unpolirte Marmor derſelben keine aͤußere Pracht 
zeigt. Daß ihr fo beruͤhmter großer Bogen nach⸗ 
zuahmen ſey, ſieht man bey der Stadt Aire in 
Schottland, wo eine Brucke über den Fluß Dun 
auch von einem einzigen Bogen, neunzig Fuß 
weit, erbaut worden iſt. Dieſes iſt genau das 
Maaß der Brucke von Rialto. 


Die Bequemlichkeit iſt bey den benem fonbes 
ner Bruͤcken genau mit Pracht und Zierlichkeit 
verbunden. Die zu Weſtminſter iſt raag Fuß 

lang, 
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lang, und 44 breit. Sie iſt ſehr gut gepflaſtertz 
beide Seiten derſelben haben große ſteinerne Ba⸗ 
luſtraden, und find mit breiten Seitenſteinen, 
Schirmplaͤtzen wider den Regen, und vielen Lam⸗ 
pen verſehen. Sie hat funfzehn Bogen, von wel⸗ 
chen der im Mittelpunkt ftebende ſechs undſiebenzig 
Fuß breit ift. Jeder von dieſen Bogen ift mit 
großen Saͤulen eingefaßt und vortreflich gewölbt. 
Dieſe Brucke, nachdem man zwölf Jahr daran 
gebaut hatte, wurde erſt vor ungefähr zwanzig 
Jahren geendigt, und koſtete 159,000 Pf. St. 
Ungeachtet diefer ungeheuern Koſten fing man ſo⸗ 
gleich eine neue zu bauen an. Dieſe war die 
Blakfriarsbruͤcke, die im Mittelpunkte der Stadt 
errichtet iſt, und die City mit der Grafſchaft Surtey 
verbindet. Dieſe Brucke übertrifft noch die zu 
Weſtminſter an Zierlidieit und Pracht. Auch 
ibre Arkaden find mit Säulen geziert, und zwar 
immer zwey neben einander von der joniſchen Ord⸗ 
nung, die! bis ins Waſſer gehen. und eine berrliche 
irfung thun. Sie wurde blos auf Koſten der 
. Eity gebaut, die 160,000 Pf. St. betrugen, und 
iſt erſt ſeit wenig Jahren vollendet, daher auch 
der Zoll auf derfelben noch fortdauert,, der auf 
der Weſtminſter⸗ Brücke längſt aufgebbrt bat. 
Im vorigen Jahre wurden die Zolleinküufte dier 
fer Eity Brücke unterſucht, da man denn den 
2 Er 6500 52 * ide un Fon 
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In Jahre 1788 fiel es den Vorſtehern dieſer 

Brucke ein, dfonomifch zu verfahren. Es wurden 
daher von den darauf befindlichen Lampen vier⸗ 
undoerzig herab genommen, fo daß fie nur mit⸗ 
telmaͤßig erleuchtet blieb. Hieruͤber entſtand ein 
gewaltiges Geſchrey, und man frug mit «vielem 
Rechte, ob durch die Erſparung von etwas Oel 
die Einkuͤnfte einer Stadt, wie London, ſehr 
gebeſſert werden wuͤrden! Die wohlthaͤtigen 
Zeitungen waren hier das Echo der Einwohner, 
die ‚über dieſe unbrittiſche Kargheit ſaͤmtlich mur⸗ 
reten. Jedermann nahm Antheil daran, ſelbſt 
diejenigen. die von dieſer Bruͤcke weit entfernt 
wohnten. Die uͤbel ausgeſonnene Oekonomie dau⸗ 
erte nur ſechs Wochen. da denn die Vorſteher 
| gezwungen waren, die ——— 
pen wieder aufſtellen zu laſſen. f 


Man bat ſchon feit einigen Jahren den Ent⸗ 
wurf zu einer vierten Bruͤcke gemacht, die auch 
an der weſtlichen Seite der Stadt, und zwar 
zwiſchen den beiden neuen Brücken erbaut wer: 
den ſollte, allein die Ausführung dieſes Plans 
it noch verſchoben worden. 


Die Londoner Brucke iſt aucb groß 2 prach 
tig, allein mit beiden vorerwaͤhnten nicht zu vor⸗ 
gleichen. Sie iſt ſchon über achthundert Jahr alt. 
und giebt keinen ſchlechten Begriff von der Bauart 


— anten Zeiten. Die Bogen derfelben find 
5 jedoch 
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jedoch niedrig und fehr klein; daher denn bie 
daͤufigen Ungluͤcksfaͤlle, wenn Perfonen auf kleinen 
Bbten fie mit der Fluth paſſiren. Sie hat flas 
che Seitenſteine für die Fußgänger, fo wle die 
andern Bruͤcken, und der Fuhrweg iſt zwevund⸗ 
dreißig Fuß breit. Diefe Brucke war ſeit Fahr? 
hunderten ganz mit Haͤuſern bedeckt, und völlig 
einer Straße aͤhnlich, fo wie man noch jezt auf 
der Bruͤcke Notredame zu Paris ſieht. Die Haͤu⸗ 
ſer auf der Londoner Brucke, größtentheils feht 
uͤbel gebaut, waren von armen Leuten bewohnt, 
wodurch denn dieſe Bruͤcke den ſchmutzigſten Win 
keln der Stadt gleich kam. Dieſer großen Unſchick⸗ 
lichkeit wurde im Jahr 1757 durch eine Parla⸗ 
mentsacte abgeholfen, und alle Haͤuſer abgeriſ⸗ 
fen. Zur Aus beſſerung der Bruͤcke bewilligte 
das Parlament damals 15000 Pf. St. 


An dieſe Bruͤcke ſtdßt die dortreſliche Waſſer⸗ 
kunſt, wodurch die Stadt mit Waſſer aus der 
Themſe berſehen wird. Der Erfinder dieſer fo 
nützlichen Maſchine war ein Deutſcher, Namens 
Moritz, der ſie im Jabre 1582 anlegte. Nachdem 
fie der beruͤhmte Hadley verbeſſert hat, geben die 
Kenner dieſem finnreichen Werke den Vorzug vor 


der Waſſermaſchine zu Marly. Bey niedrigen 


Waſſer ſtehen die Räder ſtill, iſt aber Fluth, und 


der Strom fließt ſchnell, fo gehen fie ſechsmal in 


einer Minute hetum. Die Menge der hier ats 
gebrach⸗ 
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gebrachten Pumpen treiben jede Minute 9208 
Maaß Waſſer 120 Fuß hoch in eine Eifterne, von 
da es in alle Theile der Stadt geleitet wird, und 
zwar durch hölzerne Röhren in den Straßen, an 
denen ſich bleverne anſchließen, welche in die Haͤu⸗ 
ſer gehen. Man hat, um dieſe Bequemlichkeit zu 
vermehren, ſchon im vorigen Jahrhunderte auf 
der nordlichen Seite don London ein andres Waſ⸗ 
ſerwerk angelegt, wodurch der ſogenannte New 
River, den man aus Hertfordſhire vermittelſt eis 
nes Kanals geleitet, nach der Hauptſtadt gebracht 
wird. Er gewährt den Vortheil, zu allen Zeiten 
Waſſer zu verfchaffen, welches ehedem nicht war, 
da, wie oben geſagt worden, die Moritzſche Mar 
ſchine zur Zeit der Ebbe fill ſteht. Dieſer Ka⸗ 
nal hat 500,000 Pf. St. gekoſtet, und die Vor⸗ 
theile davon find einer Societät zuftändig, die den 
Namen New River Company führt, und die 


Privilegien einer Corporation hat. 


Unweit der Londoner Brücke ſteht das ſoge⸗ 
nannte Monument; ein Werk des beruͤhmten 
Baumeiſters Wreen. Dieß iſt eine Säule von der 
doriſchen Ordnung, die zum Andenken der großen 
Feuersbrunſt, die 1666 London verwuͤſtete. aufge⸗ 
richtet wurde, und zwar an dem naͤmlichen Orte, 8 
wo das Feuer ausbrach. Dieſer Grille iſt der 
uͤberaus ſchlechte Standplatz derſelben zuzuſchrei⸗ 
ben. Sie ift 202 Fuß hoch, und alſo höher als 

Erſter Theil; N die 
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die trajaniſche Säule in Rom, und hat fo wie diefe 
inwendig eine Wendeltreppe. Ihre Errichtung 
koſtete 13,000 Pf. St. Es iſt ſchon einigemal auf 
dem Tapete geweſen, fie herunter zu reiffen, da 
man ihren Umſturz brfuͤrchtet, der wahrſcheinlich 
entſezliche Folgen haben wuͤrde. Sie ift ganz mit 
Haͤuſern umringt, und dieſes in einer Gegend, wo 
lauter enge Gaſſen, reiche Kramladen, und große 
Waarenmagazine ſind; daher denn die Abtragung 
dieſes Steinllumpens eine ſehr nöthige Maas regel 
unter die großen öſſentlichen Gebaͤude der 
City gehbren auch die Boͤrſe und die Bank. Die 
erſtere iſt zwar nicht die größte, allein gewiß die 
praͤchtigſte aller Kaufmanns börſen in Europa, und 
mit den Bildſaͤulen der Könige von England ges 
ziert; fie iſt mit einer zahlloſen Menge Kaffee haͤu⸗ 
fer umgeben, woſelbſt mehr Geſchaͤfte als auf der 
Borſe ſelbſt gemacht werden. Die Einrichtung 
iſt vortreflich, daß hier alles in der Nähe iſt, was 
nur den raſchen Gang der Geſchaͤfte immer befbrs 
dern kann, als das Poſthaus, die Aſſecuranzhaͤu⸗ 
fer, des Lord⸗Majors Palaſt, die Haͤuſer der oſtin⸗ 
diſchen und andrer Handlungsgeſellſchaften, das 
Nathhaus, die Bank, die Wohnungen faſt aller 
Banquiers, die e 3 der . 
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Das Gebäude der Bank von England ift in 


der That praͤchtig, ob es gleich nur ein Stockwerk 


hoch ift. In den größten Theil der Säle fällt 


das Licht von oben herein. Hier ſind ſeit einigen 


Jahren kuͤnſtliche eiſerne Oefen allenthalben geſezt 
worden, wobey man weder Oefnungen noch Röh⸗ 
ren ſieht. Das Einheizen geſchieht von unten, 
unter dem Boden der Säle. Jeder dieſer Oefen 
koſtet hundert Pf. St. Da die Bank der ganzen 
Nation gehört, fo ſtehen nicht allein alle Zim⸗ 
mer und Pläge darin fir jedermann offen, fondern 
man hat ſogar eine Menge Schreibtiſche in einem 
großen Saal hingeſtellt, die alle mit großen Din⸗ 
tefäßern, Federn, Sandgefüßen u. f. w. verfehen 
find, die zum Gebrauch des niedrigſten Menſchen 
dienen, der von der Straße hereinlaͤuft, und mit 
der Bank gar nichts zu ſchaffen hat. Ich kann 
nicht umhin ſolche tepublikaniſche Maas regeln zu 
bewundern, fo gerlugfuͤgig fie Manchen auch 
ſcheinen mögen. 


Die Tower ift eigentlich ein altmodiſches Fort, 
das zum Staatsgefaͤngniß dient, und uͤberdem ein 
Sicherheitsort wider den Anlauf des Pbbdels iſt. 
Hier befinden ſich die Reichskleinodlen, die Münze, 


und ein Urfenal, das aber mehr wegen der Alter⸗ 


thuͤmer und fonderbaren Gegenſtaͤude, als wegen 


dem großen Vortath von Kriegsgeraͤthe merkwuͤr⸗ 
dig iſt. Es if kein andrer Muͤnzort im Kduig⸗ 
N 2 reiche 
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reiche, als die Tower, woſelbſt jährlich anderthalb 
Millionen Pf. St. gemuͤnzt werden. Im Jahre 
1788 aber wurden drittehalb Millionen gemünzt. 
Man findet hier ein fehr wichtiges Archiv, voller 
denkwuͤrdiger Schriften und Urkunden, von dem 
Zeitalter des Königs Johann an bis zur Regie⸗ 
rung Richard III, die in ſechsundfuͤnfzig Schraͤn⸗ 
ken aufbehalten werden, und zum Gebrauche des 
Publikums find, Einem jeden, der etwas nach⸗ 
ſuchen will, wird dieſes, nicht der Krone, ſondern 
dem Staat gehbrige Archiv, ohne Anftand gedff: 
net. Die Bank von England hat hier auch Ab⸗ 
ſchriften von ihren Hauptbuͤchern in Verwahrung 
niedergelegt. Am Fuße des Forts ſteht eine Bat⸗ 
terie von ſechzig großen Kanonen, die aber zu 
nichts dienen, als die koͤniglichen Geburtstage 

ee 
Nichts Fällt in London mehr auf als die 
praͤchtigen Kramlaͤden und Gewölbe, die, ununter⸗ 
brochen an einander ſtoßend, ſich ganze engliſche 
Meilen weit erſtrecken. Der Eingang derſelben, 
fo wie die ganze untere Vorderſelte des Hauſes, 
bat große Glasfenſter und Glasthuͤren, hinter 
welchen die ſchbuſten Waaren des Ladens aufges 
ſtellt find; und da dieſe oft verändert werden, 
von fo unendlicher Mannichfaltigkelt, und fo auſ⸗ 
ſerordentlich gehäuft ſind, fo entſteht daraus eine 
Straßen, Decoration, die den hetrlichſten Unblick 
. gewährt. 


. 


gewährt, Man ſieht hier ſogenannte mathemati⸗ 
ſche Laͤden, worin die ſelteſten Inſtrumente al⸗ 
ler Arten, die man ſonſt nur in den Kunftfälen 
großer Fuͤrſten findet, zum Kauf ausgeſtellt wer⸗ 
den. Die Silberlaͤden aber ſind in der That das 
außerordentlichſte dieſer Art. Der erſtaunliche 
Vorrath der hler befindlichen Gold⸗ und Silber⸗ 
waaren, giebt mehr als alles andre von dem 
Reichthume der Engländer einen hohen Begriff. 
Die größten Silberladen in Paris in der Straße 
St. Honore find in Vergleich mit den hieſigen ſehr 
armſelig zu nennen. In der Straße Cheapſide 
iſt mehr als einer von dem es notoriſch bekannt 
iſt, daß der Werth über 100,000 Pf. St. beträgt. 
Die Kupferſtichladen find wahren Gallerien aͤhn⸗ 
lich, wo Sammlungen diefer Kunſtwerke aufge⸗ 
ſtellt werden. Zu den Freyheiten, die man ſich 
hier erlaubt, gehören auch die ſatyriſchen Kupfer⸗ 
ſtiche, womit man alle Vorfaͤlle, die Aufſehen erre⸗ 
gen, lächerlich macht. Der Frauzoſe macht bey 
ſolchen Gelegenheiten Gaſſenlieder, der Holländer 
laͤßt Medaillen ſchlagen; allein der Engländer 
wählt Kupferſtiche, weil dadurch die Satyre am 
meiſten verbreitet wird. Zu der Zeit, da For 
1784 den Meifter im Unterhauſe fpielte, erſchien 
ein Kupferſtich, worin er vor einem Spiegel ſteht, 
der aber nicht das ſeinige, ſondern Cromwels Bild 
ziuruͤckwirft. 1 | 
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So wie die Regierung des Reichs aus drey 
Zweigen beſteht, als der König, dos Ober⸗ und 
Unter⸗Parlament; fo ift die Stadtregierung in 
der City von London auch in drey Theile getheilt, 
die eine ziemlich genaue Copie von den erſten ſind, 
als: der Lord⸗ Major, die Aldermaͤnner oder 
Raths herren, und die unter dem Namen commun 
council verſammelten Repraͤſentanten der Londo⸗ 
ner Bürger, die zweyhundert und ſechs unddreißig 
Perſonen ausmachen, und eine Art von Unter⸗ 
haus formiren, Dieſe leztern werden von der Li⸗ 
verv erwaͤhlt, die aus neuntauſend Einwohnern 
beftebt , von welchen ein jeder bey der Beſetzung 
aller großen Stadtaͤmter, als Lord» Major, She⸗ 
tifs, u. ſ. w. feine Stimme hat, welche regiftrirt 
wird. Die Aldermänner haben keine Einkuͤnfte; 
blos die Ehre, der Einfluß in Stadtangelegen⸗ 
heiten, und die Hoffnung dereinſt Lord⸗Major zu 
werden, veranlaßt fie, eine Zeitlang als Alder⸗ 
mann zu figuriren. Dieß iſt aber noch nicht bins 
reichend; fie muͤſſen auch zuvor Sherifs, oder Rich⸗ 
ter der Grafſchaft Middlefer werden, ehe fie auf 


die Lord⸗Majors Wurde Anſpruch machen konnen. 


Sie find jedoch gezwungen dieſe Ehrenſtellen ans 
zunehmen, weil es eine Buͤrgerpflicht iſt; ſchla⸗ 
gen fie es aber aus, fo müffen fie eine Geldſtraſe 
dafür erlegen, und zwar ein erwählter Alderman | 
500 Pf. St., ein Sberif aber nut 400 Pf. St. 
Dieſe Ablehnungen geſchehen oft, beſonders von 

Per⸗ 
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Perſonen, die mit Geſchaͤſten überhäuft find, 
und daher lieber die feſtgeſezten Summen bezah⸗ 
Wenn gleich der Aldermann keine Einkuͤnfte 
von ſeinem Poſten hat, ſo iſt er doch nicht zu ei⸗ 
nem beſondern Aufwande verbunden! allein das 
Amt eines Sherifs erfodert in einem Jahre zwey⸗ 
bis dreytauſend Pf. St. Unkoſten; daher es auch 
niemand mehr als einmal begleitet. Als Wilkes 
dazu erwählt wurde, gaben ſeine Freunde das 
hiezu nöthige Geld her. Dieſes war die Stufe 
zur Lord: Majors Würde, Der Hof wandte alle 
Kraͤfte an, ſeine Wahl zu verhindern, allein ver⸗ 
gebens. Hochſt felten bat der Hof wirkſamen Ein⸗ 
fluß auf die Eitywahlen, daher denn die Stadt 
London auch nicht in großen Gnaden zu St. Ja⸗ 
mes ſteht; ein Unfall, woruͤber ſie ſich aber leicht 
tröſtet. Das Bonmot eines alten Aldermanns 
unter der Regierung Karls II. iſt hier noch in 
beftändigem Andenken. Dieſer König, der mit 
den Londonern ſehr übel zufrieden war, weil fie 
kein Geld zu feinen Aus ſchweifungen hergeben woll⸗ 
ten, drohte eiuft ihren Deputirten, da ſie ihm 
eine Addreſſe übergaben, daß er feine Reſidenz 
nach Orford verlegen wuͤrde. Der Aldermann , 
unter dem Vorwande harshdrig zu ſeyn, wandte 
ſich zu einem nahe ſtehenden Hofmann, und ſagte: 
„Ich ſehe den Kdnig er n * 
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„ich hoffe doch nicht, daß er in feinem Zorn uns 
„die Themſe wegnehmen wird.“ Dieſe Bemer⸗ 
kung wirkte, und nie iſt es ſeitdem einem Könige 
von England eingefallen, eine ähnliche Drohung 
zu äußern. 


Niemand Uns Bürger in London werden, 
ohne zu einer von den fehsundzwanzig Zünften 
zu gehdren, in welchen die Buͤrgerſchaft vertheilt 
iſt; daher das gewöhnliche Voturtheil der Auslaͤn⸗ 
der, daß Leute vom Pöbel oft die größten Stadt⸗ 
ämter bekleiden, weil man zu ihren Namen auch 
allemal den Namen der Zunft ſezt, worin fie aufs 
genommen find, als Herr N. N. Schneider, Tiſch⸗ 
ler, u. ſ. w. Wenn Prinzen oder andern Stau: 
des perſonen das Londner Bürgerrecht als «in. Ge 
ſchenk ertheilt wird, fraͤgt man fie allemal, welche 
Zunft fie erwaͤhlen wollen. Gewöhnlich wählen 
fie ſodann diejenige. zu welcher der damalige Lord⸗ 
Major gebört. Dieſes that auch der jetzige Konig 
von Daͤnemark, der in ſeinem Buͤrgerbtiefe als 
Goldſchmiedt bezeichnet iſt. Sonſt kann der teichfie 
Handwerksmann, fo lange er feine Handtbierung 
treibt, ja nicht einmal ein Künftler, zu einem 
Ehreypoſten in der City gelangen, oder Parlas 
mentsglied werden. 23˙ 05 

Die City unterhält eine e Mul, die aus 
6oso Mann beſtehen ſollte, aber nie vollzaͤhlig iſt, i 
desgleichen ein Artillerie- Corps von 500 Mann. 

Dieſe 
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Dieſe Soldaten find elend, weil man fie ganz und 
gar nicht braucht, ſie paradiren in altmodiſchen 
Uniformen, die ein komiſches Anſehn haben; daher 
denn auch dieſe Stadt⸗Miliz reichhaltigen Stoff 
zum Spott liefert, den beſonders die dramatiſchen 
Dichter in ihren Fargen nicht ungenutzt laſſen. 


Der Lord⸗Majer iſt genbthigt in feinem Pas 
laſt alle Tage Gericht zu halten, das heißt, abes 
was die Uebertretung der Geſetze in der City am 
geht, wird bey ihm klagbar angebracht. Bey un⸗ 
beträchtlichen Kleinigkeiten, die auf ſehr geringe 
Geldſtrafen abzwecken, fällt er ſogleich das Urtheil; 
bey erheblichen Dingen hingegen wird der Verbre⸗ 
cher von ihm ins Gefaͤngniß geschickt, um ihm 
nachher, den engliſchen Rechten gemäß, den Pep⸗ 
zeß zu machen. Verfaͤhrt der Lord⸗Majer bey ſol⸗ 
chen Vorfaͤllen im geriugſten geſezwidrig, fo kaun 
man ihn verklagen, und er muß, wie der gemeinſte 
Mann, vor Gericht erſcheinen. Während der Zeit 
er in ſeinem Palaſte Gericht hält, thun einige 
Aldermänner ein gleiches auf dem Rathhauſe 
zu Guildhall, und zwar mit eben fo viel Voll⸗ 
macht. Sie find hier an der Stelle der Fries 
dens richter, deren ſich keine iu der City befinden; 
wobey aber der Unterſchied iſt, daß die leztern nie⸗ 
mand zu Geldſtrafen verdammen können. Sie 
verſohnen entweder die Partheyen, oder ſchicken 
den Beklagten ins Gefaͤngniß, wenn Grund zur 

N 5 Aus 
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Anklage vorhanden iſt, und er keine Buͤrgſchaft 
ſtellen kann. Dieſe muß der Friedensrichter an⸗ 
nehmen, drey Faͤlle blos ausgenommen, wo ſie 
nicht Statt findet, als Hochverrath, Mord und 
Diebſtahl. 


Die Wuͤrde eines Lord⸗Majors iſt ſo ehrenvoll 
als eintraͤglich: Die Stadt ſieht ihn wie ihren 
Koͤnig an; auch iſt er gendthigt, einen fuͤrſtlichen 
Aufwand zu machen. Die Anzahl ſeiner Bedien⸗ 
ten, feine praͤchtigen Kutſchen undkivreen, nebſt den 
zu feinem Poſten gehdrigen Beamten, die ihn beglei⸗ 
ten, und ihm ein Schwerdt wie auch zwey Zepter vor⸗ 
tragen, alles dient fein Anſehen zu erböben. Er führt 
den Titel Mylord, den ihm ſelbſt der Koͤnig giebt. 
Seine Vorrechte ſind groß und mannichfaltig. Wenn 
Truppen durch die City marſchiren. muß er vorher 
darum erſucht werden. Soldaten aber dahin zu 
ſchicken, um Abſichten der Regierung auszuführen, 
iſt eine Uebertretung aller Geſetze, die nur das 
Wohl des Ganzen rechtfertigen kann. Da dieſes 
bey allen wohleingerichteten Regierungsformen der 
hochſte Endzweck iſt, fo haben die Engländer 
auch den weiſen Grundſatz: Salus populi ſupre- 
ma lex; und ſind daher manchmal mit kuͤhnen, wi⸗ 
derrechtlichen Maasregeln zufrieden geweſen, wenn 
die Umſtaͤnde fie erfoderten. Es geſchah zweymal 
in dieſem Jahrhunderte, daß ſolche Eingriffe in 
die Rechte der City von London gewagt wurden. 

Das 
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Das erſtemal unter der Regierung der Königin 
Anna, als der Poͤbel des bekannten Sacheverells 
Partey nahm, und feine Wuth wider die prote⸗ 
ſtantiſchen Diſſenters ausließ, und das zweitemal 
im Jahre 1780, als der Gordonſche Pöbel wider 
die Katholiken auszog. Eine Anzahl Truppen 
ruͤckten beidemal in die Stadt, und machten dem 
Mordbrennen ſogleich ein Ende. Das Volk klagte 
nicht über dieſe außerordentliche Ausdehnung der 
königlichen Gewalt, ſondern war vielmehr damit 
wegen des heilſamen Endzwecks ſehr N zus 
te 


rn kaun ferner keine Werbung in der city 
geſchehen, wo nicht der Werbe ⸗ oder auch der 
Preßpaß vom Lord · Major unter zeichnet iſt; auch 
hat er die Aufſicht nebſt großer Vollmacht über 
die Themſe. Seine Einkünfte beſtehen ‚größten: 
theils in dem Verkauf gewiſſer Aemter, die er, 
wenn fie unter feiner Majotalitaͤt erledigt werden, 
nach feinem Gefallen beſetzen kann. Zur Etikette 
dieſes Poſtens gehört ein großes Gaſtmahl und 
Ball, das er in ſeinem Palaſte wenigſtens einmal 
geben muß. Hiezu wird der ganze Adel eingela⸗ 
den, wovon aber nur ein Theil kommt, je nach⸗ 
dem die politiſchen Verbaͤltniſſe und Grundſaͤtze 
des Lord⸗Majors ſind. Indeſſen iſt dieſes Feſt ge⸗ 
wohnlich uͤberaus praͤchtig. An dem Antrittstage 
feines Amts, der für die Londoner der feyerlichſte 
Tag 
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Tag im Jahre iſt, begiebt er ſich in großer Pros 
ceſſion nach Weſtminſterhall, woſelbſt er den Eid 
in die Hände des Großkanzlers ablegt. Der Zug 
geht zu Waſſer auf vielen ſchoͤn verzierten Barken 
von unzähligen Boten begleitet; ein Schauſpiel, 
das viele Aehnlichteit mit der jaͤhrlichen Vermaͤh⸗ 
lungs⸗Proceſſion des Doge zu Venedig hat, allein 
weit mehr tumultuariſch iſt. An der Blakfriats⸗ 
bruͤcke, wo er ans Land ſteigt, wird er von den 
Londoner Zünften empfangen, die ſich am feinen 
Zug anſchließen, und ihn ſodann nach demRathhau⸗ 
fe begleiten. Hier wird auch ein großes Gaftmab! 
und Ball, allein auf Koſten der Stadt, gegeben, 
wozu viele hundert Billets ausgerheilt werden, 
Die Geſellſchaft iſt hier ziemlich bunt, daher es 
denn DR nicht allzu — 9 zugebr. 


es gelle böchft ſelten, daß Ne siepmal 

zum Lord» Major erwählt wird. Dieſe Ehre wies 
derfuhr William Beckford 1769 zum zweitenmale. 
Er war ein Mann von großen Einſichten, warmer 
Vaterlandsliebe, und 36,000 Pf. St. Einkünften. 
Seine zweite Majoralitaͤt fiel gerade in den Zeits 
punkt, wo die Stadt London, nebſt dem größten 
Theile aller Grafſchaften in England, den König 
unablaͤßig mit Bittſchriften wegen eines neuen 
Partuments uͤberhaͤuften, weil das damalige we⸗ 
gen der Wilkesſchen Sache ganz die Gunſt des 
Volks verloren hatte. Der Kbnig fand es feinem 
- Jus 
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Intereſſe gemäß, das alte ber zubehalten, und gab 
daher groͤßtentheils ausweichende Antworten. (Wie 
bekannt, werden dieſe allemal von einem Miniſter 
verfertigt, und der Konig lernt fie ſodann aus⸗ 
wendig.) Die Stadt London ließ indeſſen nicht 
nach, ihr Anſuchen zu wiederholen. Der Lords 
Major, die Sherifs, eine Anzahl Aldermaͤnner, 
und andre Stadt Deputirte, fuhren beſtaͤndig im 
Pomp nach St. James, wo ſie, ihren Privilegien 
zu folge, vom Könige auf dem Throne figend em⸗ 
pfangen wurden, und beſtaͤndig mit der Antwort 
zuruͤckkehrten: der König ſey mit feinem Parla⸗ 
mente zufrieden; ſey geneigt feinen Unterthanen, 
wo möglich, zu will fahren; wolle die Sache übers 
legen u. ws Hiebey blieb es. Beckford, der 
überdrüffig wurde, dieſe Farce zu ſpielen, zu wel⸗ 
cher ihn fein Poſten verband, faßte in geheim eis 
nen Anſchlag, die Sache eruſthafter zu behandeln. 
Er erſchien mit einem zahlreichen Gefolge, die 
Bittſchrift wurde vorgeleſen, und die gewöhnliche 
Antwort erfolgte. Der Hof⸗Etikette zufolge küͤſſen 
die Deputirten nach einer ſolchen feyerlichen Au⸗ 
dienz dem Könige die Hand, und entfernen ſich. 
Beckford hingegen, der nicht wegen dleſer einem 
freven Volke unanftändigen Ceremonie nach Hofe 
gekommen war, foderre den König in einer zwar 
ehrfurchtsvollen allein dennoch höchſt freymuͤthigen 
Gegenrede auf, die Bittſchriſten der erfien Stadt 
des brittiſchen Reichs nicht fo gleichgültig anzuſe⸗ 


hen, 
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hen, und ihrem Verlangen zu willfahren. Die 
Billigkeit deſſelben war einleuchtend; denn London 
wuͤnſchte, fo wie der größte Theil des Königreichs, 
andre Repraͤſentanten zu wählen, da die dermali⸗ 
gen nicht laͤnger das Vertrauen u Er 
ten verdienten. 


So etwas war ganz unerwartet und unerhört. 
Ich war ſelbſt im koͤniglichen Saale gegenwärtig, 
und muß betheuern, nie eine fo ſouderbare Scene 
geſehn zu haben. Die augenſcheinlichſte Verwir⸗ 
tung war auf den Geſichtern aller Hofleute zu leſen, 
während der Zeit die Stadtleute über die Kühnbeit 
ihres Aufuͤhrers eine geheime Freude zu erkennen 
gaben. Dieſer wuͤrdige Mann ſtand indeſſen mit 
einer edlen Unerſchrockenheit da, und wartete auf 
eine Antwort. Man war hiezu nicht vorbereitet; 
es entſtand daher eine Stille, die länger als eine 
Minute dauerte, waͤhrend welcher die überaus 

zahlreiche Verſammlung fi einander angaffte, 
und die anweſenden Miniſter, die Beſchuͤtzer des 
verurtheilten Parlaments, einfältige Mienen zeige 
ten. Bedford machte endlich dieſem Schauſpiel 
durch eine Verbeugung ohne Handkuß ein Ende, 
und trat mit ſeinem Gefolge ab. Man kann den⸗ 
ken, wie ſehr man bey Hofe hierüber aufgebracht 
war. Zu St. James redete man von der Tower 
und von Frechheit, in der City hingegen von nicht 
gelernten Lectionen, von verlegenen Grimaſſen, 


und 
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und von feyerlichen Dankſagungen; letztere erfolg⸗ 
ten auch mit den ſchmeichelhafteſten Umſtaͤnden be⸗ 
gleitet. Es ereignete ſich einige Wochen nachher, 
daß der Lord⸗Major im Namen der Stadt, we⸗ 
gen der Entbindung der Königin, mit einer Glücks 
wunſchesaddreſſe dem Könige aufwarten mußte. 
Bey dieſer Gelegenheit wurde ihm vor der Audienz 
ſein neuliches Betragen im Namen des Königs 
vom Lord» Kammerherrn vorgehalten, mit der 
Erklaͤrung, daß die Stadt London durch einen 
neuen Vorfall dieſer Art leicht das Vorrecht 
verlieren könnte, dem Könige ihre Bittſchriſten 
und Addreſſen auf dem Throne zu überges 
ben ). Bedford verlangte dieſe Erklarung ſcheift⸗ 
lich zu haben; der Lord⸗Kammerherr aber ſchlug 
es ab, worauf denn der erſtere erwiederte, daß er 
fie folglich als nicht gethan anſaͤhe. Wenige Mo: 
nate nachher, noch ehe er die Lord⸗Majors⸗Wuͤrde 
abgelegt hatte, ſtarb dieſer große Patriot. Die 
Buͤrgerſchaft votirte ihm ſogleich ein Denkmal, 
das auf dem Rathhauſe zu Guildhall, in dem groß 
fen Verſammlungs ſaale errichtet wurde. Dieß iſt 
eine Statue in Lebensgröße von weißem Marmor. 
Sie ſtellt dieſen Britten in feiner Magiſtratsklei⸗ 

dung 


) Die Stadt London und die beiden Univerfitäten Dr: 
‚ford und Cambridge haben allein diefes Vortect; 
alle andre Städte und Grafſchaften fenden ihre Ad: 
dreſſen und Bittſchriſten an den Staatsſecretär, 
der ſie dem Könige vorlegt. 
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dung und in der naͤmlichen Stellung vor, in wel⸗ 
cher er die vorhin angeführte Aurede an den König 
hielt; und um das Ganze zu kroͤnen, ſo lieſt man 
auf dem Piedeſtal die ſe Anrede ſelbſt, ſtatt 
der Inſchrift. Bey den in dieſem Saale haͤufig 
gehaltenen Reden rufen die Patrioten oft den 
Schatten des Beckford an, zeigen auf ſeine Bild⸗ 
fäule, und befhwören ihre Mitbürger, das Wohl 
ihres Vaterlandes vor Augen zu haben. So 
ahmt dieſes große Volk den alten Römern nach, 
und beweiſt, wie ſehr der Patrlotiſmus unter den 
Britten noch herrſcht, ſo ausgeartet viele auch 
in ihren Handlungen ſcheinen, und es auch zum 
Theil ſind. N 
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ueder den Religions zuſtand in Oroßbritannlen. Tole-⸗ 
tanz. Katheliten- Geiſtlicteit der englischen Kir⸗ 
ce. Trauungsgeſetze. Der Admiral Rodney als 
Hausvater. Engliſche Prälaten ; deren Anſehen und 
Einkünfte. Kirchlicge Grundſaͤtze, Gebräute und 
Vermaͤchtuiſſe. Bibliſche Leſeptobe. Socletat zur 
Ausbreitung der wriſtlichen Religion. Eine Miſ⸗ 
ſions:-Geſchichte von Franklin erzählt. Diſſentert. 
putitaner. Methodlſten. Whitefield. Des Ritters 
Trelawney apoſtoliſche Reiſen. Straßenprediger. 
Wesley, jetziger batriatch der Methodiſten Sonn: 
tagsſever. Bußtage. Mattyret-Tag Karls 1. Bes 
mertunzen über diese gtoße Begebengeit: Presby⸗ 


e ſagt, wenn in England nur eine Mes 
ligion ware ſo wurde der Deſpotiſmus zu 
fuͤrchten fen; waͤten deren zwey, ſo wiirde man 
einander die Hälfe brechen; da aber der Sekten 
und Gottes dienſtarten fo viele find, fo lebt man 
ruhig ⸗ Dieß iſt Wahrheit; denn der Gordouſche 
Tumult, wobey det Eifer für die proteſtantiſche 
Religion nur der Prätert war, kann hier unmdg⸗ 
lic als ein Beweis des Gegentheils 1 
Erſter Theil. D 
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werden. Die geſezgehende t in England 
hat die 1 11 Syſtem ge⸗ 
bracht, das in der jetzigen zage wohl kaum einer 
Verbeſſerung fähig iſt. Hievon uͤberzeugt, ließ 
man ſich durch den Tumult von 1780 nicht itre 
machen, ſondern, zur Ehre des Parlaments ſey 
es geſagt, ſelbſt als man damals das Parla⸗ 
mentsbaus berennt hatte, und die Senatoren 
ihres Lebens nicht ſicher waren, geſchah doch 
trotz allet Factionen und Gefahr, auch uicht von 
er einzigen Be der Antrag, dem Pb 

Krb ein weiſes Gefez aufzuheben, 
das aan dietirt Hatte, 


Der Deſpotismus wuͤrde 125 Einer Religion in 
England mit Recht zu fürchten ſeyn, da der Kd⸗ 
nig das anerkannte Oberhaupt der engliſchen Kirche 
iſt, und ſeine Gewalt in dleſer Eigenſchaft faſt keine 
Graͤnzen kennt. Er wird indeſſen nie mit Reli⸗ 
gionsſtreitigkeiten beſchwert, von denen man h 
gar nichts weiß ; ja bey Zaͤnkereyen und Sch 
reyen des Pbbels, bey Prozeſſen und Ausſchwel⸗ 
fungen, iſt es hier unerhört, daß man die Reli: 
gion mit eingemiſcht hätte. Die Intoleranz, die el⸗ 
gentlich von der juͤdiſchen zu der chriſtlichen Reli⸗ 
gion übergegangen , und ein Erbtheil dieſes aber⸗ 
glaͤubiſchen Volks iſt, hat keine Gelegenheit in den 
Herzen der Englaͤnder Wurzel zu faſſen. Die 
m der von der 8 abgeſon⸗ 

derten 
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derten Ehriften, welche einen fo großen Theil der 
Einwohner des Kbnigreihs ausmachen; die Ber 
griffe von Freybeit im Denken und Handeln; 
die Beduͤrfniſſe, welche der Reichthum des Lan⸗ 
des vervielfältigt, und dadurch die gegenſeitigen 
Dienſtleiſtungen nothwendig macht; alles dieſes 
befördert die Duldung in diefer Juſel, die ihren 
Nor dieſer Toleranz ass: und . zu ver 
danken hat. 3 


Man kann hiebey das Kine ehe 
zigen Grafen von Cheſterſield anführen, an den 
ein Mduch aus Rom addteſſirt war. Dieſer bet⸗ 
ſicherte den Grafen den feinen Betebrungseifer. 


ligion zu leiden. Chesterfield „Sie 
„ kemmen zu fpät , lieber Ba rn 
„den Sie ſich bemühen, die M zu 

erlangen; es iſt hier nichts wehr ji thun. - 


Der Eid, weber man den ang von Eng⸗ 
land für das kirchliche Oberhaupt erdennt, iſt durch⸗ 
aus ubthig, um an allen Ehrenſtellen und Wür⸗ 
den dieſes Landes Antheil zu nehmen; da nun dle eng⸗ 
liſchen Katholiken die ſen Eid nicht thun wollen und 
kdunen, ſo ſind fie e don vielen Vorrechte und Aem⸗ 
tern ausgeſchloſſen, die ihnen 85 Gebert und 
Werdienſte verle Die vorn 
und aͤltaſte a 
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det ſich ſelbſt in dieſem Falle. Dieß iſt die Fa⸗ 
milie der Howards, deren Chef der Herzog von 
Norfolk iſt. Mit dieſem Titel iſt zugleich die 
Wuͤrde des Erbmarſchalls von England verbun⸗ 
den, er kann aber ſo wenig auf die damit verbun⸗ 
denen Vortechte, als auf ſeinen Sitz im Ober⸗ 
Parlament wegen ſeiner Religion Anſpruͤche mas 
chen ). Außer dieſem Herzoge find noch fieben 
andre Pairs Katholiken; desgleichen zaͤhlte man im 
Jahre 1780 hundertundfunfzig begüterte Edelleute 
in . die dieſer Religion zuge waren. 
than 


r 

iken 7 * Hauptſchulen, in Stafford⸗ 

hire, er aufs 

fer mehrern kleiuen. An einigen Orten, unter 

andern in Hammerſimith, eiuem Dorfe nahe bey 

London, ‚haben fie auch eine Art 22 
ſter, wo katdoliſche Frauenzimmer zu 

nen, ee wie Klo leben. Da 5 

aber hier nicht ablegen können, ſo ge⸗ 

- 2 ‚zu dieſem Behuf nach Frankreich oder dach 
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Nonnenklöſter befinden, und wo fie als Bräute 
Chriſti förmlich eingeweihet werden. 6 


Die Katholiken haben hier auch Biſchöfe, die 
ſich gewöhnlich in London aufhalten, und von Al⸗ 
moſen leben. Ihre Glaubensgenoſſen geben diefe 
ſehr reichlich, fo daß der Unterhalt dieſer ſogenann⸗ 
ten Prälaten mehr als bequem ſeyn wuͤrde, wenn 
die Anzahl ihrer Geiſtlichen unter allerhand Geſtal⸗ 
ten hler nicht ungeheuer wäre. Alle englifchen 
Bißthuͤmer find unter dieſe Afterbiſchöfe vertheilt, 
und damit keine Wuͤrde ausgelaſſen wird, ſo be⸗ 
finder ſich auch ein katholiſcher Erzbiſchof von Can⸗ 
terburv unter dieſen Prieſtern, der das Haupt 
der katholiſchen Gemeine in England if. Man 
bat dieſe 1778 auf vierzigtauſend Seelen allein 
in London berechnet. Ich zweifle jedoch, daß im 
ganzen übrigen Königreiche eine fo große Anzahl 
gefunden werden würde, weil die Geſandſchafts⸗ 
Kapellen, deren hier eine fo große Anzahl iſt, 
die meiſten dieſer Religiondverwandten nach der 
Hauptſtadt ziehen; jedoch wohnen viele von ih⸗ 
neu in Lancaſ hire. Staffordſ hire und Suſſer. 


ungeachtet die Geiſtlichkeit der engliſchen Kirs 
che ſehr gute Einkünfte hat, und die Biſchdfe mit 
Pracht leben, ſo hat dennoch das Volk geringe Ach⸗ 
tung für die Kleriſen. Die Urſache davon rührt 
meines Erachtens daher, weil die Mannichfaltig⸗ 
* nr ne 
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tereſſe ſchwaͤcht wodurch denn die Prieſſterſchaft 
freye Hand bekommt, nach Gutduͤnken zu leben. 
Dieſe freye Lebensart führt nun oft zu Aus ſchwei⸗ 
fungen, und folglich auch zu Beſtrafungen welche 
die Achtung gegen dieſen Stand noch mehr verrin⸗ 
gern. Wenige Monate nach der Hinrichtung des 
Doctor Dodd wegen falſcher Wechſel, wurde eln 
andrer Geiſtlicher in London gehaͤugt, welcher 
‚Mädchen von zehn bis zwölf Jahren, denen er Re⸗ 
ligions unterricht gab, genothzuͤchtigt hatte. Man 
ſieht hier oft, daß ſich Geiſtliche duelliren; der 
Beyſpiele von Trunkenheit und andern Aus ſchwei⸗ 
fungen zu geſchweigen. Hunderte von dieſem 
Stande ſitzen im Schuldgefaͤngulſſe, wo ſie noch 
vor zwanzig Jahren durch ein ſehr wohlfeiles und 
ſchleuniges Copuliren mit dieſer Religions⸗Cere⸗ 
monie ein ſchaͤndliches Gewerbe trieben. Es fehlte 
ibnen nicht an Kunden, die geſchwind bedient ſeyn 
wollten; man brauchte wicht fo wie jezt nach Schort⸗ 
land zu reiſen, um wider den Willen der Aeltern 
d Vormünder zu heirathen; der arme Prieſtet 
war mit feinem Eheſtandsſegen für einige Schil⸗ 
linge jederzeit bereit, und verrichtete die Trauung 
manchmal im bloßen Hemde, wenn er feinen 
Nock verſetzt hatte. Die prompte und dabei wohl⸗ 
feile Bedienung verurſachte, daß man wegen dieſer 
Ceremonſe ſehr oft ſeine Zuſtucht zu den ondoner Ge⸗ 
faͤngniſſen nahm, die beſtaͤndig in ihren Mauern 
diſſentirende * haben. Sie war indeſſen ſo 
guͤltig 
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gilttig, als ob ſie der Enzbiſchof von Canterbury 
in Pontiftcallbus vor dem Altar der Cathedral 
kirche verrichtet hätte. Dieſe Entweihung eines re⸗ 
ligidſen Gebrauchs wurde endlich durch eine Parla⸗ 
mentsakte im Jahre 1754 abgeſchafft, und dabey 
alle Verlöͤbniſſe für unguͤltig erklart. Das Geſez 
befiehlt, daß nur nach einem dreymaligen Auf, 
gebot, wovon jedoch der Biſchof diſpenſiren kann, 
die Trauung geſchehen konne, und dieſes in der 
Kirche ſelbſt, von Prieſtern der herrſchenden Re⸗ 
figion, Es bleibt daher jungen Leuten, die von 
Aeltern und Vormuͤndern Hinderniſſe befürchten, 
nichts übrig, als aufs ſchleunf igfte ins verſchwle 
ſterte Königreich zu eilen, wo der alte Trauungse 
gebrauch noch Statt findet. Der Admiral Rod⸗ 
ney hatte vor einigen Jabren das ſonderbare 
Schickſal, daß an Einem Tage ſein Sohn, ein 
Offizier von den Landtruppen „und ſeine Toch⸗ 
ter beide mit ihren Geliebten davon liefen, und 
gluͤcklich nach Schottland tamen; nachdem dieſe 
verliebten Reiſenden zu ihrem allerſeitigen grdßs 
ten Erſtaunen ſich unterweges N und ge⸗ 
meinſchaftliche Sache gemacht ö 2 


Die englifche Kirche dat ee 
vierundzwanzig Biſchdfe. Der Erzbischof vou 
Canterbury, der an gs Dr ſteht, if nel 
Primas von England, 5 4 
nach den kbutglichen * em 
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ſprengel gehören einundzwanzig Viſchbfe, und nur 
drey ſleben unter dem Erzbiſchofe von Polk. 
Die Einkünfte des Primas find jährlich 8900 Pf. 
St. Hiezu kommen noch manche ungerechnete 
Revenien,, als z. B. das Taufen der königlichen 
Kinder, für welche Ceremonie er bey jeglichem 
Kinde Jod Pf. St. erhält. Der kinderreiche Ehe⸗ 
ſtand des jetzigen Königs iſt daber dleſem geiftlis 
chen Oberhirten ſehr vortheilhaft geweſen. Der 
Biſchof von London hat 6200 Pf. St., und der 
Siſchof von Bangor, welches das unbeträͤchtlich⸗ 
ſte * des Königreichs if, nur 1200 Pf. 
St. Einkünfte. Der Betrag aber von fämtlichen 
ee Bißehaͤmern iſt jahrlich 92,500 


Alle dieſe geiſtlichen Matadors haben Sitz und 
Stimme im Oberhauſe, und zwar nicht als Bis 
ſchdfe, ſondern weil die zu den Biß thuͤmern gehd⸗ 
renden liegenden Cruͤnde Baronien find. Ge: 
en Seite des Hofes beym 

Votiren. Sehr ſelten nehmen fie Antheil an den 
- Debatten, wenn fie gleich Rednertalente deſitzen. 

Sie fürchten nämlich ihre Würde in Gefahr zu 
ſetzen, die von den Pairs der Oppoſition nicht ge⸗ 
ſchont wird, wenn fie auftreten. Da der geiſtliche 
Stand bey allen Völkern keinen Widerſpruch gern 
duldet, und hier im Parlamente e 
Wonopolium uicht gilt, ſo ſchweigen fie lieber, und pw 
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find bloße Zuhbrer bey den Sitzungen; es fen 
denn bey Eriminal ⸗Proceduren, wo fie ſich aus 
chriſtlicher Barmherzigkeit entfernen, um nicht 
ſtimmen zu dürfen. 


Dieſes Recht, im Oberhauſe zu ſitzen, bat 
jedoch der Biſchof von Sodor und Man nicht, 
welcher wohl zu den engliſchen Biſchdfen gehbrt, 
allein keiner von den oben gedachten ſechsundzwau⸗ 
zig geiſtlichen Palrs iſt, und zwar weil ihn 
nicht der Kͤnig, ſondern nur ein weltlicher Pair, 
der Graf von Derby, ernennet. 


Man zahlt zehntauſend Kirchſpiele in England, 
von denen 5507 den Pfarrern nicht über fuafzig 
Pf. St. Einkuͤnfte geben. Ueberhaupt aber hat 
die geſammte englische Kleriſen, mit Inbegriff der 
beiden Univerſitaͤten Orford und Cambridge, jaͤhr⸗ 
lich an drey Millionen Pf. St. Revenden. In 
Schottland find nur achthundert und neunzig Kirch⸗ 
ſpiele. Zum königlichen Hofe gebbren achtundvier 
zig Hofkaplane, die alle weiter befbrdert werden. 


Die kirchlichen Grundfäge und Gebräuche 
find in England ganz anders, als in den übrigen 
proteſtantiſchen Landern; welches theils die Eigen: 
heit des brittiſchen Charakters, theils der Begriff 
veranlaßt, daß der Kbnig als ein Laye, dennoch 
das Oberhaupt der engliſchen Kirche iſt. Dieſer 
Monarch kann, im 9 gefiele, * 
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und die Sacramente austhellen, ohne zum Prle⸗ 
ſterſtand eingeweiher zu ſeyn. Uederhaupt iſt das 
gewöhnliche Ordiniren und Eraminiren der engli⸗ 
ſchen Geiſtlichen von geringer Bedeutung, well 
die Britten dieſes als Ceremonien anſehen, und 
fie alles, was dieſen Namen träge, haſſen. Ein 
jeder Prieſter kann nach Gefallen eine Kirche 
bauen, und braucht dazu nicht mehr Erlaubniß, 
als zur Erbauung eines Kornmagazins; dieſes 
thun auch weltliche Perſonen auf Speculation. 
Eden fo kann man Kirchen miethen, oder welt⸗ 
liche Gebäude in einem Augenblicke in Kirchen 
verwandeln. Dieß hat man fogar noch vor ei⸗ 
nigen Jahren mit einem Recreations⸗Gebaͤude 
gethan, das fehr geräumig und in der Form des 
Pantheons gebaut war, daher es auch das Hei: 
ne Pantheon, oder die Rotunda, genannt wur⸗ 
de. Es lag im nordlichſten Theile von London 
am Felde, und diente den niedern Volksklaſſen 
zu mannichfaltigen Ergdtzlichkeiten. Da dieſe 
Stände aber die Woche über beſchäftigt find, und 

fie daher dieſen Tempel des Bachut nur des 
Sonntags deſuchen konnten, ſo ſchlug der Ent⸗ 
wurf fehl, und das Gebäude wurde an die Mes 
tbodiſten verkauft, die jezt darinn Gottesdienſt 
halten. 

Es giebt in eonden Kirchen, mo ri 
ten efif er find, worin die Wa Fiss 


„ Neligie dargethan ı ur 
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Robert Bople hinterließ hiezu jährlich funfzig 
f. St. für acht Predigten, die auch in der 
Bowkirche vor ledigen Banken regelmäßig gehal⸗ 
ten werden. Ein ander Vermaͤchtuiß dieſer Art 
iſt vom Biſchof Warburton, und zwar verlangte 
dieſer fromme Mann, daß die Prediger in den 
von ihm geſtifteten Predigten die Gottheit Chris 
ſti aus den Weiſſagungen der Prop heten bewei⸗ 
fen ſollten, Nur die Kirchen von der herrſchen⸗ 
den Religion haben Glocken, deren Gelaͤute an 
Sonn ⸗ und Feſttagen, beſonders in det City, 
wo fie fo gehaͤuft ſtehen, ein schreckliches Getbſe 
macht, da viele wie die Sturmglocken tönen. 


Zum Vortheil der Kleriſer wurde hier in den 
ſinſtern Jahrhunderten ein ſonderbares Geſez ge: 
macht, welches, da es zu den Privilegien eines ſo 
bedeutenden Standes gehörte, lange nicht abge⸗ 
ſchafft werden konnte. Das Uebel wurde jedoch 
durch andre Geſetze gebemmt, bis es endlich unter 
der Regierung der Königin Anna durch eine form⸗ 
liche Acte abgeſchaſſt wurde. Zu den Zeiten naͤm⸗ 
lich, wo die Geiſtlichkeit von der weltlichen Ges 
richts barkeit aus geſchloſſen war, und außer den 
Geiſtlichen wenige Menſchen leſen konnten, war es 
hinreichend, unter ihren Schutz genommen zu wer⸗ 
deu, wenn man einen Vers in einer mit gothiſchen 
Lettern geſchriebenen oder gedruckten Bibel leſen 
konnte, wobey denn gewöhnlich die Verbrecher ganz 

ohne 
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ohne Strafe davon kamen. Alle engliſche Geſe⸗ 
ze, die in neuern Zeiten gemacht wurden, hat⸗ 
ten daher die Clauſul: ohne Anſehen des 
geiſtlichen Vorrechts; weil ſonſt die An 
zahl der Bibelleſer in unſern Tagen wohl etwas 
zu ſtark geworden wäre. Die Leſeprobe geſchah 
gewöhnlich mit dem Vers: Miferere mei Deus 
c. der auch daher der Halsvers genannt wur? 
de; und dieſes in einem geiſtlichen Tribunal, 
das hier Doctor Commons heißt, und den Erz⸗ 
biſchof von Canterbury zum Präfidenten hat. 
In dieſem Getichtshofe wird auch die Gültigkeit 
der Teſtamente unterſucht, Contracte beurtheilt, 
über Eheſtandsſachen entſchieden, u. ſ. w. 


Unter den zahlreichen engliſchen Societaͤten 
giebt es auch eine, deren Gegenſtand die Aus⸗ 
breitung der chriſtlichen Religion it. Sie beſteht 
aus achthundert Mitgliedern und bat 6000 Pf. 
St. Einkünfte, wozu noch beſtändig Vermaͤchtniſſe 
kommen. Dieſe Societaͤt ſchickt Miſſionarien nach 
Aſien, nach Afrika und nach Amerika, um den dor⸗ 
tigen Weltbewohnern das Evangelium zu predigen. 
Viele dieſer Apoſtel find Deutſche. die gewöhnlich 
in Halle ſich zu dieſer Sendung vorbereiten, ſodann 
mit funfzig Pr. St. jährlich aus der Societätskaſſe 
ausgerüfter werden, und damit in alle Welt ziehen; 
auch andern deutſchen Miſſionarien, die, durch aus 
a dementen unterſtützt, ſolche heilige Reifen 
thun, 
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» befbrdert die Societät ihr frommes Vorha⸗ 
= pi ſchafft fie frey nach ihren Beſtimmungs⸗ 
ländern. Die Abſicht dabey iſt gut; dieß iſt aber 
auch das größte Verdlenſt von Unter ehmungen, 
deren wenigen Nutzen eine vielfache Erfahrung bes 
ſtaͤtigt hat. Nur durch ſtarke Getränke, die aus⸗ 
getheilt werden, kann oft ein ſolcher Apoſtel ſich 
Zuhbrer verſchaffen. Bleibt der Branntwein weg, 
fo. hat der chriſtliche Unterricht auf einmal ein 
Ende. So wie es heißt: kein Geld, kein Schwei⸗ 
zer; ſo kann man auch mit Recht von vielen 
indianiſchen Volker ſchaften, beſonders iu Nord⸗ 
amerika, ſagen: kein Branntwein, kein Zubbrer. 
Ein daͤniſcher Miſſionarius, welcher die Iroke⸗ 
ſen zu Chriſten machen wollte, beſchloß dkono⸗ 
miſch zu verfahren, und ſeinen Rum feldf zu 
trinken, da er ſehr vernuͤnftig voraus ſezte, daß 
es geuug ſey, wenn er die Predigt umſouſt gaͤbe. 
Die verſammelten Irokeſen ſahen ſich beſtaͤndig 
nach dem gewöhnlichen Getraͤnke um, als er zum, 
erftenmale dieſen Verſuch machte, und da nun 
nichts erfolgte, ſchuͤttelten fie die Köpfe, und 
frugen einander mit Berwunderung, warum denn 
der weiſe u. fie zuſammen Berufen hätte. 


a Es kannte e amerikaniſchen Wilden Sute, A 
alle Zänfereven forgfältig zu vermeiden. daher gebt 
die Höflichkeit bey dieſen tohen Völker ſchaften auſ⸗ 
n. weit; fie geſtattet nicht einander bey 


Unter 
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Unterredungen zu widerſprechen. Hieruͤber bekla⸗ 
gen ſich auch die chriſtlichen Glaubenslehrer, als 
uͤber das größte Hinderniß zu ihren Unterneh⸗ 
mungen. Die Indlauer hören den Religionsun⸗ 
terricht geduldig au, und geben ihre gewöͤhnli⸗ 
chen Zeichen des Bepfalls, allein nicht aus er 
berzeugung, ſondern aus Höflichkeit. 


Franklin erzaͤhlt hievon ein merkwuͤrdiges Bey⸗ 
ſpiel, das ich hier anführen will, weil es die Miſ⸗ 
flonen überhaupt, und alſo auch die gutgemeynten 
Unternehmungen dieſer brittiſchen Societät cha⸗ 
rakteriſirt. Ein ſchwediſcher Priefter hielt eine 
Rede vor einem Haufen Indianer, darunter ſich 
viele ihrer Oberhaͤupter befanden. Er unter⸗ 
richtete fie von den wichtigſten Gehelmniſſen 
der chriſtlichen Religion: von dem Falle der 
erften Aeltern durch das Eſſen eines Apfels; 
von der Ankunft Chriſti, von feinen Wundern, 
ſelnem Leiden, u. ſ. w. Da er ausgeredet hat⸗ 
te, ſtand ein indianiſcher Reduer auf, um ihm 
zu danken. „ Was du uns erzaͤhleſt.“ ſagte er, 
mir alles ſehr gut. Es iſt wirklich ſehr schlimm 
„ Aepfel zu eſſen. Es iſt beffer, Eyder daraus zu 
„machen. Wir danken dir für deine Güte, fo 
+, Ferne her zu kommen, um uns die Sachen, welche 
„du von deiner Mutter gehört haſt, zul erzählen. 
Zur Wiedetvergeltung will ich auch dir einige, die 
„wir von den unfrigen gehört haben, mittheilen 

Im 
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„Im Anfange ernährten ſich unſre Vaͤter nur von 
„ Thierfleiſch, und hungetten, wenn ihre Jagd 
„nicht gluͤcklich war. Zwey unfrer jungen Jager, 
» die ein Thier erlegt hatten, machten ein großes 
„Feuer im Holze, um einen Theil davon zu bra⸗ 
„ten. Wie fie nun cben im Begriffe waren, ih: 
„ren Hunger zu ſtillen, ſahen ſie ein ſchönes jun⸗ 
„ges Mädchen aus den Wolken herabſteigen, und 
ſich auf jenen kleinen Hügel, welchen du dort zwl⸗ 
y ſchen den blauen Bergen ſiehſt, niederlaſſen Sie 
„ ſagten zu einander: es iſt ein Geiſt, der vielleicht 
„unſer kochendes Wildpret gerochen hat, und dar 
„von zu eſſen wuͤnſcht; laßt uns ihm was davon 
„anbieten. Sie brachten es ihm dar. Es war 
„mit dem Geſchenk zufrieden, und ſagte: Eure 
„Gefaͤlligkeit fol belohnt werden: Kommt nach 
„drevzehn Monaten wieder an dieſe Stelle, fe 
„follt ihr was finden, das zu eurer und eurer Kin⸗ 
„der Nahrung in den ſpaͤteſten Fortpflanzungen 
„eine große Wohlthat ſeyn ſoll. Dieß thaten ſie, 
„und fanden zu ihrer größten Beſtuͤrzung Pflan⸗ 
„ zen, die fie vorher nie geſehn hatten, welche aber 
„von diefer Zeit ber, zu unſerm größten Nutzen, 
„unter uns beſtändig angebaut ſind. Wo ihre 
„rechte Hand die Erde beruͤhrt hatte, fanden fie 
„ indianiſches Korn, wo die linke, welſche Bohnen; 
„auf der Stelle, wo fie geſeſſen, fanden fie. Ta⸗ 
„back, u. ſ. w.“ Der gute Prieſter, mit dieſer 
eitelu Erzählung übel zufrieden, n 
89» „ u 
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„Euch vortrug, waren heilige Wahrheiten, was 
„Ihr aber mir erzaͤhlt, ſind lauter — Er⸗ 
„dichtungen und ungereimte Dinge.“ Der In⸗ 
dianer antwortete zornig: „Mein Bender, es 

„ ſcheint, als hätten deine Freunde bey deiner 
„Erziehung dir nicht Gerechtigkeit wiederfahren 
„laſſen, und dich in den Regeln der allgemel⸗ 
„nen Höflichkeit ſchlecht unterwieſen. Du ſaheſt, 
„daß wir, die wir dieſe Regeln verſtehen 
„und ausüben, alle deine Erzählungen glaub: 
„ten; warum weigerſt du 90 denn die unſti⸗ 
„gen zu glauben?“ 

So verhaͤlt es ſich auch mit dem Erfolge det 
Miſſionen, welche der oben gedachten Eocietät 
zur Aus breitung der chriſtlichen Religion ſo große 
Summen koſten. Viel nuͤtzlicher iſt dahet der 
andre Zweig ihres Plans, durch Freyſchulen die 
Erziehung zu befördern. Seit dem Jaht 1700 
hat ſie deren allein in London hundert und vier⸗ 
undſechzig, in ganz Großbritannien und Irland 
aber ſechzehnbundert und achzig angelegt. Ihr 
Beyſpiel hat eine Anzahl irländifcher Patrioten 
vermocht, eine ahnliche Societät in Dublin zu 
ſtiften, um die Frevſchulen in ihrem Königreis 
che noch zu vermehren. 

Die toleranten Grundfäge der taglichen Het 
gierung find die Urfache des geringen Eifers, wel⸗ 
Hen die Engländer überhaupt zum Proſelvtenma⸗ 
chen beweiſen. Man trifft auch in ihren an 
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breiteten Ländern in Oſt⸗ und Weſtindien gar keine 
Miſſionarien an, die von der gefezgebenden Macht 
dahin geſchickt waͤren. Außer der vorerwaͤhnten 
Societaͤt unterziehen ſich noch einige Methodiſten⸗ 
Prediger dieſem Geſchaͤft aus Religions- Enthu⸗ 
ſiasmus, desgleichen die Herruhuter, die es an 
Miſſionsreiſen nicht fehlen laſſen. Nach den Ge⸗ 
ſetzen ſoll ein jedes brittiſches Schiff das hundert 
Mann führt, einen Schiffsprediger haben. Dies 
ſes wird auch genau bey der fbniglichen Flotte 
beobachtet. Auf den engliſchen Kauffartheyſchiffen 
aber iſt die Schiffsequipage nie ſo ſtark, ausge⸗ 
nommen bey den Oſtindienfahrern, die jedoch ei⸗ 
nen Prediger als ein unnuͤtzes Cargo anſehen, 
und daher ihre Schiffe nur mit neunundneunzig 
Mann beſetzen. Die oſtindiſche Compagnie nimmt 
ſich überhaupt der Religion ganz und gar nicht 
an, wie denn in ganz Bengalen auch nicht eine 
einzige Kache * Kapelle iſt. 


Alle in Cugland wohnende Chriſten, die 
nicht zur bifchöflichen Kirche gehdren, werden 
mit dem Namen Diſſenters belegt. In dieſem 
Falle haben die eigentlichen calviniſchen Religions · 
verwandten, deren Lehre von den anglicaniſchen 
Kirchenſatzungen doch ſo wenig abweicht, keinen 
Vorzug vor den heteroioreften Sektirern. Ins. 
deſſen genießen fie alle einer faſt unbegraͤnzten To⸗ 
leranz; nur muͤſſen die Bewohner von Haͤuſern 

Erſter Theil. N die 
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die feſtgeſezten Kirchſpieltaren bezahlen, fie mogen 
ſeyn wer fie wollen, und wenn fie auch erklaͤrte 
Atheiſten wären: denn ganz England iſt in Kirch⸗ 
ſpiele eingetheilt , deren Einkünfte beftimmt find, 
ohne auf die Religionsmeynungen der Beſitzet 
von Laͤndereyen und Haͤuſern Ruͤckſicht zu nehmen. 
Alle gottes dienſtliche Gebäude, die nicht zur herr? 
ſchenden Religion gehören , werden nicht Kirchen, 
ſondern Kapellen, Verſammlungshaͤuſer, Taber⸗ 
nackel u. ſ. w. genannt. Sie find jedoch eben fd 
geehrt, als ob fie mit dem Kirchtitel prangten, 
und niemand darf ſich unterſtehen den Gottes dienſt 
zu beunruhigen, nur muß er, den Geſetzen gemaͤß, 
bey offenen Thuͤren gehalten werden; auch bezah⸗ 
len ſolche Gebäude keine Fenſtertaren. 


Die Puritaner find eigentlich nichts anders 
als Calviniſten, die Calvins Lehre als die einzige 
Richtſchnur ihrer religidſen Grundſaͤtze und Gere 
monien anſehen. Die Familien der im vorigen 
Jahrhundert aus Frankreich vertriebenen Refor⸗ 
mirten, von denen ſich 200,000 in England und 
Irland, 13500 aber in London niederließen, und 
das Quartier der Stadt, Spitalfields genannt, 
anbauten, beſitzen in London drey Kirchen; ſie ha⸗ 
den ſich jedoch mit den Puritanern nicht vereinigt, 

ſondern ihren abgeſonderten Gottes dienſt und Li⸗ 
turgle in franzöſiſcher Sprache, fo wie in Deutſch⸗ 
Sand, etablirt und beybehalten. Die Franzoſen find 
; ſehr 
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ſehr geneigt hieraus den Schluß zu ziehen, daß 
es nur auf Religionsfreyheit in Frankreich ankom⸗ 
me, um dieſe in fo viele Länder zerſtreuten Fami⸗ 
lien wieder in das Vaterland ihrer Voraͤltern zu⸗ 
ruͤck zu fuͤhren. Man kann mie großem Rechte 
zweifeln, daß eine ſolche franzöſiſche Toleranz 
die Einwohner von England und Holland in Be⸗ 
wegung bringen wuͤrde, ja ſelbſt in Deutſchland, 
wo der Deutſchfranzoſen ) ſo viele find, wären 
ſolche Wanderungen von ganzen Familien wohl 
nicht ſehr zu befuͤrchten. 

Außer den Franzoſen, haben die Deutſchen, 
die Schweden, die Daͤnen und die Holländer in 
London eigne Kirchen. Die Deutſchen beſitzen 
deren fechfe ; fünf lutheriſche und eine reformirte. 
Außer der Hauptſtadt aber findet man keine 
deutſche Kirche oder Kapelle, weder in England 
noch in Schottland. “a 12 ; 

Die Methodiſten formiren in England eine 
überaus zahlreiche Sekte. Dieſer Rame Sekte 
Y 2 iſt 

„) um ſchieſen Urtheilen vorzubeugen; erinnere ich, 
daß ich unter dieſer Benennung nicht den ſo reſpek⸗ 
tablen Theil det ftanzöſiſchen Colonien veritehe, die 

Deutſchland durch ihre Induſtrie dereichett haben, 

und es zum Thell noch thun, ſoudern daß ich blos 

von jener elenden Klaſſe von Menſchen rede, dle 

(gleichviel von welcher Abkunft) ihr deutſches Vater⸗ 

land ohne Urſache verachten, keine Sprache techt reden 

oder ſchteiben, und idren höchſtene hrgeiz darin ſuchen 
die Affen eines fremden fle verſpottenden Volks zu ſeyu. 
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iſt jedoch bey ihnen nicht recht paſſend, da man⸗ 
cherley Religlons verwandte, ohne ihre erſte Glau⸗ 
benslehre zu verlaſſen, ſich zur Gemeine der Me⸗ 
thodiſten halten, die ſich blos durch den Pietis⸗ 
mus auszeichnen, auch ohne Bedenken den Teft, 
das iſt, den Eid ſchworen, wodurch der König 
als geiſtliches Oberhaupt anerkannt wird. Ihr 
Gottesdienſt hat unter andern das Außerordent⸗ 
liche, daß die Verſe in ihren geiſtlichen Liedern 
von beiden Geſchlechtern wechſelsweiſe geſungen 
werden, fo daß man bald lauter weibliche, bald 
lauter männliche Stimmen bort, welches eine 
ſonderbare Wirkung t 


Der Stifter diefer Sekte irg, eln 
Mann von vieler Fahigkeit und ſtrenger Tugend, 
der im Jahre 1770 in Amerika geſtorben iſt. Er 
erwäblte die öffentlichen Pläge und großen Straf 
fen in der Hauptſtadt zu feinen Predigten, die ſich 
vorzuͤglich auf die Verbefierung der Sitten bezo⸗ 
gen. Dieſe Straßenpredigten, die wegen des 
Ungewohnten einen erſtaunlichen Zulauf hatten, 
brachten die engliſche Geiſtlichkelt auf. Alle Kans 
zeln ertönten gegen diefen Mann, der dem Volke 
als ein unfinniger Fanatiker befchrieben wurde. 
Dieſe Vorſtellungen bewirkten, daß der eifrige Mo⸗ 

taliſt allenthalben, wo er zu reden auftrat, mit 
Steinen empfangen wurde. Er litt aber alles mit 
geduldiger Sauftmuth, und vermehrte dadurch 
feine 
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feine Zubdrer „ die endlich fo ſtark anmwuchfen, 
daß er unter ihrem Schutze ſicher fortpredigen 
konnte. Die Neugierde lockte ſogar Perſonen 
aus den beſſern Volksklaſſen herbey, von denen 
manche auch feine Anhänger wurden. Whitefield 
wählte endlich den ungeheuern Platz Moorfields, 
der einem Felde aͤhnlich iſt, zu ſeinem geiſtlichen 
Lager. Hier wohnte er, und predigte täglich eis 
ner zahlloſen Volks menge. Er lebte ungemeln 
maͤßig, und theilte die erſtaunlichen Almoſen, 
die er ftändlich erhielt, mit Klugheit und ſcru⸗ 
puldfer Gewiſſenhaftigkeit aus. Durch den ges 
waltigen Zulauf gendthigt, nahm er geiſtliche 
Gehuͤlfen au, unter welchen ſich der berühmte 
Wesley vorzüglich aus zeichnete, und ließ end: 
lich in eben dieſer Gegend eine Kirche bauen, 
den Namen Tabernakel fuͤhrt, und noch jezt 
als das Heiligthum der Methodiſten angeſehen 
wird; daher auch viele derſelben ur neue Häus 
fer gebaut haben. 

Es war ſehr natürlich, daß die Prediger ans 


8 2 


der waren; daß feine Zubörer in Theke je 
9 2 flo 
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floſſen, und die ihrigen gaͤhnten oder ſchliefen; daß 
die reichlichſten Almoſen auf ihn zuſtrömten, die 
fie ſelbſt nur fehr fparfam einſammelten, kurz, 
aß er wie ein Mann Gottes geehrt wurde, und 
) einen dauernden Ruhm erwarb, während daß 
fie nicht geachtet und vergeſſen lebten und ſtarben. 
Selbſt ſeine Tugenden vermehrten den Neid, und 
wurden von feinen Feinden als zweydeutig ver: 
ſchrien. Da fie keine Bloßen fanden, fo mußten 
endlich fein Wagen und Pferde, die einem fo thäͤ⸗ 
tigen Manne, der beſtändig reifte, ganz unent⸗ 
behrlich waren, den Stoff zum Tadel geben. 
Whͤiteſteld machte vier Reifen nach Amerika, 
um auch dort feine Lehren auszubreiten. Er ers 
reichte auch feinen Zweck vollkommen. Wenn je 
der Chef einer Sekte die Hochachtung des Phllo⸗ 
ſophen verdiente, fo war er es gewiß. Von als 
lem Ehrgeiz entfernt, und ohne die geringſten Ab: 
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Täglich gehen, durch andaͤchtige Schwaͤrme⸗ 
tey angeſteckt, ganze Haufen von der biſchöflichen 
Kirche zu dieſen Sektirern uͤber. Manchmal ſind 
dieſe pietiſtiſchen Uebergaͤnge auffallend. So 
wurde vor wenig Jahren Sir Harry Trelawnep, 
ein reicher Baronet, vom fanatiſchen Fieber ers 
griffen, da er ſich noch auf der Weſtminſterſchule 
befand, und nicht Alter als achtzehn Jahr war, 
Er verließ die Schule, und machte eine apoſtoliſche 
Reife zu Fuß durchs ganze Königreich, wo er 
auch allenthalben aus einem Faſſe predigte. 


John Wesley, Whitefields getreuſter Gehuͤl⸗ 
ſe, trennte ſich von ſeinem Lehrer wenige Jahre 
vor deſſen Tode, weil fie wegen der Onaden⸗ 
wahl ſich nicht vergleichen konnten. Er ward 
darauf das Haupt eines abgeſonderten Merho⸗ 
diftenzweiges , der noch jezt unter feiner Wars 
tung waͤchſt, allein wabrfcheinli nach feinem 
Abſterben mit dem Whitefieldſchen Stamme ver: 
einigt werden dürfte, Er iſt jezt ein Greis von 
mehr als achtzig Jahren, und dennoch voller 
Thaͤtigkeit den Pietiſmus zu verbreiten. 


Die Liturgie dieſer Sekte iſt von der zur eng« 
liſchen Kirche gehbrigen wenig verſchieden. Man 
bat aber Gefänge dazu gefuͤgt, die angenehme Me⸗ 
lodien haben. Die Predigten machen jedoch den 
vornehmſten Theil des Gottes dieuſtes aus, wobey 
dunn ** 

4 an 
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an Sonntagen, wird drey, auch viermal an den 
Wochentagen, und zwar des Abends gepredigt, 
wobey der Zulauf des Volks erſtaunlich iſt. Faſt 
alle dieſe Sektirer find Handwerksleute; da ſich 
ihre Anzahl immer mehr vergrößert, fo find auch 
die Tabernakel vermehrt worden. Vor einigen 
Jahren kauften ſie dazu, wie ſchon oben beruͤhrt 
worden, das kleine Pantheon, ein großes kuppel⸗ 
artiges Gebaͤude, das drey Jahte lang, ſeiner 
Beſtiwinung gemaͤs, zu ſiuulichen Ergötzlichkei⸗ 
ten aller Art gedient hatte. Die Gräfin Hun⸗ 
tingdon, eine große Freundin der Methodiſten, 
gab den größten Theil des Geldes zu dem Kau⸗ 
fe ber. In dieſem Gebäude wird jezt auch Got⸗ 
tes dienſt gehalten. Ja im vorigen Jahre woll⸗ 
ten die Metbodiſten ſogar das große Pantheon 
kaufen, dieſen den Muſen geweihten Tempel; 
allein Apollo behauptete ſeine Rechte. 


Die Anzahl der Verfammlungebrter bat das 
Straßenpredigen etwas aus der Mode gebra 
Indeſſen geſchieht es doch noch, allein fuͤr wenig 
Zuhdrer, und dieſe aus dem niedrigften Pöbel. 
Eine ſolche Scene iſt für einen Ausländer auffal⸗ 
lend. Der Prediger ſteht gewöhnlich in einem 
Faß. um etwas erhöhet zu ſeyn; aus dieſer yoffirs 
lichen Kanzel ſtreckt er die Arme heraus, verdreht 
die Augen, und predigt mit vielen rimaſſen, nicht 
wie die Prediger der engliſchen Kirche — 
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ſondern redneriſch wie in Deutſchland; elne Me⸗ 
thode, die man aus Bequemlichkeit in England 
verworfen hat, und zwar aus dem fophiftifchen 
2 daß ſolche ein theatraliſches Anſehn 
gabe, 


Wer einen überzeugenden Beweis haben will, 
wie noͤthig das Sinnliche zur Religion iſt, darf 
nur den außerordentlichen Kaltſinn betrachten, wo: 
mit die Engländer ihren Gottes dienſt verrichten, 
wenn ſie anders noch die Kirchen beſuchen. In 
London ſtehen fie gewöhnlich leer, es ſey denn in 
ſolchen gottes dienſtlichen Gebäuden, wo bit weilen 
Merhodiſten predigen, da es denn an Zuhbrern 
nicht fehlt. Selbſt in den Collegial » Kirchen, wo 
lu ge wiſſen eiten im Chor gefungen wird, geschieht 
dieſes Singen mit ſo geringer Andacht, ja mit ei⸗ 
ner Gleichgültigkeit, die auffallend iſt. Priefter 
und Laven, die ſich bier als wahre Chriſten beken⸗ 
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Theegaͤrten, Tavernen, Bagnios, und uberhaupt 
alle öffentliche Haͤuſer, mit Menſchen angefuͤllt, 
die, ohne zu tanzen, ſich alle Aus ſchweifungen 
erlauben, denen dieſes ſinnloſe Geſez nicht bat 
vorbeugen können. Keine Waare darf am 
Sonntage verkauft werden, wenn ſie gleich noch 
fo geringfügig ift, und es ohne das mindeſte 
Aufſehen geſchehen kann; nur einem kleinen 
Theile der Fiaker iſt es an dieſem Tage erlaubt, 
in den Straßen der Stadt zu halten; die Luſt⸗ 
kaͤbne duͤrfen nicht auf der Themſe fahren ; kei⸗ 
ne Zeitung, dieſes große Nationalbeduͤrfniß 
wird ausgegeben; der Zoll auf den Landſtraßen. 
den jedes Fuhrwerk bezahlen muß, wird Idet 
Sonntags doppelt entrichtet, u. ſ. w. 


Man muß fi über die Schwäche der menſch⸗ 
lichen Natur betruͤben, wenn man ſelbſt kluge 
und ſehr unterrichtete Männer antrift, die Ans 
bänger e 


schwor. ibm eine Bitte zu bewilligen , und da 
nun Reynolds alles verſprach, ſo war die Bitte, 
daß er des Sonntags nicht mehr malen ſollte 

Da das Geſez ſchlechterdings alle Sonntags⸗ 
arbeit unterſagt, womit ein Gewerbe getrieben 
WIR, ere de Gras eee e 


Religions zuſtand. 235 


ben viele tauſend Meuſchen ſtraffällſg machen, 
die durchaus an diefem Tage arbeiten muͤſſen 
els Barbiere, Friſeurs u. ſ. w. Die ganze Na⸗ 
tion iſt daher ſtillſchweigend uͤbereinge kommen, 
diefe Uebertretung des Geſetzes bey ſolch en Leu⸗ 
ten zu überſehen. Denn nur wenn ein Auge⸗ 
der kommt, erfolgt die Strafe, wovon die Ma⸗ 
giftratsperfonen nicht dispenſiren kennen. Ich 
war einſt in des Lord: Majors Palaſte genen: 
wärtig, als eine Klage dieſer Art gegen einen 
armen Friſeur angebracht wurde, der zu feiner 
Vertheipigung eben keinen Advokaten brauchte. 
Der damalige Lord: Major, Sawbridge. der als 
Richter, in ſolchen Fällen nach Willführ die 
Strafe beſtimmen konnte, derdammte ihn nut 
zu einer Geldbuße von einem engliſchen Schill 
ling, vom welchem der Angeber die Hälfte er⸗ 
hielt. Die Jufamie einer ſolchen Handlung, und 
das ſehr geringe Strafgeld, das vernünftige Rich⸗ 
tet wohl nie hoch beſtimmen werden, wenn von 
einem Brodgefchäfte dieſer Art die Rede iſt 
wachen ſolche Klagen äußerſt ſelten. 


Man bedient ſich hier zuweilen der Kanzel, um 
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che politiſche Ermahnungen in der Kirche ſeht 
wenig geachtet werden. Sind Prediger von Un, 
ſehen dem Hofe abgeneigt, und aͤußern fie di, 
fentlich ihre Meynungen, fo daß fie Aufſehen 
erregen, fo bringt man fie durch eintraͤglicht 
Pfruͤnden oder Bißthümer zum Schweigen. Eh 
ne große Wirkung aber haben oft hier die Kam 
zelreden, wenn fie ſittliche Gegenſtaͤnde betref: 
fen. Nach dem Erdbeben von Liſſabon eiferten 
die engliſchen Prediger fo ſehr gegen die Maſke⸗ 
raden, daß man fie euolich abſchaſſen mußte. 
Viele von ihnen haben ſich um die Ben 
der Blattern ⸗Inoculation verdient gemacht, da 
fie nicht allein auf der Kanzel dazu rierhen, 
ſondern es den Aeltern als Pflicht auf ihr Ge 
wiſſen ſchoben. Ja, da Richardſons berühmter 
Roman, Pamela, erſchien, wurde die Leſung 
deſſelben jungen Madchen auch von den Kanzeln 
empfohlen. 

Man fepert hier auch Bußtage, die der König 
als kirchliches Oberhaupt nach Gefallen beſtimmt. 
Dieſe kommen aber mit den Sonntagen nicht in 
Vergleich, daher mancher feine Bußuͤbungen darin 
ſezt, durch Arbeit feiner Familie Brod zu verſchaf⸗ 
fen; fie werden auch von den höhern Bolksklaſſen 
ben den fo verſchiedenen Religions meynungen nur 
febr unvollkommen beobachtet. Weil jedoch die Bes 
veunung folder Tage ein Vorrecht des Königs ifk, 
und man eines derſelben gerne verjäpren läßt, fo 
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werden manchmal in truͤbſeligen Zeiten Bußtage 
angeſezt. Dieſes geſchah auch im amerikaniſchen 
Kriege, da das Volk durch Bußuͤbungen die un⸗ 
verzeihlichen Thorheiten der Miniſter gut machen 
ſollte. Nie habe ich auch einen ahnlichen Bußtag 
erlebt, Die Kirchen waren ledig, und die mei⸗ 
ſten Laden offen, alles Gewerbe ging ſeinen 
Gang, und man ſpottete laut der Verordnung. 


Eine wahre Farce aber iſt der nach dem Hofe 
ender ſogenannte Maͤrtyrertag Karls I., der 
den dreyßigſten Januar gefeyert und als ein 
Bußtag augeſehen wird. Die ſe Feyer beſteht 


4 
: 
| 
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Parlament, daß dieſer Tag der glorreichſte in den 
engliſchen Annalen ſey, auch fand er ſich nicht 
in der Kitch ein, da er eines Tages durch ſein 
Amt zu dieſer Rolle verbunden war. 


Man erlaube mit hier die Bemerkung, daß 
Über keinen Monarchen der neuern Zeit die Ur: 
theile der Menſchen fo ſeht verſchleden geweſen 
und noch find, als uber den ungluͤcklichen Karl J. 
Viele betrachten ihn als einen Staats verbrecher, 
der ſtrafbar war, und noch mehrere als einen Hei: 
ligen, det das Opfer ehrgeiziger und fanatiſcher 
Bbſewichter wurde. Der große Hume hat durch 

ſeine 
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feine englifche Geſchichte nicht wenig bepgetragen, 
dieſe leztere Meynung zu beſtaͤtigen. Er verfubt 
dabey mit Abſichten, die ihn auch zu feinem 
Zwecke führten. Er erlangte auf Koſten feines 
Charakters, und ſeiner hiſtoriſchen Autorität, 
Ebrenſtellen und Reichthuͤmer. Seine Glaub: 
würdigkeit in feiner ſonſt fo vortreflichen Geſchich · 
te hört mit der Regierung der Königin Eliſabeth 
auf. Wer alſo die großen Begebenheiten auf 
dieſer Inſel unter den Stuarts gehdrig beurthei⸗ 
len will, kann keinen beſſetn Führer finden, alt 
Rapin Thopras, der unpartheyiſch ſchrieb, alles 
mit Staatspapieren belegte, und deshalb bey 
den Engländern noch immer in großer Achtung 
ſteht. Vorausgeſezt, daß die Unſchuld Karls 
eine Schimaͤre iſt, fd gehort die Unterſuchung, 
bb man ihn ungeachtet feiner hohen Wurden bir 
ſtrafen mußte, nur allein für ein freyes Volk, 
das von den Geſetzen. und den Rechten der Menſch⸗ 
heit, ganz eigene Begriffe bat: oder in andern 
Staaten fir das Cabinet eines Philoſophen, der 
uber dieſe Materie im Stillen nachdenkt. 


Man ſollte uͤbrigens glauben, die Feyer dieſes 
Tages ſey, wenn gleich nicht unter Karl II., da 
die tragiſche Begebenheit noch jedermann vor Au⸗ 
gen ſchwebte, doch in unſerm Zeitalter, fehr uns 
politiſch ; weil hiedurch das Andenken einer That ers 
neuett wird, von welcher die Regierung wünfchen 

müßte 


U 
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mußte, daß fie aus dem Gedaͤchtniß aller Britten 
auf ewig vertilgt würde, So aber macht dieſer 
fo Ausgezeichnete Tag ſelbſt den niedrigſten Pöbel. 
der ſich um die Geſchichte nicht bekuͤmmert, auf⸗ 
merkſam, und verringert deſſen Achtung fuͤr die 
königliche Wurde, da er ſieht, daß fie nicht fähig 
war, den unglücklichen Karl vor einem ſchmach⸗ 
vollen Tod auf dem Blutgerüſte zu ſichern. 


Ich komme nun wieder zu den kirchlichen Ge⸗ 
genftänden. Die engliſchen Pretbpterianer find 
von den ſchottlaͤndiſchen fehr unterſchieden, well 
die erſtern die zu ihrer Sekte gehbrigen läͤcherlich⸗ 
frommen fie | und 


gleich von der Regierung erlaubt wäre. Ihre 
Gorteshäufer find ohne Bildſäulen und Gemälde, 
ohne Altäre, und ohne Orgeln. Ihre Prediget 
erſcheinen auf der Kanzel in farbigten Röcken; ei: 
nige tragen blaue, andte braune, oder graue, und 
die wenigſten ſchwarze Kleider. Ihre Gefänge 

und 
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und Predigten find kurz, ihre Gebete aber lang, 
Sie haben ganz eigne hohe Schulen, weil fie 
in Orford und Cambridge nicht ſtudieren; eini⸗ 
ge derſelben find in der Nähe von London. Der 
berühmte Doctor Prieſtley gehoͤrt auch zu den 
Presbyteriauern. 


Eine merkwürdige Sekte machen die ſoge⸗ 
nannten Anabaptiſten aus, die aber von den in 
Deutſchland bekannten Wiedertaͤufern ganz ver⸗ 
ſchieden find, und eigentlich Baptiſten genennt 
werden muͤſſen, weil fie die Menſchen nicht zwev⸗ 
mal, ſondern nur einmal taufen, und dieſts 
wenn fie erwachſen find. Die Ceremonle gefchieht 
ſo, daß die Täuflinge in einen Fluß hineintre⸗ 
ten, wo fie der Prediger unters Waſſer taucht. 
In London ſind beſondere mit Waſſer angefuͤllle 
Taufgebaͤude, wo dleſe Religlonsbandlung voll⸗ 
zogen wird. Es giebt unter den Baptiſten Min 
ner, die in der gelehrten Welt ruͤhmlich bekannt 
find. Dieſe Sekte bat in England ungefahr zwey⸗ 
hundert gottes dienſtliche Gebäude. Die ſogenann⸗ 
ten Sabbatharier gehoren eigentlich auch zu 
den Baptiſten, und zeichnen fi) dadurch aus, 
daß ſie außer dem Sonntage auch den Sonna⸗ 
bend, als den jüdischen Sabbath, feyern. Ihre 
Anzahl aber iſt fehr klein. 


In keinem Lande in Europa findet 2 64 
Arianer, Socinlaner, undUnitarier als in England, 
wo 
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wo die Dreyeinigkeit fo oft von großen Gelehrten 
beſtritten worden iſt. Noch vor kurzem hat Des 
ctor Prieſtley, der als Lehrer einer anſehnlichen 
Gemeinde von Diſſenters vorſteht, die Sache ſo 
weit getrieben, daß er dffentlich in Schriften die 
biſchöfliche Kirche wegen der Drepeinigkeits lehre 
der Abgdtterey beſchuldigt. Es iſt merkwürdig, 
daß der große Newton ſich auch, Wr wg 
ie ee re : 


Die Hoyabt ber Qudter in ‚England war vor 
zwanzig Jahten 60,000, jezt aber iſt fie nicht 
mehr fo ſtark, denn dieſe Sekte verringert ſich bes 
ſtaͤndig. Junge Leute unter ihnen, deren Rell⸗ 
gionseifer noch nicht heftig iſt, verlaffen den Glau⸗ 
den ihrer Baͤter, der fie von allen Aemtern und 
Ebreuſtellen entfernt ; eben dieſe Urſache hält auch 
andre Chriſten ab, zu ihrer Sekte uͤberzuge hen. 
Auch der Ebrgeiz der Madchen iſt derm Heura⸗ 
then eingeſchraͤnkt, und ihrer Liebe zum Putz ſind 
kroße Schrauten geſezt. Sie durfen keine belle, 
fohdern blos dunkle Farben zu: itrer ſchlichten, 
undeſehten Kleidung nehmen Keine gefränfelten 
Haare werden geduldet, keine Bänder, Federn 
und Geſchmeide, dagegen aber wählen fie die theuer⸗ 
ſten Zeuge, Muſſeline, u. . . . die jedoch nut 
ſchwach den: Abgang des übrigen Pues erſetzen. 
Die Kleidung der Männer iſt gewöhnlich ohne 
Kubpfe und Falten, mit kleinen — 

Erſter Theil. arg 7 
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kern angegeben habe. Ihr großes und ſchbnes 
Stiftungshaus iſt in dem an der Themſe fo reizend 
liegenden Dorfe Chelſea, eine deutſche viertel 
Meile von London; ihre Berfammlungshäufer 
aber ſind in der Stadt. Dieſe Sekte gewinnt 
ſehr an der Seite der Quaker, von deren Tugen⸗ 
den und Sitten man in Deutſchland zu hohe Der 
griffe hat. Die Herrnhuter affektiren auch nicht 
ſich durch eine beſondere Kleidung, Ton, Spra⸗ 
che und Geberden aus zuzeichnen, wie die Quds 
ker, die daher auch ein beſtaͤndiger Gegenſtand 
des Spottes ſelbſt auf der Buͤhne find, 

Es giebt noch außer den oben genannten Seh 
ten andre in England, als die Arminlaner, die 
Antinomier, die Sandemanier u. ſ. w., deren 
Char akteriſtik Hier zu weitlaͤuſig ſeyn wurde. Sie 
machen zum Theil nur kleine Gemeinden aus, und 
find daher in Ruͤckſicht ihres Einſluſſes aufs Gan⸗ 
ze unbedeutend. 


Bey den ſo mannichfaltigen Gottes dlenſtarten 
macht der Deiſmus doch in England große Forte 
schritte. Dieſes verurſachte, daß im Jahre 1776 
Herr Williams, ein engliſcher Geiſtlicher, den 
Entwurf zu einem deiſtiſchen Gottes dienſte machte, 
und auch aus fuhrte. Man behauptet, daß Dok⸗ 
tor Franklin, der fein großer Freund war, und 
kurz vor dem amerikaniſchen Kriege bey ihm in ſel⸗ 
nem Landhauſe zu Chelſea einige Zeit wohnte, ihn 

zu 
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zu ſeinem Vorhaben ſehr aufgemuntert hatte. 
Williams miethete alſo in London eine Kapelle, 
und erdffnete eine Subfeription zum Beſten dieſer 
außerordentlichen Anſtalt. Dieſe entſprach auch 
anfangs vollkommen feiner Erwartung. Leute 
von allen Religionen und Sekten fanden ſich ein. 
Unter feinen Subſcribenten befanden ſich auch eis 
nige reiche Juden. Die Sache erregte ein unge⸗ 
meines Aufſehen, welches nicht wenig durch zwey 
merkwuͤrdige Briefe vermehrt wurde, die Williams 
dom großen Friedrich und Voltaire empfing, die 
Beide feiner Unternehmung ihren völligen Befall 
‚erheilten, und die er nicht unterließß bekannt zu 
wachen. Da es dieſem Manne nicht an Talens 
ten fehlte, und er überdem viel Welttenntniß bes 
faß, fo wußte er alle nur möglichen Vortheile zu 
benutzen, feinen Zweck zu befördern. Man ſahe 
alſo, was man noch nie auf Erden geſehen hatte, 
eine zahlreiche Verſammlung ſehr verſchiedener Res 
ligions verwandten, die alle in Einem Tempel vers 
einigt, mit Hintanfegung aller Myſterien, Gott 
anbeteten. Alles bezog ſich auf die Erfüllung unſ⸗ 
ter Pflichten, und auf die lauterſte Moral. Das 
Ganze des Gottes dienſtes war voller Andacht und 
Erbauung, allein er hatte zu viel Einfbrmigkeit 
für den gemeinen Haufen, und für den denkenden 
Deiften, den man von der Nothwendigkeit einer 
teligibſen Zuſammenkunft nicht wohl Überzeugen 
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nicht von langer Dauer ſeyn konnte. Sie bat 
auch wirklich ſeit einigen Jahren ihre Endſchaft er⸗ 
reicht, und die Kapelle dient jezt zum Verſamm⸗ 
lungshauſe einer Methodiſten⸗Gemeinde. Mil 
liams hatte vorher die Liturgie zu feinem Gone 
dienſte bekaunt gemacht, unter dem Titel: Eine 
Liturgie nach den allgemeinen Grundſaͤtzen det 
Religion und Moral; eine ſehr merkwürdige 
Schrift, die noch immer mit Bepfall geleſen 
wird ). 


Es hat ſich jedoch nach der Zeit wieder ein dei 
ſtiſcher Avanturier gefunden, der eine neue Kr 
pelle dem Deiswus geweihet hat, die noch heut 
ges Tages eriſtitt, und wo der Gottesdienſt auch 
durch Subſeription unterhalten wird. Diesen 
Tempel ift in Eſſerſtreet, nahe bey der Them. 
Der Prieſter deſſelben heißt Lindſay, der ſich 
durch deiſtiſche Schriften in England bekannt 
gemacht hat. 


Unter den böhern Volks klaſſen hertſcht det 
Deismus ganz außerordentlich, fo daß man in Ge 
ſellſchaften, in Tribunaͤlen, ja felbft im Parlament, 
unverholen feine Meynungen bierüber kenntbat 
macht. ohne daß fie in den zahlreichſten Verſamm⸗ 
lungen Mißfallen erregen. Der Zuruf to Order, 

der 


) Von dieſer Liturgle findet man Sragmente iu dr 
periodifgen Schrift: Literatur und Völtettunde, 
ster Band No. IV. Nov. 1783. 
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der in beiden Parlamentshaͤuſern ertönt, ſobald 
ein Redner etwas Unanſtaͤndiges ſagt, wird nicht 
gehdrt, wenn Mitglieder von der chriſtlichen Re⸗ 
ligion ungefähr in dem Tone teden, wie ſich ein 
unbekehrter chineſiſcher Mandarin ausdrucken 
wuͤrde. 


Var wenigen Jahren hatte ſich ſogar eine So⸗ 
cietaͤt formirt, deren Gegenſtand war, alle Reli⸗ 
gionen zu verſpotten; fie nannte ſich den hölliſchen 
Feuer ⸗Club. Ahr Verſammlungsſaal wurde in 
eine Art von Tempel verwandelt, in welchem ein 
Altar ſtand, woſelbſt man den Teufel feyerlich ans 
betete. Jede Zuſammenkunft dieſer hölli chen 
Ordens freunde wurde wit einer Invocation auges 
fangen, um den unſichtbaren Beyſtand von Sa⸗ 
tans Gottheit zu erfleben, Der bekannte Graf 
von Sandwich, und viele andere e 
waren Mitglieder dieſes ſonder baren Clubs, der 
aber eingegangen iſt. 


Die Juden geuteßen hier, fo wie in Holland, 
alle bürgerlichen und Religions freyheiten, daher 
fie auch ihre Anzahl und Reichthuͤmer anßeror⸗ 
deutlich vermehren. Der Unterſchied zwiſchen 
den portugiefiichen und den hieſigen deusfchen Ju⸗ 
den iſt je doch auffallend, ſowohl in Kleidung, als 
Sprache, Manieren, Reinlichkeit und Lebensart, 
wodurch ſich die erftern ſehr zu ihrem Vortheil auss 
zeichnen, und daher den Ehrifien ganz ähnlich 
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geht er aus, und wenn es gefchieht; fo trägt er einen 
langen Talar, der ihm bey einem großen weißen 
Barte, und einer edlen Geſichts bildung, ſehr wohl 
anſteht. Er iſt jezt ungefähr ſiebenzig Jahr alt. 
Die wunderbaren und hochſt unglaubwuͤrdigen 
Dinge, die von ihm erzählt werden, will ich bier 
uicht aufuͤhren. Am wahrſcheinlichſten iſt es mir / 
daß dieſer Doctor Falkon ein ſtarker Chymiker Ift> 
und daß er in dieſer Wiſſenſchaft ganz eigne Kennt⸗ 
niffe beſitzt, die er aber durchaus an niemand mit⸗ 
theilen will. Ein königlicher Prinz. der den Stein 
der Weiſen mit vielem Eifer ſucht, wollte ihn vor ei⸗ 
nigen Jahren beſuchen; ; er fuhr nach Falkons Haus 
ſes hatte aber den Verdruß, abgewieſen zu werden. 


